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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf; 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 

toren werben, ſondern das ewige Leben 
Se haben. Joh. 3, 18. 


Darum gehet hin und lehret alle E 
Völker, und taufet fie im Namen des E 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Deransgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XV. Jahrgang. St. Louis, Mo., Januar 1898. 


Zum neuen Jahre! 


(Luk. 2, 21.) 


Einen Namen laſſe dir 

Tief in deine Seele ſchreiben; 
Und mög er dann für und für 
Dir in den Gedanken bleiben; 
Dieſer Nam' heißt Jeſus Chriſt, 
Der der Nam' der Namen iſt. 


Dieſer Name machet rein 

Dich von aller deiner Sünde; 
Dieſer Name kann allein, 
Schaffen dich zum Gotteskinde; 
Dieſer Nam' gibt allezeit 
Deiner Seele Freudigkeit. 


Bleibet Jeſu Name nur 

Dir ins tiefſte Herz geſchrieben; 
Eine neue Kreatur — 

Wirſt du dann nur Gutes üben; 
Magſt du wachen oder ruhn, 
Wirſt's in Jeſu Namen thun. 


Jeſu Name iſt ein Stab 
Durch die Wüſte dieſer Erden, 
Dieſer Name kann am Grab 
Einzig unſre Stütze werden, 
Dieſer Name führt allein 
Uns in Gottes Himmel ein. 


Moöge ſelber Gottes Geiſt 


Groß dir machen ſolchen Namen; 


Und was dieſer Nam' verheißt, 
Werden bei dir Ja und Amen; 
Ja und Amen in der Seit 
Und in alle Ewigkeit! 


Nummer 1. 


„Was thut die Kirche?“ 
„Was thut die Kirche?“ ſo iſt im Laufe der Zeit 
oft gefragt worden, beſonders oft von gegneriſcher 


Seite. Gerade jetzt zieht wieder ein ausgeſprochener 
Feind der Kirche durchs Land, der in großen öffent⸗ 
lichen Verſammlungen immer wieder im wegwerfen⸗ 
den Tone fragt: „Was thut die Kirche?“ Der Mann 
muß mit großer Blindheit geſchlagen ſein, oder es 
fehlt ihm jeglicher Gerechtigkeitsſinn, daß er an der 
Kirche nur ſchlimme und gefährliche Dinge entdeckt. 
Da möchte man auch ſagen: „Kirche Gottes, hörſt du 
nicht, wie hart ſie dich verklagen?“ Wie viel Unheil 
mag ein ſolches Richten und Verdammen bei rau⸗ 
ſchendem Beifall der Menge in unſerem Volke an⸗ 
richten? Es iſt nur gut, daß die Kirche des Herrn 


auf einem unerſchütterlichen Felſengrunde ruht, da 


mag die Hölle toben und wüten, da mögen ihre Va⸗ 
ſallen lügen und trügen, ſie wird ſtehen und beſtehen, 
ſo lange es Gott gefällt. 

Kommt nun auch die obige Frage von keiner 
guten Seite, ſo wollen wir doch auf dieſelbe etwas 
näher eingehen. Sie iſt für uns, die wir Glieder der 
alſo gehaßten Kirche ſind, von großer Wichtigkeit. 
Auch als Miſſionsleute müſſen wir dieſer Frage Rede 
und Antwort ſtehen. Denn wäre die Kirche wirklich 
das, was ihre Widerſacher von ihr ausſagen, ſo wäre 
auch ihre Miſſionsthätigkeit etwas Schädliches. Gott 
ſei Lob und Dank, daß wir den uns ſo oft hingeworfe⸗ 
nen Fehdehandſchuh mit kühnem Mut aufnehmen kön⸗ 
nen. Wir brauchen über die Frage: Was thut die 
Kirche? weder zu erröten, noch zu erſchrecken. Alles 
Gute, Wahrheit und Freiheit, Bildung und Wiſſen, 
Liebe und Leben, Friede und Freude, iſt auf unſrer 
Seite. Auf die oft ausgeſprochene Frage: Was thut 
die Kirche? antworten wir kurz und bündig: Indem 
ſie durch die Predigt des Evangeliums von Chriſto 
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die göttliche Autorität vertritt, führt fie alle, die ſolches 
Evangelium im Glauben annehmen, zur rechten und 
wahren Freiheit. In dieſem einen Gedanken liegt der 
Inbegriff aller Wahrheit und alles Heils. Wer etwas 
Anderes lehrt, der lügt und trügt. Mag die Kirche, in⸗ 
ſofern die einzelnen Glieder derſelben in Betracht kom⸗ 
men, noch viel zu wünſchen übrig laſſen, ſo iſt ſie doch 
im Beſitz der Wahrheit, die allein frei macht. Sie 
ſchelten, heißt die Wahrheit ſelber ſchelten, ſie verwer⸗ 
fen, heißt die Freiheit verwerfen. Wir wollen es hier 
vor allen, die dieſes Blatt zur Hand nehmen, laut be⸗ 
zeugen: das beſte Werk, das auf Erden gethan wird, 
übt die Kirche, denn ſie allein verkündigt das Evange⸗ 
lium, das den ſündigen und gebundenen Menſchen 
frei und ſelig macht. 

Wie viel wäre nun zu ſchreiben, wenn wir auf die 
einzelnen Werke der Kirche näher eingehen wollten! 
Sie vergißt nimmer des Wortes: Die Gottſeligkeit iſt 
zu allen Dingen nütze und hat die Verheißung dieſes 
und des zukünftigen Lebens. Jener Mann, der alles 
verhöhnt, was über die fünf Sinne hinausgeht, be⸗ 
geht auch deswegen eine ſo ſchwere Sünde, weil er 
ſagt, die Kirche ſei eine Anſtalt der Verfinſterung und 
Verdummung, ſie ſei gegen alles Wiſſen und gegen 
allen Fortſchritt. Das gerade Gegenteil iſt wahr; die 
Kirche Gottes arbeitet mit aller Macht daran, daß alle, 
die mit ihr in Berührung kommen, mit Geiſt und Le⸗ 
ben erfüllt werden. Und obgleich mit dem Wort „Fort⸗ 
ſchritt“ in unſeren Tagen viel Mißbrauch getrieben 
wird, ſo wollen wir doch ſagen, daß nur die Kirche die 
Inſtitution des wahren Fortſchritts iſt. Alle ihre Ar⸗ 
beiten unter groß und klein, unter arm und reich, un⸗ 
ter Gebildeten und Ungebildeten, ſind einzig und allein 
auf dieſen Fortſchritt gerichtet. Das aber iſt der rechte 
Fortſchritt, daß an die Stelle der Lüge und Ungerech⸗ 
tigkeit, Wahrheit und Gerechtigkeit tritt. Die Kirche 
nimmt ſich in ihrer hohen Miſſion auch der Elendeſten 
und Armſten an. Der Schreiber dieſer Zeilen hat 
einen Freund, der ſein ganzes Berufsleben den Blöden 
und Idioten gewidmet hat. Welche Selbſtverleug⸗ 
nung erfordert ſolche Arbeit! Freilich, die Leute, 
welche Gott und ſein Wort läſtern, die Kirche und ihre 
Diener verhöhnen, ſpotten auch über ſolch ſelbſtloſes 
Thun; frech und gemein geht ihr Rat dahin, ſchafft 
alle irgendwie verkrüppelten Menſchenweſen gewalt⸗ 
ſam aus der Welt, wie wir das neulich noch in einem 
vielbegehrten Roman geleſen haben. Würde dieſer 


Geiſt, der keine Liebe hat und kein Erbarmen kennt, 


überhand nehmen, ſo wäre das ſicher der Anfang vom 
Untergang. - 

Wenn ein Miſſionsblatt über ſolche Dinge ſpricht, 
ſo muß es auch an die Arbeit erinnern, welche die 
Kirche in der Heidenwelt verrichtet. Was thut die 
Kirche auf dieſem Gebiet? Antwort: Sie ſendet ihre 
Boten in die Welt der toten, ſtummen Götzen, um die 
an Leib und Seel geknechteten Menſchen zur wahren 
Freiheit zu führen. Was dieſe Arbeit für Opfer ver⸗ 


langt, kann und ſoll hier nicht näher erörtert werden, 
nur das ſoll geſagt ſein, daß die vielgeſcholtene Kirche 
dieſe Opfer gerne bringt. Das, was dem natürlichen 
Menſchen ſo überaus lieb und wert iſt, nämlich Leben, 
Geſundheit und Geld, gibt die Kirche im reichen Maße 
her, damit den armen Heiden geholfen werde. Aber 
auch hier verbietet es der kurz zugemeſſene Raum, auf 
Einzelheiten einzugehen. Zur Beglaubigung deſſen, 
was die Kirche Gutes in der großen Heidenwelt thut, 
wollen wir nur noch folgende Geſchichte folgen laſſen. 
„Ein ungläubiger engliſcher Graf beſuchte einſt die 
Fidſchi⸗Inſeln und machte hier die Bekanntſchaft eines 
alten Häuptlings, welcher Chriſt geworden war. Es 
iſt wirklich recht ſchade, ſagte er zu dieſem, daß ihr ſo 
dumm geweſen ſeid, dem Miſſionar Gehör zu ſchenken. 
Heutzutage glaubt niemand mehr an das alte Buch, 
das man Bibel nennt. Man kennt jetzt Beſſeres. 
Bei dieſen Worten des Engländers blitzten die Augen 
des Häuptlings. Er antwortete: Seht Ihr jenen 
großen Stein? Hier zerſchmetterten wir einſt die 
Häupter unſerer Schlachtopfer. Seht Ihr jenen Ofen? 
Hier brieten wir die Menſchenleiber für unſre großen 
Feſte. Guter Freund! Wären die braven Miſſionare 
nicht zu uns gekommen, hätten fie uns nicht das ‚alte 
Buch“ gebracht und die große Liebe Jeſu Chriſti nicht 
verkündigt, die uns Wilde in Gottes Kinder verwan⸗ 
delt hat, wahrlich, Ihr würdet dieſen Platz nicht wieder 
lebendig verlaſſen! Ihr habt Gott für das Evange⸗ 
lium zu danken. Ohne dasſelbe würden wir Euch 
töten, in dieſem Ofen braten und uns Euer Fleiſch 
herrlich ſchmecken laſſen.“ 

Solche Geſchichte redet lauter als alles Geſchrei 
der kirchlichen Feinde und Widerſacher. Was aber 
gut iſt für die Heidenwelt, das iſt auch gut für die 
ganze übrige Welt. Kirche Gottes, laß das Licht 
guter Werke noch immer ſtärker leuchten! 


Aus einem Briefe von Miſſtonar A. Stoll. 

Unſere Miſſionare arbeiten, lehren und predigen 
nicht nur unter denen, die bereits Chriſten geworden 
ſind, ſondern ſie nehmen ſich auch der umwohnenden 
Heiden an. Zu dem Zweck ziehen ſie ab und zu mit 
der Predigt des Evangeliums weit hinaus, um allen, 
die in einem Umkreis von zehn, zwanzig und mehr 
Meilen wohnen, das Heil in Chriſto anzubieten. So 
war vor etlicher Zeit auch Miſſionar Stoll von Raipur 
wieder in die heidniſche Umgebung gezogen, damit es 
nicht an der ſogenannten Reiſepredigtarbeit fehle. 
Aus ſeinem Bericht darüber wollen wir jetzt das eine 
oder andere mitteilen. Er ſchreibt da: „Alle die ver⸗ 
ſchiedenen Gurus (Oberprieſter) reiſen von Dorf zu 
Dorf, ihre alten Jünger zu beſuchen und neue anzu⸗ 
werben. Auf unſerm erſten Halteplatz, in Kanduwa, 
trafen wir die Frau des verſtorbenen Satnami⸗Guru 
mit ihrem jungen Sohne. Es iſt ein großer Streit in 
der Familie dieſes Guru ausgebrochen, indem ſich 
drei um die Succeſſion (Amtsnachfolge) ſtreiten. 
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Dieſe Frau ſagte zu den Leuten: Wollt ihr dem Sohne 
der Sklavin anhangen? Von den vier Frauen, die der 
Verſtorbene hatte, bin ich die rechtmäßige, die andern 
waren nur Kebsweiber. Und der Sohn einer derſel⸗ 
ben, bemerkte ſie weiter, hat meinem Sohn Gift ge⸗ 
geben, auch hat derſelbe Zaubrer angeſtellt, die ſollen 
meinen Sohn mit ihrer Zauberei töten, ſo muß auch 
ich beſtändig einen Zauberer bei mir haben, der jene 
Zauberei unſchädlich macht.“ 

Man braucht nur dieſe wenigen Zeilen zu leſen, 
um zu erkennen, welche Nacht und Finſternis unter 
den Heiden auf unſerem Miſſionsgebiete herrſcht. 
Diejenigen, welche dem Volke helfen ſollen, führen 
miteinander einen Krieg auf Leben und Tod. Um 
Guru, um religiöſer Führer des Volks zu werden, 
kann man ſogar Mordverbrechen planen. Welch ein 
Jammer! | 

Und doch übergeben die armen Leute ſolch einem 
Guru alles, was ſie ſind und haben. Br. Stoll be⸗ 
merkt darüber noch: „Sie (nämlich die Leute) haben 
keine Erkenntnis der Sünde, kümmern ſich nicht um 
Himmel oder Hölle; ſie verlaſſen ſich ganz auf ihre 
Gurus, daß ſie ſagen, der könne mit ihnen machen, 
was er wolle. Führe er ſie in den Himmel, ſo ſei es 
ihnen recht, bringe er ſie in die Hölle, ſo ſehe er zu. 
Alle Verantwortung liege auf ihm, ſie ſeien ſeine Jün⸗ 
ger geworden und bezahlen ihn; das übrige ſtehe bei 
ihm, er ſolle ſich verantworten.“ N 

Über die eigentliche Reiſepredigt heißt es dann: 
„Wenn wir in ein Chamardorf kommen, ſo gehe ich 
von Haus zu Haus und bringe alle Männer auf den 
Platz, wo der Katechiſt ſteht, und dann ſingen wir und 
gleich kommen auch die Frauen und Kinder, denn das 
Singen zieht ſie an, ſind es doch ihre eigenen Melo⸗ 
dien, die wir ſingen und der Geſang von zwei kräfti⸗ 
gen Stimmen tönt leicht über das ganze Dorf hin, ſo 
daß es alle hören und kommen. Nach dem Geſang 
beten wir; auch das gefällt den Leuten ſo ſehr, da 
im Raipur Bazar ein Mohammedanerprediger auch 
immer zuerſt betete. 
wir gekommen ſind, ſo rufe ich mit lauter Stimme, 
während wir die Straße entlang ſchreiten, alle zuſam⸗ 
men, Gottes Wort zu hören, denn in die Hindugehöfte 
darf man nicht treten. Auf einem freien Platz ange⸗ 
kommen, ſingen und beten wir zuerſt. Nachher fol⸗ 
gen zwei ziemlich lange Predigten. Es iſt uns beiden 
die Hauptſache, die Geſchichte von Jeſu den Leuten 
ins Gedächtnis zu bringen. Weil die Leute ſo religiös 
ſind, hören ſie gerne zu, ja viele glauben, daß ſie durch 
das Anhören unſerer Predigt Segen bekommen wer⸗ 
den — falls ſie nicht hören, ſo werde der Fluch Gottes 
auf ſie kommen. Letzte Woche ſprach ich ſehr ernſt 
mit den Leuten im Gol Bazar, ſie ſollten ja nicht 
ſpotten, ſonſt würden noch härtere Strafen über ſie 
kommen. Ein langjähriger Freund von uns ſagte 
nach unſerm Weggehen, daß ich ganz recht hätte, denn 
wir ſeien Gottesmänner und wehe dem, der ſpotte. 


Iſt es ein Hindudorf, in das 


Andere wurden auf ihn böſe und ſagten, er wolle wohl 
Chriſt werden; aber er ſolle wiſſen, daß, wenn er 
Chriſt werden würde, würden ſie ihn auf irgend eine 
Weiſe ums Leben bringen. 

„Noch nie habe ich die Leute ſo aufmerkſam ge⸗ 
ſehen, wie auf dieſer Reiſe. Viele ſagten uns: Wir 


ſind ja ſchon halbe Chriſten und wir wollen es ganz 


werden, wenn nur erſt unſere Großen den Anfang 
machten; aber bittet doch für uns, daß die Hungers⸗ 
not und die ſchweren Krankheiten aufhören, ſonſt 
müſſen wir noch alle ſterben. Sie ſind ſo ſehr von 
andern abhängig, daß ſie ſagen, die Regierung iſt 
chriſtlich, ſo müſſen wir, die Unterthanen, es auch 
werden. Gatha Raja latha Praja, wie der König, ſo 
der Unterthan, iſt ein altes Sanskritſprichwort bei 
ihnen. In Rahim, dem großen Gößenfeſt, umringten 
eine ganze Anzahl unſer Zelt und baten mich, ſie doch 
zu Chriſten zu machen. Wohl trieb ſie die Furcht vor 
dem Hungertod dazu; aber doch auch kennen ſie die 
Liebe der Chriſten zu den Armen und ſie glauben, 
als Chriſten würden ſie nicht ſo verſchmachten müſſen, 
wie jetzt als Heiden. O, wer wollte nicht hinaus⸗ 
gehen und den Tauſenden, die nichts als den Hunger⸗ 
oder Seuchentod vor ſich ſehen, in letzter Stunde noch 
den Namen Jeſu ins Herz zu rufen, vielleicht ſpricht 
ihn hie und da eine reumütige Seele gläubig nach und 
wird gerettet.“ 


Von unſeren Miſſtonaren. 

Aus Indien liegen bis dato keine weiteren Nach⸗ 
richten vor. Bruder Gaß in Raipur, der vor einiger 
Zeit ernſtlich an der Cholera erkrankt war, hat ſich 
wieder erholt. Auch hoffen wir, daß Bruder Hagen⸗ 
ſtein wieder geneſen iſt von ſeinem ſchweren Anfall. 
Die kühle Jahreszeit iſt jetzt angebrochen, wo es für 
alle ſehr viel zu thun gibt, namentlich in dieſem Jahre 
nach der großen Hungersnot. Möge der Herr das 
Land im neuen Jahre vor weiterer Not und Peſtilenz 
behüten und beſonders über unſere Miſſionsgeſchwiſter 
und unſere Miſſionsſtationen ſchützend und bewahrend 
ſeine Hand halten! 

Der zur Herſtellung ſeiner Geſundheit in Deutſch⸗ 
land weilende Br. Joſt ſchreibt in ſeinem letzten Briefe 
an die Verwaltungsbehörde: „Ein rechtes Verlangen 
treibt mich, wieder einmal ein paar Zeilen an Sie zu 
ſchreiben und Ihnen zu danken für die treue Fürſorge, 
mit der Sie unſer gedacht haben in dieſer ganzen Zeit. 
Wir haben viel geſehen und gehört, ſowohl hier in 
Berlin als auch in der lieben Heimat in Pommern, 
wodurch wir neue Anregung für unſeren herrlichen 
Beruf empfangen haben. — Daß der liebe Paſtor Kunz⸗ 
mann geſtorben iſt und ich nun auf Erden ſein leibli⸗ 
ches Angeſicht nicht mehr ſehen kann, thut mir herzlich 
leid, aber ich weiß, daß Gottes Wege nicht unſere Wege 
ſind.“ Im weiteren meldet Br. Joſt, wie er ſoweit 
gekräftigt ſei, daß er bereits im Oktober an Stelle des 
erkrankten Br. Eidnaes von der Großnerſchen Miſſion 
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Bemerkungen zu dem 
Götzenbilde. 


Vorſtehendes Göt⸗ 
zenbild, das in Indien 
daheim iſt, läßt uns 
einen tieſen Blick in 
die heidniſche Nacht 
und Finſternis thun. 
Kann es etwas Ab⸗ 
ſchreckenderes geben, 
als ſolch ein Götze in 
halb menſchlicher und 
halb tieriſcher Geſtalt? 
Und doch kniet die 
Mutter mit ihrem 
Kinde vor ſolchem Un⸗ 
getüm; letzteres frei⸗ 
lich nur mit großem 
Widerſtreben. Alle 
unſre Leſer ſollen ſich 
das, was dieſes Bild 
darſtellt, genau an⸗ 
ſehen; mit beſonde⸗ 
rem Intereſſe ſollten 
es unſere werten Poe⸗ 
ten betrachten, viel⸗ a | 
leicht treibt fie dann dieſer Anblick an, ein Gedicht 
darüber für das in Ausſicht genommene Miſſionspro⸗ 
gramm niederzuſchreiben. Für dieſen beſonderen 
Zweck wollen wir über das obige Bild noch folgendes 
bemerken. Dieſer Götze heißt Ganes oder Ganeſch. 
Nach der indiſchen Götterlehre ſoll Ganeſch ein Sohn 
von Mahadeo oder Schiva ſein. Weil er der Gott 
des Reichtums und des Wiſſens iſt, ſo findet man ſein 
Bild bei allen indiſchen Geld⸗ und Kaufleuten in einer 
beſonderen Niſche des Geſchäftslokals aufgeſtellt. Ga⸗ 
neſch hat, wie das Bild zeigt, einen Elefantenkopf, 
vier Arme und einen ſtarken, plumpen Leib. Die 
Hindus erzählen von ſeinem Elefantenkopf folgende 
Geſchichte. Einſt machte Vater Mahadeo eine große 
Reiſe; als er endlich zurückkehrte, war er betrunken, 
ſo daß er nicht recht wußte, was er that. Da ſein 
Weib um dieſe Stunde ein Bad nahm, ſo hatte Ga⸗ 
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in der Provinz Poſen eine Anzahl Miſſionsanſprachen 
halten konnte. Auch ſeither war er in dieſer Weiſe 
thätig, wo ſich ihm Gelegenheit dazu bot. Dabei hat 
er etliche kleine Kollekten erhoben und möchte dieſel⸗ 
ben gerne für den Bau einer Kirche in Chandkuri oder 
für eine Kapelle für die Ausſätzigen, welche ja mit den 
Geſunden nicht zuſammenſitzen dürfen, verwendet 
ſehen und bittet daher die V.⸗B. um Erlaubnis. 

Zum Schluß heißt es: „Vor etlichen Tagen waren 
wir im lieben Johannesſtift,) und als ich im Laufe des 


*) Dieſes Stift iſt eine Brüder⸗ und Kinderanſtalt in Moabit bei Berlin, 
ſo wurde wenigſtens früher die lokale Lage bezeichnet. D. Red. 
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Geſpräches Herrn Vorſteher Philipps nach einer 
Schule für unſere Kinder fragte, ſagte er: Lieber 
Bruder, wenn Sie für Ihre Schwiegermutter in der 
Nähe eine Wohnung bekommen könnnten, daß Ihre 


Kinder nicht allzuweit zu gehen hätten, ſo wollte ich 


ſie gerne hier unentgeltlich unterrichten laſſen.“ Dieſe 
Zuſage bereitete uns eine große Freude. Finden wir 
nun die gewünſchte Wohnung, wie wir hoffen dürfen, ſo 
ſind unſere Kinder verſorgt, wenn wir wieder nach 


Indien zurückkehren. So kommt der Herr uns immer 


wieder mit ſeiner unendlichen Gnade und Huld entge⸗ 
gen. Ihm ſei Lob und Dank dafür! E. H. 


Beide Bilder ſollen das unter „Miſſionsſchule“ 
Geſagte noch etwas eindringlicher und behältlicher 
machen. Das erſte Bild ſtellt den ſel. Paſtor Louis 
E. Nollau dar. Am 1. Juli 1810 geboren, iſt er nach 


Wie die heidniſchen Kinder auf Sumatra ihre 
Namen bekommen. 


Wenn das Kind acht Tage alt iſt, veranſtalten ſie 
ein Feſt, wozu alle Verwandten eingeladen werden. 
Dann ſtellen ſie ein Maß Reis auf ein ausgebreitetes 
Kleid und ſetzen ſich im Kreiſe um dasſelbe her. Wer 
nun dem Kinde gern einen Namen geben will, nennt 
denſelben und greift dabei einige Körner Reis aus 
dem Maß, welche auf das Kleid geworfen werden. 
Wenn dann die Zahl durch vier geteilt werden kann, 
ſo iſt der Name gut; ſonſt muß man ſo lange einen 
andern wählen, bis das der Fall iſt. 


In der Miſſtonsſchule.) 


Wir wollen hier den Verſuch mit etwas Neuem 
machen. Findet derſelbe bei den Leſern eine beifäl⸗ 
lige Aufnahme, ſo wird ſich die Überſchrift „Miſſions⸗ 
ſchule“ noch öfter in unſrem Blatte finden laſſen. 


a *) Was wir hier „Miſſionsſchule“ nennen, das heißt in anderen Miſ⸗ 
ſionsblättern gewöhnlich „Miſſionsſtudium.“ 
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reichgeſegneter Arbeit am 20. Februar 1869 
im Herrn entſchlafen. Er war ſeiner Zeit 
eines der einflußreichſten Glieder unſerer 
Kirche. Er war es auch, der 1840 den Auf⸗ 
ruf zur Gründung unſrer Synode ergehen 
ließ. Außer dieſem wichtigen Werk ver⸗ 
danken wir ihm auch die Gründung zweier 
Anſtalten, nämlich der des Samariter⸗ 
Hoſpitals in und der des Waiſenhauſes bei 
St. Louis. Sein Andenken wird bei uns 
im Segen bleiben, ſolange unſre Kirche 
beſteht und ſolange in ihr Kranken- und 
Waiſenpflege geübt wird. — Das andere Bild 


zeigt uns die alte Kirche in Gravois Settlement, wo 
einſt unſre Synode ihren kleinen und ſtillen Anfang 
nahm. Aus dieſem einen Kirchlein ſind nach und nach 
mehr denn tauſend anſehnliche, zum Teil große Got⸗ 
teshäuſer geworden. Wie dankbar ſollten wir ſein, 
daß das Senfkorn in ſo kurzer Zeit zu ſolch einem 
Baume erſtarkt iſt! 


Hoffentlich werden ſich alle recht lebhaft für das inter⸗ 


eſſieren, was unter dieſer Rubrik geboten werden ſoll. 

Fragt nun jemand, was durch dieſe Neuerung be⸗ 
zweckt werden ſoll, ſo antworten wir, es ſoll durch ſie 
das Wiſſen über unſere Kirche und über unſere Miſ⸗ 
ſionsarbeiten gefördert werden. Thut das not? Wer 
auf dieſe Frage eine ganz untrügliche Antwort haben 
will, der braucht ſich nur einmal in den Gemeinden 
hin und her nach dem Stand und Gang unſerer Inne⸗ 
ren und Außeren Miſſion zu erkundigen, und er wird 
dabei auf eine große Unkenntnis ſtoßen. Weil nun 
dieſe Unkenntnis etwas ſehr Schädliches iſt, ſo möch⸗ 
ten wir an unſerem Teile mithelfen, daß ſie beſeitigt 
werde. 

Es iſt aber noch ein andrer Grund da, der uns 
zu dieſer Neuerung antreibt. Derſelbe liegt in dem, 
was wir mit dem umfaſſenden Namen „Miſſions⸗ 
intereſſe“ bezeichnen. Wir klagen, und zwar mit 
Recht, daß es unter uns noch ſo ſehr an dieſem 
Intereſſe fehlt. Manche Arbeit auf dem Doppel⸗ 
gebiet der Miſſion ſollte unbedingt gethan wer⸗ 
den, und bleibt doch von Jahr zu Jahr liegen. 
Warum? Weil es an der Liebe zu dieſer Arbeit 
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gebricht. Seien wir aber auch in dieſem Stück ge⸗ 
recht: es würde um dieſes Intereſſe viel beſſer ſtehen, 
wenn man mehr von der Arbeit ſelbſt wüßte. Miſ⸗ 
ſionsintereſſe ſetzt immer Miſſionswiſſen voraus. 
Fördern wir daher beides, ſoviel es in unſeren Kräf⸗ 
ten ſteht. 

Doch genug der einleitenden Bemerkungen; ſie 
werden unſere Leſer überzeugt haben, daß wir eine 
Arbeit antreten, die durchaus notwendig iſt. Von 
dem, was uns bei dieſem Verſuch vorſchwebt, wollen 
wir jetzt gleich eine kleine Probe geben. Beziehen 
ſich heute die verſchiedenen Fragen und Antworten 
auf die Synode ſelbſt, ſo gewinnen wir dadurch für 
alles Spätere einen feſten Grund und Halt. 

1. Die erſte Frage lautet: Wann wurde der 
Grundſtein zu unſerer Evangeliſchen Synode gelegt? 
Dieſe Frage ſollte ein jedes Glied der Synode beant⸗ 
worten können. Wir ſetzen die Antwort für alle hier⸗ 
her: Es geſchah am 15. Oktober 1840. Unſere Sy⸗ 
node war alſo am letzten 15. Oktober 57 Jahre alt. 

2. Wie hieß der Ort, an welchem unſere Synode 
um die genannte Zeit gegründet wurde? Er heißt noch 
heute Gravois Settlement. Dieſer kleine Ort liegt im 
Staate Miſſouri, nur wenige Meilen ſüdlich von St. 
Louis. Gegenwärtig wird die evang. Gemeinde in 
Gravois Settlement von Herrn Paſtor Bode bedient. 

3. Die dritte Frage lautet: Wer waren die Grün⸗ 
der unſerer Synode? Das ſollte doch auch ein jeder 
wiſſen. Es waren ſechs Prediger, welche an jenem 
15. Oktober 1840 in Gravois Settlement zu einer 
kirchlichen Organiſation zuſammentraten. Hier ſind 
die Namen derſelben: L. E. Nollau, G. W. Wall, 
H. Garlichs, C. L. Daubert, J. Rieß, P. J. Heyer. 
Der erſtgenannte Prediger ſtand damals an der Ge⸗ 
meinde in Gravois Settlement; von ihm war auch die 
Einladung zu der erſten Verſammlung ausgegangen. 
Nicht wahr, das war ein kleiner, unſcheinbarer An⸗ 
fang; und doch hatte ihm Gott, wie wir gleich ſehen 
werden, einen lebenskräftigen Keim mitgegeben. 

4. Gehen wir aber zur nächſten Frage über. Dieſe 
lautet: Wie hieß unſere Synode bei ihrer Gründung, 
wie hieß ſie ſpäter, wie heißt ſie jetzt? Das ſind ei⸗ 
gentlich drei Fragen. Wir wollen ſie der Reihe nach 
kurz beantworten, und die Leſer ſollen ſich auch dieſe 
Angaben treu notieren. Da die Gründer ſehr beſchei⸗ 
den von ihrem Schritte dachten, ſo nannten ſie ihre 
vor 57 Jahren geſchaffene Organiſation: „Der 
Deutſche Evangeliſche Kirchenverein des 
Weſtens.“ Mit „des Weſtens“ wurde dieſer Ver⸗ 
ein deswegen bezeichnet, weil die Glieder desſelben 
alle im Weſten ihren Wirkungskreis gefunden hatten. 
Erſt 1866, alſo 26 Jahre ſpäter, wurde aus dem „Kir⸗ 
chenverein“ eine „Synode“. Der Name war 
jetzt: „heutſche Evangeliſche Synode des 
Weſtens.“ Auch jetzt noch wurde „des Weſtens“ 
beibehalten, weil eben der Schwerpunkt der ganzen 
ſynodalen Arbeit faſt ganz im Weſten lag. Da 


ſich aber unſere Synode fortan ſchnell nach allen Sei⸗ 
ten hin ausbreitete, und auch durch den Hinzutritt 
anderer Kirchenkörper im Nordweſten und Oſten weite 
Gebiete gewann, ſo mußte der Name nochmals ver⸗ 
ändert werden. Es geſchah das im Jahre 1877 auf 
der Generalverſammlung in Chicago. Seitdem heißt 
unſere kirchliche Organiſation: „Deutſche Evan⸗ 
geliſche Synode von Nord⸗Amerika.“ 

5. Wir wollen noch eine fünfte Frage aufwerfen: 
Wie ſtellt ſich das Wachstum unſerer Kirche in den 
langen Jahren in Bezug auf Prediger, Gemeinden 
und Taufen? Das iſt gewiß eine intereſſante Frage 
für alle unſere Leſer. Wir können über dieſen Punkt 
folgende Auskunft geben: 


Jahr Prediger. Gemeinden. Taufen. 
00 ee RT — 
1850 KK C 765 
800 — ER G 3,256 
A 333. 1 6,696 
A A 1.200 12,748 
48889. „ A . 19,865 
1896: 33: ar. A oo 22,763 


Soviel für diesmal über die Gründung unſerer 
Synode und ihr erfreuliches Wachstum. Wenn wir 
wieder in der „Miſſionsſchule“ zuſammentreffen, ſo 
wollen wir über unſere Heidenmiſſion in Indien ſpre⸗ 
chen. Der Herr hat unſere kirchliche Arbeit ſichtbar 
geſegnet; laſſet uns immer neuen Fleiß anwenden, 
dieſelbe auch in Zukunft zu fördern. 


Editorielles. 


Zum neuen Jahre wünſchen wir allen unſeren Le⸗ 
ſern, den alten und den neuen, Gottes reichſten Segen. 
Seine Hand war mit uns in dem alten Jahre, ſie wird 
uns auch im neuen führen. Vertrauensvoll ſprechen 
wir mit dem Pſalmiſten: Befiehl dem Herrn deine 
Wege, und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen. 
Manches mag ſich in unſerem Thun mit dem neuen 


Jahre anders geſtalten, doch die Aufgabe, die wir uns 


hier geſtellt haben, bleibt dieſelbe. Ja die Miſſions⸗ 
arbeit iſt unwandelbar, wie die Miſſion ſelbſt, und erſt 
mit dem allgemeinen Ende erreicht ſie ihr Ende. Wohl 
allen, die mit ganzer Seele und mit allen Gaben und 
Kräften an dieſem Werke beteiligt ſind. Miſſions⸗ 
arbeiter — wir wollen uns das immer wieder jagen — 
ſtehen auf einer hohen Stufe des Lebens, denn Gottes 
Wille iſt ihr Wille, und wie ſie ſelber gerettet worden 
ſind, ſo wollen ſie Hand mitanlegen, daß auch andern, 
hier in der Chriſtenheit und dort in der Heidenwelt, 
geholfen werde. Der Herr ſegne unſere gemeinſchaft⸗ 
liche Arbeit hüben und drüben, auch in dem neuen 
Zeitabſchnitt. 


Mehrere Diſtrikte haben ſich auf der letzten Jahres⸗ 
Konferenz mit der zu gründenden Katechiſten⸗Schule 
in Indien beſchäftigt, und durch beſtimmte Beſchlüſſe 
die neue Einrichtung gutgeheißen. Der prägnanteſte 
Beſchluß in dieſer Sache wurde von dem Minneſota⸗ 
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Diſtrikt gefaßt, welcher lautet: „Das Endziel jeder 
Miſſionsthätigkeit muß bleiben, die Chriſtengemeinden 
aus den Heiden mit eingeborenen Predigern zu be⸗ 
ſetzen. Darum empfiehlt der Diſtrikt die baldmög⸗ 
lichſte Gründung einer eignen Katechiſtenſchule und 
glaubt, daß das dazu verwendete Geld in Zukunft die 
reichſten Zinſen tragen wird.“ Über dieſen wichtigen 
Punkt bemerkt der berühmte Miſſionsſchriftſteller Dr. 
G. Warneck in ſeiner ſoeben neu erſchienenen Geſchichte 
der proteſtantiſchen Miſſionen: „Völlige Übereinſtim⸗ 
mung herrſcht ferner in Bezug auf die Notwendigkeit 
der Selbſtändigſtellung der heidenchriſtlichen Gemein⸗ 
den ſowohl durch die Heranbildung eingebor⸗ 
ner Lehrer und Prediger wie durch Erziehung 
zur finanziellen Selbſterhaltung.“ 


In Deutſchland iſt in den letzten Jahren das Miſ⸗ 


ſionsintereſſe dadurch ſehr gefördert worden, daß hier 


und da ſogenannte Miſſions⸗Konferenzen veranſtaltet 
wurden. Könnte mit dieſer erfolgreichen Einrichtung 
nicht auch unter uns ein Verſuch gemacht werden? 


Aus einer Korreſpondenz, die wir an einer andern 
Stelle aus Clarence, Jowa, mitteilen, geht aufs neue 
hervor, wie auf eine leichte Weiſe anſehnliche Gaben 
für die Miſſion geſammelt werden können. Wir hof⸗ 
fen, daß ſolch ein Beiſpiel viele zur Nachahmung rei⸗ 
zen wird. In unſerem Verlagshauſe iſt für dieſen 
Zweck eine ſchöne und praktiſche Miſſionsbüchſe zu 
haben. Unſern Freunden aber in dem fernen Jowa 
wünſchen wir einen geſegneten Fortgang ihres guten 
Werkes. | 


Die Angaben, die wir an einer andern Stelle über 
unjere Synode geben, find zum größten Teil dem von 
Herrn Paſtor A. Schory verfaßten hübſchen Buche: 
„Geſchichte der Deutſchen Evang. Synode von Nord⸗ 
Amerika“ entnommen, und bringen wir dasſelbe bei 
allen Leſern in freundliche Erinnerung. Dieſes Buch 
ſollte in einem jeden evangeliſchen Chriſtenhauſe zu 
finden ſein, ſollte auch von alt und jung fleißig ſtudiert 
werden. Es koſtet, ſchön gebunden, nur 50 Cts., bro⸗ 
ſchiert und ohne Bilder ſogar nur 25 Cts. 


Aus Clarence, Jowa. 

Lieber Bruder! — Mit recht freudigem Dank gegen 
Gott kann ich Ihnen heute berichten, wie ich mit ſchwe⸗ 
rem Beutel von meiner Rundreiſe unter den Miſſions⸗ 
freunden allemal heimkehrte. Es wurde mir willig 
ein recht genauer Einblick in die kleinen eiſernen 
Miſſionshäuschen gewährt. Mancherorts war es hohe 
Zeit, all die roten Kupfermünzen herauszuholen, die 
ſo eingepfercht kaum Raum für mehr Miſſionsſcherf⸗ 
lein hatten. Zuſammen waren's 822.27, die ich gleich 
an unſeren lieben Synodalſchatzmeiſter zur Weiterbe⸗ 
förderung überſandte.— Jetzt geht das Sammeln wie⸗ 
der von vorne an! Alle Woche einen oder ein paar 
Cents! Der Herr ſegne unſere Miſſion! Behüt Sie 
Gott! Ihr Joh. Herrmann, P. 


Aus Lincoln, Ill. | | 

Lieber Bruder! — Gott zum Gruß! Es gereicht 
mir zu großer Freude, daß ich Ihnen auch aus Lin⸗ 
coln, Ill., eine Freudenbotſchaft zuſenden kann. Kürz⸗ 
lich ließ ich mir von Ihnen 50 Exemplare „Über die 
Mitarbeit der Frauen auf dem Gebiete der Inneren 
und Außeren Miſſion“ zuſchicken. Dieſelben verteilte 
ich unter die Frauen meiner Gemeinde, welche ſie mit 
Aufmerkſamkeit geleſen und dadurch im Miſſionseifer 
bedeutend geſtärkt wurden. Die Notwendigkeit und 
die heilige Pflicht, das Werk der Miſſion fördern zu 
helfen, wurde allen klar und am 14. November war es 
uns vergönnt, einen Miſſionsverein gründen zu kön⸗ 
nen. Zwölf Frauen meiner Gemeinde verſammelten 
ſich in der Kirche und organiſierten ſich unter dem Na⸗ 
men „Miſſionsverein der ev. St. Johannis⸗Gemeinde 
zu Lincoln, Ill.“ Heute fand die zweite Sitzung des 
Vereins ſtatt. Eine Konſtitution wurde angenommen 
und elf neue Mitglieder traten dem Verein bei. Alle 
weiblichen Perſonen, welche das 14. Lebensjahr über⸗ 
ſchritten und einen chriſtlichen Lebenswandel führen, 
können Mitglied des Vereins werden. Kinder unter 
14 Jahren werden in der Sonntagſchule für das Werk 
der Miſſion arbeiten. 

Am vergangenen Sonntag fand die Verſammlung 
unſeres Jugendvereins ſtatt. Da eine Anzahl Mit⸗ 
glieder des Vereins den Miſſionsfreund leſen und an⸗ 
dern zu leſen geben, ſo wurde auch bei ihnen das 
Miſſionsintereſſe geweckt. Nach einer kleinen Anre⸗ 
gung kam der Verein zu dem Entſchluß, auch etwas 
für das Werk der Miſſion zu thun. Der Vorſchlag 
wurde gemacht und einſtimmig angenommen, ein 
Waiſenkind in Indien anzunehmen und für dasſelbe 
ſorgen zu wollen. Weil die Mehrheit der Vereins⸗ 
mitglieder Jungfrauen ſind, ſo fiel die Wahl auf ein 
Mädchen, das den Namen „Tabea“ empfangen ſoll in 
der Taufe. Der Verein bittet um eine Photographie 
des angenommenen Kindes. Von dem Schatzmeiſter 
des Vereins wurden mir 12 Dollars überreicht, welche 
ich dem lieben Bruder H. Walſer zuſandte. Der Herr 
ſegne das Werk der Miſſion. Er wolle immer mehr 
Miſſionsfreunde erwecken. In der Hoffnung, bald 
wieder berichten zu können, grüßt Sie herzlich, 

Ihr F. W. Schnathorſt. 

Anmerkung. Der Editor fühlt ſich gedrungen, den lie⸗ 
ben Miſſionsfreunden in Lincoln, Ill., den großen und kleinen, 
hiermit einen herzlichen Gruß und Segenswunſch zu ſenden. Das 
war ein guter Anfang; Gott wird euch helfen, daß ihr noch viel 
für ſein Reich thun könnt. Sehr erfreulich iſt es auch, daß die 
Glieder des Jugendvereins den Miſſionsfreund leſen und denſel⸗ 
ben andern zum Leſen geben. Wir hoffen, noch oft etwas Gutes 
aus Lincoln zu hören. 

Aus der großen Miſſionswelt. 
Neuerdings nehmen einzelne Miſſionare, ſchreibt 
der Evang. Heidenbote, eine laterna magica auf ihre 
Predigtreiſen mit und predigen bei Vorweiſung der 
Bilder. Sie finden dieſe Art außerordentlich nützlich, 
nicht nur, weil ſie dadurch Zuhörer erhalten, die ſonſt 
nicht kämen, Vornehme, hohe Beamte, Kaſtenleute, 
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ſondern hauptſächlich, weil dadurch die Predigt an⸗ 
ſchaulich und eindrucksvoller gemacht wird. Miſſionar 
Peter machte dabei merkwürdige Erfahrungen, die 
zeigen, wie weitverbreitet die Kenntnis des Evange⸗ 
liums iſt. Nach einer ſolchen Predigt mit Bildern er⸗ 
bat ſich ein Heide das Wort und pries nun die chriſt⸗ 
liche Lehre mit einem langen Loblied, von dem jeder 
Vers mit der Zeile endete: „Verſcheuche die Sünde, 
o Jeſu, du Ewiger, heile den Fall.“ Allgemeines 
Beifallklatſchen belohnte den Sänger, zum Zeugnis, 
daß die Hörer mit ihm einverſtanden waren. 


Demſelben Blatt entnehmen wir aus Kamerun 
folgende beachtenswerte Notiz. Von der neuen Sta⸗ 
tion Bombe aus find ſchon zehn Außenplätze beſetzt, 
und es wären ihrer noch mehr, wenn tüchtige Einge⸗ 
borene zur Verfügung ſtänden. Freilich regen ſich 
auch die Feinde; an einem Ort haben ſie ſich das 
Wort gegeben, den „Fragern“ keinen Verdienſt mehr 
zuzuwenden, ihnen nicht einmal ein Nachtlager zu ge⸗ 
währen. Deshalb ſchliefen ca. 30 junge Männer im 
Lehrerhaus, bis ſie eigne Hütten auf dem Miſſions⸗ 
land errichtet haben; die Häuptlinge aber geben be⸗ 
reitwillig Land her. In Udom erhielt Miſſionar 
Lauffer in zwei Tagen über 30 Götzen ausgeliefert; 
auch brachten die Leute den zwei Meter hohen Rieſen⸗ 
götzen, den größten in der ganzen Umgegend. Die 
Verhandlungen, ob er ausgeliefert werden ſollte oder 
nicht, hatten lange gedauert, es war ſchon Mitternacht, 
als die ſiegreiche Partei ihn herbeitrug. Von zwei 
andern Orten wird berichtet, welch rührigen Eifer die 
Taufbewerber entfalten, ſo daß ſie in zwei Wochen 
ihre Kapellen fertiggeſtellt hatten. 


In dieſen Tagen brachte der Telegraph die ſchmerz⸗ 
liche Kunde, daß in Süd⸗China zwei rheiniſche Miſ⸗ 
ſionare ermordet worden ſind. Die deutſche Regie⸗ 
rung ſcheint ſich aber des überaus traurigen Vorfalles 
in energiſcher Weiſe anzunehmen. Näheres ſpäter. 


Vom Büächertiſch. 


In unſerem Verlag iſt erſchienen: Abraham Lincoln, 
von Prof. E. Otto. Preis, ſchön gebunden, 25 Cts. — Wenn be⸗ 
ſondere Fragen im Völkerleben zu löſen ſind, ſo ſendet Gott alle⸗ 
zeit die rechten Männer, denen es nicht an entſprechender Zube⸗ 
reitung fehlt. Ein ſolcher zu wichtigen Zwecken berufener Mann 
iſt auch Abraham Lincoln geweſen. Von der Blockhütte bis zum 
Präſidentenſtuhl eines großen Volkes — welch ein merkwürdiger 
Lebensgang! Und kaum zum Oberhaupt des Landes erhoben, 
geht der kühne, auf Gottes Führung vertrauende Mann mit aller 
Energie an die Löſung der ihm geſtellten Aufgabe, nämlich an die 
Befreiung von Negerſklaven, welche nach Millionen zählen. Aber 
als er eben mit dieſem großen Werke fertig iſt, kommt die ruch⸗ 
loſe Hand eines Meuchelmörders über ihn und bereitet ſeinem 
reich angelegten Leben ein jähes Ende. Wer nun alle dieſe gro- 
ßen Momente mit ihren Einzelheiten aufs neue im Geiſte durch⸗ 
leben will und wer möchte das nicht wollen? —, der greife nach 
dem hier angekündigten Lebensbild, welches dem Herrn Verfaſſer 
aufs beſte gelungen iſt. Familienväter ſollten dies Buch nehmen 
und ihren Kindern vorleſen, dieſelben würden dadurch ſehr viel 
für das eigene Thun und Leben gewinnen. Wir fühlen uns da⸗ 


her gedrungen, dieſem kleinen biographiſchen Werke eine warme 
Empfehlung mit auf den Weg zu geben. 

Im Verlag von Geo. Brumder in Milwaukee iſt erſchienen: 
Germania⸗ Bibliothek, Bändchen 76—80. Preis, hübſch 
gebunden, @ 25 Cts. — Auch dieſe Bändchen, populär und volks⸗ 
tümlich geſchrieben, eignen ſich aufs beſte für Haus⸗ und Sonn⸗ 
tagſchulbibliotheken. Dieſe neue Serie hat noch das Beſondere, 
daß alle Geſchichten ſich auf die zehn Gebote beziehen. — In dem⸗ 
ſelben Verlage iſt auch eine Fortſetzung der mit Recht beliebten 
Kindererzählungen, „Blüten und Früchte“ betitelt, erſchienen, 
die für einen billigen Preis abgegeben werden. 


Die Pilgerbuchhandlung in Reading, Pa., hat auch für das 
Jahr 1898 ihren hübſchen Jugendbl ätter⸗Kal ender er⸗ 
ſcheinen laſſen, der für den billigen Preis von 25 Cents eine weite 
Verbreitung ſinden dürfte. 


Dieſe Bücher ſind in unſerm Verlag zu haben oder durch 
denſelben zu beziehen. Man adreſſiere: Eden Publishing 
House, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


Quittungen. 
Einbezahlt beim Synodal⸗Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
Ave., St. Louis, Mo., wenn nicht anders bemerkt. 
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Zwanzig Bilder aus unſern n in Indien, nach 
Douck, auf fein von Miſſionar ante Lohr, in chemigraphiſchem 
ruck, auf feinſtem emaillierten Papier Preis, kartoniert 25 Cents; 
in Leinwand gebunden 50 Cents, portofrei. 
Die Bilder ſind nicht bloße gesehen nage der Photographien, 
an genaue Wiedergaben derſelben, nach einer ganz neuen Er⸗ 
ndung 


„Es iſt kein Zweifel, daß dieſes ſchöne Bilderwert, 
welches uns mitten in unſere indiſche Miſſion verſetzt, in 
den weiteſten Kreiſen eine freudige und dankbare Aufnahme 
finden wird. Auf keinem Miſſionsfeſte ſollte ein Tiſchchen 
mit dieſem Büchlein I in Miſſionsſtunden, Sonntags⸗ 
und Gemeindeſchulen ollte es verbreitet werden, denn es 
iſt ein Miſſions⸗Anſchauungsunterricht, der die 
Herzen zu neuer Liebe und Opferfreudigkeit für unſer 
indisches Arbeitsfeld begeiſtern wird.“ F. B. 
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Nl daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 


— IA haben. 


Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
= Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiftes. Matth. 28, 19. 


e von der 8 an Hynode ı von Nord-Amerika. 


XV. 77 ĩðùſͤ pp 


Die Di.ie erde iſt des Herrn. ſ wie weit nicht. Das iſt auch für das Jahr 1898 ge. im des Herrn. 


Die Erde ift des Herrn, 

Und alle, die drauf wohnen; 
Die Völker nah und fern, 
In allen Himmelszonen. 

Es ſchuf ſie alle Gott, 

Su feinem Bild und Ehr; 
Es litt für ſie den Tod, 
Der Heiland, unſer Herr. 


Millionen ſchmachten noch 
In Satans finſtern Banden. 
O helft, o rettet doch 

Das Volk in allen Landen! 
Sie ſind uns ja verwandt, 
Von unſerm Fleiſch und Bein; 
Im ewgen Vaterland 


Soll'n alle ſelig ſein. M. Schleiffer. 


Woher nehmen wir die Mittel, um unſer Miſſions⸗ 
werk in rechter Weiſe weiterzuführen? 


So iſt ſchon oft gefragt worden, namentlich in der 
jüngſten Zeit, wo es hier und da recht fühlbar an den 
nötigen Mitteln gefehlt hat. Da das eine wichtige 
Frage iſt, ſo ſoll ſich auch unſer Miſſionsblatt derſel⸗ 
ben aufs neue annehmen, ſonſt könnte man auf den 
irrtümlichen Gedanken kommen, als behandele es die⸗ 
ſelbe mit Gleichgültigkeit, was durchaus nicht der 
Fall iſt. 

Unſer Miſſionswerk zerfällt, wie ja wohl alle 
wiſſen, in zwei Teile, nämlich in Innere und Äußere 
Miſſion. Für die letztere Miſſionsarbeit wird von 
der Verwaltungsbehörde alle Jahre ein ſogenannter 
„Voranſchlag“ gemacht, damit die Miſſionare wiſſen, 
wie weit ſie mit ihren Ausgaben gehen können und 


St. Louis, Mo., Februar 1898. 
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wie weit nicht. Das iſt auch für das Jahr 1898 ge⸗ 
ſchehen, und iſt auch die Voranſchlagsſumme bereits 
von dem Herrn Sekretär der Verwaltungsbehörde im 
„Miſſionsfreund“ mitgeteilt worden. Dieſelbe beträgt, 
um ſie nochmals in Erinnerung zu bringen, im ganzen 
512,000. Soviel müſſen wir im laufenden Jahr jeden- 
falls für unſere Heidenmiſſion aufbringen. Würde 
das nicht geſchehen, ſo könnte unſer Werk in Indien 
nur dadurch geſchädigt werden, was unter keinen Um⸗ 
ſtänden eintreten ſollte. Viel beſſer würde es ſein, 
wenn wir unſrer Miſſionsbehörde noch etliche Tauſend 
mehr zur Verfügung ſtellen könnten. Kurz geſagt, 
wir ſollten im Laufe dieſes Jahres etwa 515,000 für 
die Heidenmiſſion beiſteuern, dann könnte das Werk 
auch in entſprechender Weiſe erweitert werden. 


Der andere Zweig unſerer Miſſionsthätigkeit iſt 
die Innere Miſſion. Wir alle wiſſen, daß das ein 
überaus wichtiges Werk iſt. Eine Kirche, die keine 
Innere Miſſion treibt, verleugnet ſich ſelbſt. In dem⸗ 
ſelben Maße aber, als ſie dieſe Arbeit thut, wird ſie 
ſelber gedeihen und vorankommen. Wieviel wir nun 
im laufenden Jahr für dieſes Werk benötigt ſind, kann 
der Schreiber dieſer Zeilen nicht ſagen, immerhin wird 
eine erhebliche Summe aufgebracht werden müſſen. 
Kürzlich hat der ehrw. Synodalpräſes über dieſen 
Punkt im Friedensboten in ſehr eindringlicher Weiſe 
geſprochen, dahingehend, daß die Innere Miſſion reich⸗ 
licher unterſtützt werden ſollte. Bei dieſem Anlaß 
wurde bemerkt, daß wir zur Zeit zwiſchen 90 —100 Ar⸗ 
beiter im Dienſte der Inneren Miſſion haben. Das 
iſt eine große Zahl; und doch iſt ſie noch nicht groß 
genug, wenn man das weite Miſſionsgebiet in Be⸗ 
tracht zieht. Angenommen, wir hätten gerade 100 
Miſſionsarbeiter, ſo würde die Unterſtützungsſumme 
ſchon 510,000 betragen, wenn ein jeder nur 5100 be⸗ 
käme. Berechnet man aber die Durchſchnittsſumme 
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für jeden Arbeiter auf 5250, fo hätten wir in dieſem 
Jahre etwa 825,000 für Zwecke der Inneren Miſſion 
aufzubringen. Dieſe Summe ſollte der Kaſſe für 
Innere Miſſion zum wenigſten zur Verfügung geſtellt 
werden, damit die Beihilfe, welche unſere Miſſions⸗ 
arbeiter aus dieſer Kaſſe empfangen, nicht zu kärglich 
bemeſſen werden braucht. Miſſionsarbeit iſt keine 
leichte Arbeit; unter Umſtänden kann ſie ſogar ſehr 
ſchwer ſein. Da ſollten doch ſolche Arbeiter äußerlich 
ſo geſtellt ſein, daß ſie vor Nahrungsſorgen geſchützt 
ſind. 

Jetzt wiſſen wir, wie hoch die Summe kommt, 
welche wir in dieſem Jahr für die Innere und Außere 
Miſſion aufbringen ſollten. Die Miſſion in Indien 
koſtet alſo 812 —15,000, für die Innere Miſſion ſollten 
520 — 25,000 zur Verfügung ſtehen, das würde die 
Totalſumme auf 835 — 40,000 bringen. Wie erfreulich 
würde es ſein, wenn's dahin käme; und mit einer 
ſolchen Summe könnte unſer Doppel⸗Miſſionswerk 
bedeutend gehoben werden. 

Das Ziel, welches uns hier vorſchwebt, iſt alſo 
ein ſehr gutes. Kann es auch erreicht werden? 
Mancher wird ſagen: Das Aufbringen einer ſolch 
großen Summe bleibt ein frommer Wunſch. Wir ſind 
andrer Meinung: Das Ziel kann erreicht werden, 
wenn der rechte Weg eingeſchlagen wird. Derſelbe 
iſt bereits gefunden und offen liegt er vor aller Augen 
da. Wenn nämlich in einer jeden evangeliſchen Ge⸗ 
meinde ein Miſſionsverein gegründet wird, ſo iſt der 
zum Ziele führende Weg vorhanden. Was dadurch 
in kurzer Zeit erreicht werden kann, zeigt folgendes 
Beiſpiel. Die April⸗Nummer des letzten Jahres 
brachte die Anzeige, daß ſich in E. Pl. in Ohio ein 
Miſſionsverein gebildet habe. Die Glieder desſelben 
gingen fleißig an die Arbeit und ſammelten monatlich 
kleine Beiträge von fünf Cents. Und welches war 
das Reſultat? Noch vor Jahresſchluß wurde uns ge⸗ 
meldet, daß dieſer Verein durch dieſe kleinen Beiträge 
540 48 zuſammengebracht habe. War das nicht gut? 
Seht, auf dieſe Weiſe gelangt man zu etwas, was uns 
ſo not thut, nämlich zu einem regelmäßigen, ſyſtema⸗ 
tiſchen Geben. Was hier alſo von uns aufs neue 
empfohlen wird, iſt nicht etwas, was in der Luft 
ſchwebt und darum nicht erreicht werden kann, nein, 
es iſt etwas, was in jeder Gemeinde mehr oder weni⸗ 
ger gethan werden kann. 

Wir haben zur Zeit in 1 Synode über 1100 
Gemeinden, ziehen wir die Miſſionsgemeinden davon 
ab, ſo bleiben noch gut 1000 Gemeinden übrig. Würde 
ſich nun das in all den 1000 Gemeinden wiederholen, 
was in dieſer einen geſchehen iſt, jo wären die 540,000 
und noch mehr beiſammen, um ſo eher und leichter, 
als jene Gemeinde durchaus nicht zu den großen zählt. 
Was dann durch die Gaben einzelner oder durch Miſ⸗ 
ſionsfeſtkollekten ꝛc. zuſammenkäme, ginge noch als 
ein ſehr anſehnlicher Betrag über die genannte Summe 
hinaus. Wir könnten alſo mit leichter Mühe und ohne 
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uns im geringſten wehzuthun eine jährliche Einnahme 
von 850 — 60 000 erzielen. Der Weg, der zum Ziele 
führt, iſt alſo da, es kommt nur darauf an, daß wir 
ihn auch betreten. Geſchieht das in dem Maßſtabe, 
in dem es geſchehen ſollte, ſo hört alles Klagen über 
leere Kaſſen auf, die Mittel fließen regelmäßig und 
reichlich, und allen Miſſionsarbeitern, hüben und 
drüben, kann das dargereicht werden, was ſie nötig 
haben. Gehen wir darum auch hier in Gottes Namen 
kräftig voran! 


Aus WVisrampur. 

Aus Bisrampur ſchreibt der ehrwürdige Senior 
O. Lohr unter dem Datum vom 8. Dezember: „Seit 
vier Monaten haben Sie keine Nachrichten von uns. 
Daß ganz beſondere Urſachen dieſem langen Schwei⸗ 
gen zu Grunde liegen müſſen, werden Sie ahnen, da 
wir uns ſonſt nie ſolche Nachläſſigkeit zu ſchulden kom⸗ 
men ließen. In den Monaten September und Oktober 
waren unſere von Tag zu Tag abnehmenden Kräfte 
ſo in Anſpruch genommen, daß wir alles nicht abſolut 
Notwendige aufſchieben mußten bis auf gelegenere 
Zeit. Mein Sohn erkrankte an Dyſenterie und mußte 
auf eine kurze Zeit, wenn auch nur etliche Tage, der 
Peſtluft entzogen werden. Ich ſelbſt ſchlich unter den 
Hunderten von Hungertyphus⸗Kranken wie ein Schat⸗ 
ten herum und mußte ebenfalls an einen Luftwechſel 
denken. Mit ſchwerem Herzen verließ ich zu dieſem 
Zweck Anfang Oktober die Station, meinen ſchwachen, 
kränkelnden Sohn allein dort zurücklaſſend, und reiſte 
nach Dinapur am Ganges zu meiner Tochter, um auch 
der mit Rat und That beizuſtehen. Die erſten drei 
Wochen war ich hier ſo elend, daß ich mich nur mit 
Mühe auf den Beinen halten konnte. Gute Pflege, 
Ruhe und der Eintritt der kalten Jahreszeit trugen 
dazu bei, daß ſich mein Zuſtand durch des Herrn Gnade 
beſſerte, und ich zur rechten Zeit die nötigen Kräfte 
erhielt, auch meiner Tochter Hilfe zu leiſten. Unter⸗ 
deſſen aber liefen täglich Nachrichten von dem bedenk⸗ 
lichen Zuſtande meines Sohnes ein und doch war ich 
durch die eigenartigen Umſtände gebunden. Gott 
weiß es, welch eine Zeit das für mich geweſen. End⸗ 
lich am 1. Dezember konnte ich meine Rückreiſe an⸗ 
treten. 

Unſere Ankunft in Bisrampur war ein überaus 
freudiges Ereignis für die Bewohner der Station. 
Am Anfang des Weges ſtanden die Katechiſten, Lehrer 
und anderes Miſſionsperſonal; zu beiden Seiten der 
Straße bis zur Station bildeten über 500 Kinder 
Spalier. Mein Sohn mit Familie war ein Stück vor⸗ 
ausgegangen. Ein lieblicher und doch ein ergreifend 
wehmütiger Empfang. Mein armer Sohn, was war 
aus ihm geworden! O, wie viel edle Kräfte hat dieſe 
Hungersnot aufgerieben! 

Zum Lobe unſerer Katechiſten und Lehrer ſei es 
geſagt, daß dieſelben, ſo lange bis ſie ſelbſt auf das 
Krankenbett geſtreckt wurden, mit unermüdlicher Treue 
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und Selbſtaufopferung uns beigeſtanden in unſerer 
Liebesarbeit; unter ihnen beſonders Benjamin, Ti⸗ 
motheus, Dayadan und Daniel. Im Monat Oktober 
und ſchon früher trat die Fieberzeit ein; beſonders 
bösartig trat das remittierende oder Jungle⸗Fieber auf. 
So lag denn auch dieſer Teil der Miſſionsarbeit auf 
den Schultern meines Sohnes. Schon ſeit drei Wochen 
hat derſelbe keine feſte Nahrung zu ſich genommen und 
ſelbſt Flüſſigkeiten werden ausgeworfen. Milz, Leber 
und Magen ſind in hohem Grade leidend und die Ver⸗ 
dauung in der bedenklichſten Weiſe geſtört. Ich danke 
Gott, daß ich imſtande bin, ihm einen großen Teil 
ſeiner Arbeit abzunehmen, da für ihn Ruhe von der 
größten Wichtigkeit iſt. Es wird für ihn ein Luft⸗ 
wechſel notwendig werden. 

Seit Ende November ſind alle Verpflegungs⸗ 
anſtalten der Regierung aufgehoben worden. Nur 
Bisrampur und Bilaspur werden noch bis Ende De⸗ 
zember im Gange bleiben. Gegenwärtig werden bei 
uns noch täglich etwa 200 Arme und Elende gepflegt. 

Folgender von der Regierung geprüfter und 
anerkannter Bericht mag Ihnen einen annähernden 


Degeiil von unſerer Thätigkeit während der Notzeit 
geben. 


1. Unterſtützt vom Gov. Relief Center wurden von 
Mai an im Armenhauſe verabfolgt an gekochten Mahl⸗ 
zeiten 35,145 Rationen. f | 

2. Vom Indian Famine Charitable Relief 7,572 
Rationen. 

3. Seit September bis dato von Freunden in 
England, Amerika und Raipur 36,530 Rationen. 

4. Vom G. R. C. unterſtützt wurden durch uns in 
25 Dörfern an gänzlich Hilfsloſe verteilt @ 218 Rup. 
per Monat 1,541 Rupies. 


5. Kindern der Miſſion aus vorhergehenden Fonds 
gereicht 64,280 Rationen. 


6. Vom Ch. R. E. erhielten wir 1000 Stück Zeug 
und 500 wollene Decken. 


VomGovernment wurden uns überdies noch 1,300 
Rupies zur Verteilung an arme Bauern zum Ankauf 
von Saatkorn verabreicht. 

Für 300 Arbeitsfähige wurde in der Weiſe geſorgt, 
daß wir kleine Kontraktarbeiten übernahmen. 


Unter den obigen Rubriken iſt das vom Chriſtian 


Herald geſammelte Geld und Getreide nicht mit ein⸗ 
begriffen. Dasſelbe wurde den Umſtänden entſpre⸗ 
chend in Summen von 2 bis 10 Rupies an Notleidende 
unter Chriſten und Heiden in den umliegenden Dör⸗ 
fern verteilt. (Anmerkung. Unſere Miſſion erhielt 
bekanntlich von dieſem Gelde durch Biſchof Thoburn 
das erſte Mal 15,000 Rupies und dann ſpäter noch 
einmal dieſelbe Summe. Bei der erſten Verteilung 
behielt Raipur 6,000 Rps., während jeder der drei an⸗ 
dern Stationen je 3,000 Rps. zufielen. Bei der zwei⸗ 
ten Verteilung erhielten Raipur und Bisrampur je 
5.000 und die beiden andern je 2,500 Rps. Von dem 


Getreide behielt Raipur 42 Tonnen, während die drei 
andern Stationen je 9 Tonnen erhielten.) 
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Nur mit dieſer unerwarteten und zeitgemäßen Hilfe 
ſind wir imſtande geweſen, faſt Unmögliches auszu⸗ 
führen. 

In unſerem Armenhauſe ſtarben über tauſend Per⸗ 
ſonen trotz der bedeutend beſſeren Pflege als in den 
gewöhnlichen Government⸗Armenhäuſern! 

In der zuvorkommendſten Weiſe hat uns die Re⸗ 
gierung unterſtützt und iſt mit der größten Bereitwil⸗ 
ligkeit auf unſere Wünſche eingegangen. Der Com⸗ 
miſſioner, der höchſte Beamte der Diviſion, der Deputy 
Commiſſioner, der höchſte Beamte des Diſtrikts und 
andere ſtatteten uns in meiner Abweſenheit einen Be⸗ 
ſuch ab und gaben ſchriftlich und mündlich ihrer Zu⸗ 
friedenheit mit unſeren Anſtalten Ausdruck. 

Auch die Geſchwiſter Stoll und Gaß ſtatteten uns 
Beſuche ab. Erſterer vertrat meinen Sohn zweimal 
im Gottesdienſte. Für Freitag hat ſich auch Bruder 
Hagenſtein angemeldet. 

Die Ernte iſt noch im vollen Gange und mag wohl 
bis Weihnachten ſich hinziehen. Sie iſt ſeit vielen 
Jahren die reichſte. Gott ſei Lob und Dank; niemand 
hätte das erwartet. Kaum die Hälfte des gewöhn⸗ 
lichen Regens iſt gefallen und doch eine ſolche Ernte. 
Fürwahr, Gott iſt ein verborgener Gott! Infolge des 
ſpärlichen Regens iſt allerdings Waſſermangel zu be⸗ 
fürchten. Doch wird auch da der Herr Rat ſchaffen 
und Menſchen und Vieh nicht ſterben laſſen. 

Fragen wir nun, welchen Eindruck haben dieſe 
ſchweren Strafgerichte ſowohl als auch die wunder⸗ 
baren Errettungen auf die Gemüter des Volkes ge⸗ 
macht? Iſt die Maſſe dem Evangelium näher gebracht? 
Iſt das arme, in Ketten der Finſternis liegende Volk 
willig geworden, den ihm angebotenen großen Frei⸗ 
heitsbringer, den Heiland, anzunehmen? O daß es ſo 
wäre! Ich ſtimme den älteſten und erfahrenſten Miſ⸗ 
ſionaren vollkommen bei, daß das Gegenteil im allge⸗ 
meinen der Fall iſt. Die Thatſache, daß Hunderte ſich 
taufen laſſen, iſt kein Beweis von Hunger nach dem 
Brot des Lebens oder Verlangen nach Erlöſung. Sie 
ſind ſatt geworden und hoffen durch ihren Übertritt 
für ihre Lebenszeit das Brot des Leibes geſichert zu 
haben. Um aus Überzeugung Chriſt zu werden, iſt 
bei dieſem ſtumpfen Volke mehr als ein nur Monate 
langer Unterricht in den Grundwahrheiten des Chri⸗ 
ſtentums nötig. Sie werden ſich alſo nicht wundern, 
wenn von den vielen Hunderten, die ſich zur Taufe 
gemeldet haben, nur eine kleine Anzahl getauft wer⸗ 
den und zwar nur die, welche ſchon ſeit zwei oder drei 
Jahren mit der Miſſion in Verbindung ſtehen, und 
auch in der Trübſal treu geblieben ſind. — Am letzten 
Sonntag feierten wir das Ernte⸗Dankfeſt. Die Kirche 
war feſtlich geſchmückt und mit andächtigen Zuhörern 
gefüllt. Vor dem Altar waren die Opfergaben in 
Garben verſchiedener Getreidearten niedergelegt. Die 
Lieder: „Danket dem Herrn“ und „Lobe den Herrn“ 
gaben den Gefühlen des Dankes Ausdruck. 

Das diesjährige Schul⸗Examen fiel ſehr günſtig 
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aus. Von jieben Knaben der höchſten Klaſſe bekamen unmenſchlichen Verfolgern zunächſt zum Opfer fielen; 


fünf Schüler Upper Primary Zeugniſſe. Result Grant 
belief ſich auf 300 Rupies. (Anm. Dies iſt eine Art 
Regierungsprämie, die ſich nach der Leiſtung der 
Miſſionsſchulen richtet.) 

Waiſenkinder haben wir 80, welche von den Ange⸗ 
hörigen nicht reklamiert werden können. Die Raipur 
Behörden ſind willig und ſähen es gerne, wenn wir 
die 6— 700 dort befindlichen Waiſenkinder übernehmen 
könnten. Baulichkeiten und Verpflegungskoſten würde 
die Regierung tragen. Wir ſind noch zu keinem Ent⸗ 
ſcheid gekommen. Wenn uns nur die Verwaltungs⸗ 
Behörde einen verleugnungsvollen Lehrer ſchicken 
wollte, der zugleich als Waiſenvater wirken könnte. 
Er ſollte Muſik verſtehen und zugleich etwas techniſche 
Kenntniſſe beſitzen. Er würde uns eine große Hilfe 
ſein und eine ſegensreiche Thätigkeit entfalten können. 

Für die empfangenen Gaben ſpreche ich nächſt Gott 
den lieben Gebern meinen tiefgefühlten Dank aus und 
gebe ihnen die Verſicherung, daß ihre Liebesgaben 
gewiſſenhaft verwendet worden ſind. Sobald ſich mein 
Sohn einigermaßen wohler fühlt, wird er die gewünſch⸗ 
ten Photos und Namen der Waiſenkinder den betref⸗ 
fenden Freunden zuſchicken. Wir bitten um Geduld 
und hoffen, daß auch die ehrw. V.⸗B. unſer langes 
Schweigen entſchuldigen wird.“ E. H. 


Zur Notlage in Armenien. 

In keinem Lande der Welt ſind in jüngſter Zeit 
ſo viele und entſetzliche Greuelthaten verübt worden, 
als in dem armen Armenien. Dort haben die Türken 
als „Muſelmänner“ im wildeſten Fanatismus ſolche 
Schandthaten verrichtet, daß einem, wenn man Ein⸗ 
gehendes darüber hört, die Haare zu Berge ſtehen. 
Tauſende und aber Tauſende ganz un⸗ 
ſchuldiger Menſchen ſind plötzlich über⸗ 
fallen und in der entſetzlichſten Weiſe 
hingemordet worden. Es ſollen nach 
einem uns vorliegenden Bericht allein in 
den Jahren von 1894 1896 etwa 85,000 
Armenier umgebracht worden ſein. Kann 
man ſich etwas Grauenhafteres denken?! 
Und dieſe Greuelthaten haben ſich voll⸗ 
zogen vor den Augen der ganzen übrigen 
Welt, auch vor den Augen ſtarker Groß⸗ 
mächte, ohne daß auch nur von einer 
Seite ein kräftiger, Einhalt gebietender 
Proteſt ſtattgefunden hätte. Welche 
Schmach für alle diejenigen, die helfen 
und erretten konnten, und es doch nicht 
gethan haben! — 

Iſt nun auch jenes Land und Volk 
kürzlich mehr und mehr zur Ruhe gekommen, ſo wer⸗ 
den die traurigen Folgen der erwähnten Greuelthaten 
noch lange anhalten. Unſer Bericht belehrt uns, daß 
es z. B. zur Zeit in Armenien 50,000 Waiſenkinder 


gibt. Während die Eltern, namentlich die Väter, den 


ſind dagen die Kinder häufig aus irgend einer Urſache 
mit dem Leben davongekommen. Aber nun denke 
man ſich eine ſolche enorme Zahl von obdachloſen, 
verlaſſenen und unverſorgten Kindern. Die meiſten 
dieſer armen Kinder befin⸗ 
den ſich in einer Lage, die 
noch ſchlimmer iſt als der 
Tod. Wenn da nicht gehol⸗ 
fen wird, ſo gehen Tauſende 
von ihnen leiblich und geiſt⸗ 
lich zu Grunde. Doch es iſt 
überaus erfreulich, daß ſich 
auch in dieſem Stück viel Sa⸗ 
mariterſinn geltend macht. 
Wir werden gleich nachher 
kurz darüber berichten. 
Was die Notlage der HH 
ſchwer heimgeſuchten Ar⸗ Funk 
menier im allgemeinen be⸗ U 
trifft, jo haben ſich ganz be⸗ 95, 
ſonders die amerikaniſchen 
Chriſten wacker u. hilfreich 
gezeigt. So wurde bald, 
als hier die große Not be⸗ 
kannt wurde, ein Nation- 
al Armenian Relief Com- 
mittee’’ gebildet, damit 
hilfreiche Hand geleiſtet 
werden könnte. Durch die⸗ 
ſes wurden im ganzenLande 
Gaben geſammelt, und ſo gut war die Beteiligung, 
daß in dem kurzen Zeitraum von 1% Jahren nahezu 
5241,000 zuſammen kamen. Aber es wurden nicht 
nur Gelder für dieſen guten Zweck geſammelt; es 
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Unterſtützungsgaben von den rechten Händen an Ort 
und Stelle verteilt wurden. Auch bei dieſem Liebes⸗ 
werk erwieſen ſich die dort arbeitenden amerikaniſchen 
Miſſionare und ihre Frauen äußerſt hilfreich. Wie 
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gut iſt es, wenn man in ſolchen Fällen zuverläſſige 
Leute hat. Welche Dienſte in dieſer Liebesthätigkeit 
Frl. Clara Barton, auch eine Amerikanerin, geleiſtet 
hat, wurde ſchon früher von uns berichtet. 

Jetzt noch etliche Bemerkungen über die Pflege 
der verlaſſenen Waiſen. Daß das vorhin erwähnte 
Komitee ſein beſonderes Augenmerk auf die vielen 
unverſorgten Kinder richtete, verſteht ſich von ſelbſt. 
An mehr als einem Dutzend Stellen wurden Zufluchts⸗ 
ſtätten errichtet, um die armen Kinder vor dem 
Schlimmſten zu bewahren. In welchem Zuſtande ſie 
hier ankommen, zeigt das eine Bild, welches wir die⸗ 
ſen Zeilen beigeben. Es ging den lieben Miſſions⸗ 
leuten durch Mark und Bein, wenn ſie die armen, in 
Lumpen gehüllten Kinder, oft ohne Schuhe und 
Strümpfe, obdachlos und verlaſſen, bettelnd durch die 
Straßen ziehen ſahen. Und ſo gründete man bald 
hier, bald da Anſtalten, um ſolch armen Kindern zu 
einem ordentlichen Leben zu verhelfen. Wie das die 
Pfleger durchzuführen bemüht ſind, das veranſchauli⸗ 
chen die andern Bilder. Ja, man iſt in jenen Waiſen⸗ 
häuſern und Zufluchtsſtätten eifrig bemüht, um den 
Verlaſſenen nach Leib und Seele zu helfen. In wel⸗ 
chem Umfange ſolche Hilfe geboten wird, kann man 
daraus erſehen, daß bei der Veröffentlichung des vor⸗ 
liegenden Berichts bereits mehr denn 836,000 für die 
Waiſenſache verausgabt waren. Da dieſe Arbeit noch 
auf Jahre wird geübt werden müſſen, ſo iſt auch eine 
fortlaufende Unterſtützung derſelben nötig. Möchte 


das genannte Komitee, das ſeinen Sitz in New Pork 
City hat, ſtets die Mittel zur Verfügung haben, wie 
ſie dieſe Arbeit der Liebe erheiſcht. Die Bankleute 
Brown Bros. & Co., 59 Wall Str., New York, neh⸗ 
men im Auftrage des genannten Relief Committee 
Gaben für dieſen wichtigen Zweck entgegen, während 
Rev. D. Greene, dem wir auch die beifolgenden Illu⸗ 
ſtrationen verdanken, allezeit bereit iſt, alle gewünſch⸗ 
ten Aufſchlüſſe über Armenien und ſeine ſchweren 
Heimſuchungen zu geben. Derſelbe hat kürzlich unter 
dem Titel: The Rule of the Turk and the Armenian 
Crisis“ auch ein ebenſo intereſſantes als lehrreiches 
Buch im Druck erſcheinen laſſen. Aus demſelben kann 
man auch erſehen, welch ein ſchreiendes Unrecht den 
armen Armeniern durch die Grauſamkeit der Türken 
widerfahren iſt. Die Adreſſe des Genannten iſt: Rev. 
F. D. Greene, Andover, Maſſ. Gottes Mühlen mah⸗ 
len langſam, ſagt ein deutſches Sprichwort. Die 
Wahrheit desſelben ſcheint ſich auch an den Türken zu 
erfüllen. Aber ſie mahlen, und das auf die Länge der 
Zeit mit immer ſtärkerem Nachdruck. Den vielen 
Arbeitern in dem hier kurz beſprochenen Liebeswerk 
wünſchen wir von ganzem Herzen guten Erfolg, und 
daß ihnen Gott möge die Mittel an die Hand geben, 
daß ſie viel Not und Jammer im fernen Armenien 
ſtillen können. 


Kein Zeuge der göttlichen Wahrheit ringt ver⸗ 
geblich auf Erden. O. Funcke. 
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Neueſte Nachrichten aus Indien. 


Von unſeren Miſſionaren ſind in den letzten Wochen 
verſchiedene Briefe eingetroffen, aus denen wir unſe⸗ 
ren Miſſionsfreunden das Hauptſächlichſte mitteilen. 
Auf allen Stationen waren die vergangenen Monate 
reich an allerlei Sorge und Trübſal, doch mit dem 
Jahresſchluß ſcheint durch Gottes Gnade allenthalben 
es ſich zum Beſſeren gewendet zu haben. Möge mit 
der Sonnenwende nur unter den vielen Tauſenden, 
denen durch die Miſſion leibliche Hilfe zu teil gewor⸗ 
den, auch eine Herzenswendung eintreten. 

In Raipur verloren nach ſchwerer Krankheit die 
Geſchwiſter Gaß ihr erſtgebornes Kindlein. Dann 
trat die Cholera auf, welche unter den Chriſten als 
Erſtlingsopfer einen der beſten Lehrer forderte, dem 
gleich darauf ein hoffnungsvoller Waiſenknabe folgte. 
Auch Br. Gaß wurde von der ſchrecklichen Krankheit 


ergriffen, die ihn an den Rand des Grabes brachte. 


So traurig und wehmütig ſein vorletzter Brief lautet, 
ſo froh und hoffnungsvoll klingt der Ton des letzten, 
in welchem er ſchreibt: 


„Aber die Wüſte und Einöde wird luſtig ſein und 
das Gefilde wird luſtig ſtehen und wird blühen wie die 


Lilie. Sie wird blühen und fröhlich ſtehen mit aller 
Luſt und Jauchzen.“ An dieſe Stelle mußte ich den⸗ 
ken, als ich vor vierzehn Tagen mit der Gemeinde in 
Raipur ein ſo herrliches Tauffeſt feiern durfte. 122 
Leute aus den Heiden ſtanden vor dem Altar, um durch 
die heilige Taufe in die chriſtliche Gemeinde aufge⸗ 
nommen zu werden. Noch nie ſind es ihrer ſo viele 
geweſen. Als ich vor etlichen Monaten etwa 30 See⸗ 
len taufen konnte, war meine Freude groß. Nun hat 
der Herr noch Größeres gethan. Wie oft wollte ich 
früher eine Klaſſe zuſammenbringen, um ſie in der 
chriſtlichen Wahrheit zu unterrichten und ihnen von 
der Erlöſung in Chriſto Jeſu und von der unendlichen 
Liebe unſeres Gottes zu erzählen, und konnte nicht. 
Oder wenn es mir gelang eine ſolche Klaſſe zu bilden, 
ſo mußte ich gewöhnlich nach etlichen Wochen die Leute 
wieder entlaſſen, weil ich ſah, daß ſie aus falſchen 
Gründen Chriſten werden wollten. Jetzt wollte ich 
eigentlich gar nicht taufen, aber man drängte mich 
dazu. Die Leute ſind alle wochenlang regelmäßig in 
den Unterricht gekommen und baten mich, ihnen von 
Jeſu zu erzählen; ſie wollten ihre alten Wege ver⸗ 
laſſen, denn ſie hätten erkannt, daß ſie davon nicht 
Segen, ſondern Fluch und Strafe ernten würden. Auch 
war mir merkwürdig, daß manche mir oft bekannten: 
Wir ſind in des Teufels Gewalt. — Die Hungersnot 
hat alſo doch manchem die Augen geöffnet. Wenn der 
Sommer recht heiß iſt, wird die Ernte gut. So iſt 
auch hier mancher durch die Hitze der Trübſal, nicht 
immer durch die Trübſal an ſich ſelber, ſondern durch 
die Trübſal, die er an andern geſehen hat, reif gewor⸗ 
den zu dem Entſchluß: Ich will an Jeſum glauben, 
Leid tragen über meine Sünden und ihn bitten, mich 


ſionsſtunde. 
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zu erlöſen. Unſere Gemeinde in Raipur iſt dadurch 
auf das Doppelte geſtiegen und der Herr will gewiß 
noch mehr thun, wenn wir nur treu ſind und ihn darum 
bitten. Vor allem möchte ich die ganze Miſſions⸗ 
gemeinde in der Heimat bitten, für die Neugetauften 
zu beten. Der Satan wird auch ihrer wieder etliche 


haben wollen. Sind wir aber treu in der Fürbitte, 
ſo kann er uns nichts thun. 


Die Getauften ſind teils Bauern, unter ihnen et⸗ 
liche reiche Bauern, teils Zimmerleute, auch Hindus 
hier aus der Stadt. Sie werden alle fortfahren, in 
dem Berufe ſich zu ernähren, in dem ſie ſich bisher 
ernährt haben. 

Die Hungersnot hat nun etwas nachgelaſſen, denn 
die Ernte hat angefangen. Wer nicht ſelbſt Felder 
hat, der bekommt Arbeit und kann für andere Reis 
ſchneiden. Leute, die zur Arbeit zu träge ſind, gehen 
des Nachts in die Felder und ſtehlen Reis. Es ſter⸗ 
ben aber noch immer viele an den Folgen des Hungers, 
und in der Umgegend von Raipur ſind Tauſende be⸗ 
graben, die an der Cholera geſtorben oder vor Hunger 
umgekommen ſind. Vor etlichen Tagen ſagte mir Ka⸗ 
techiſt Ramnat: Sahib, wir haben gewiß Tauſenden 
das Leben gerettet mit dem Gelde und dem Getreide, 
das wir von Amerika bekamen. Der Herr wird 
Amerika ſegnen dafür, daß es nicht nur ſeine Leute 
und die Bibel, ſondern auch Geld und Speiſe ſandte. 
Vielen Dank all den lieben Gebern und vielen Dank 
denen, die Waiſenkinder aufgenommen. E. H. 


Aus Rocheſter, N. Y. 


Lieber Bruder! — Soeben ſandte ich an den Sy⸗ 
nodalſchatzmeiſter 12 Dollars. Das Geld iſt von un⸗ 
ſerm Schweſterverein für die Unterhaltung eines Wai⸗ 
ſenkindes in Indien beſtimmt. Dieſer Verein hat das 
Verſprechen gegeben, alljährlich ſo viel (vorausſichtlich 
wird's noch mehr werden) für dieſen Zweck zu ſam⸗ 
meln. Sie dürfen alſo getroſt für die Zukunft damit 
rechnen. 

Einen Miſſionsverein gründeten wir nicht, dafür 
aber wurde nicht nur bei dem Schweſter⸗, ſondern auch 
bei dem Frauen⸗Verein eine ſogenannte „Miſſionsbox“ 
eingeführt. Dieſe wird bei jeder Verſammlung „auf⸗ 
geſtellt“ und wer kann und will, legt ſein Scherflein 
hinein. So ſind auch dieſe 12 Dollars in kurzer Zeit 
geſammelt worden. Hoffentlich wird auch unſer Jung⸗ 
frauenverein eine ähnliche Einrichtung treffen. Der 
C. E.⸗Verein ſammelt bei jeder monatlichen Miſ⸗ 
Im Januar öffnet die Sonntagſchule 
ihre Sparbank, und da gibt es für die Miſſion auch 
einen guten Brocken. Wir wollen thun, was wir kön⸗ 
nen. Der Herr aber wecke bei uns und allenthalben 
den rechten Miſſionseifer durch ſeines Geiſtes Kraft, 
damit die Herzen recht warm werden und die Hände 
ſich regen. Es thut not, und wahrlich, ihm ſind wir 
es ſchuldig. 

Mit Gruß, Ihr J. F. W. Helmkamp, P 
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P. S. der Redaktion. Auch ſo die wichtige Sache angefaßt, 
iſt ſie aller Beachtung und Empfehlung wert, daher wir auch 
dieſe Korreſpondenz ſehr gerne veröffentlicht haben. Wenn wir 
nur das Weſen der Sache heben, ſo ſoll uns irgend eine Form ge⸗ 
nügen und willkommen ſein. Auf ein Vierfaches ſollte unſer 
Augenmerk überall gerichtet ſein: 1. Haltet regelmäßig Miſſions⸗ 
verſammlungen. 2. Verbreitet Miſſionslitteratur. 3. Sammelt 
Miſſionsgaben. 4. Betet für die Innere und Äußere Miſſion. 
Den Miſſionsfreunden aber in Rocheſter wünſchen wir guten Er⸗ 
folg; hoffentlich werden wir noch öfter von ihren Beſtrebungen 
hören. 


Kleine Notizen. 

Mit dem Schriftwort: „Was ihr gethan habt einem 
unter dieſen meinen geringſten Brüdern, das habt ihr 
mir gethan“, ſandte uns Herr Miſſionar Julius Lohr 
einen herzlichen Weihnachts⸗ und Neujahrsgruß. 
Dann bemerkte er noch: „Herzlichen Dank für alle 
Liebesgaben für die armen Hungernden im verfloſſe⸗ 
nen Jahr.“ Wir ſetzen dieſen Dank hierher, damit 
alle diejenigen, welche mitgeholfen haben, daraus er⸗ 
fahren, daß ihr gutes Werk noch immer Anerkennung 
findet. Welche Arbeit aber unſeren Miſſionaren wäh⸗ 
rend der großen Hungersnot zu thun oblag, das wer⸗ 
den die Leſer erkennen, wenn ſie in dieſer Nummer 
die neueſten Nachrichten aus Indien leſen, namentlich 
die aus Bisrampur. Wie gut war es doch, daß wir 
wenigſtens einen Teil des großen Jammers ſtillen 
konnten. 


Herr Paſtor C. Fiſcher aus New Bremen, Ohio, 
ſchreibt uns: „Eine freudige Nachricht darf ich Ihnen 
ſenden am Anfang des Jahres. Mein Jugendverein 
hat beſchloſſen, in dieſem Jahre ein Waiſenkind in In⸗ 
dien zu unterhalten.“ So mehrt ſich die Zahl derer 
fortwährend, die ſich der armen verlaſſenen Kinder 
in Indien annehmen. Dadurch werden viele und tiefe 
Wunden geheilt, welche Hungersnot und Peſtilenz ge⸗ 
ſchlagen haben. Daß es in dieſem Fall ein Jugend⸗ 
verein iſt, der der verlaſſenen Waiſenkinder gedenkt, 
iſt beſonders erfreulich. Auch über dieſen Punkt 
bringt die Korreſpondenz aus Bisrampur über⸗ 
raſchende Nachrichten. | 


Ein anderer Amtsbruder in Ohio ſchreibt uns: 
„Bitte, ſenden Sie mir 100 Exemplare von dem Trak⸗ 
tat: ‚Uber die Mitarbeit der Frauen auf dem Gebiete 
der Inneren und Außeren Miſſion, ich will verſuchen, 
in meiner Gemeinde einen Miſſionsverein zu grün⸗ 
den.“ Wir hoffen, daß das Mittel zum Ziele führt. 
Was ſich in unſrer Synode durch Miſſionsvereine er⸗ 
reichen läßt, davon liegen allerlei erfreuliche Nachrich⸗ 
ten vor. Wir würden uns daher großer Verſäumniſſe 
ſchuldig machen, wenn wir die wichtige Sache nicht 
weiter betreiben wollten. Darum ſei das noch immer 
die Loſung: Gründet Miſſionsvereine! Das zu thun 
und einen ſolchen Verein, wenn er entſtanden iſt, le⸗ 
benskräftig zu machen, koſtet freilich etwas Mühe, 
aber ohne dieſelbe kommt man in keinem Stück voran. 
Obiges Schriftchen, welches ſchon gute Dienſte gelei⸗ 


ſtet hat, ſteht jedem, der einen Miſſionsverein ins 
Leben rufen will, unentgeltlich zur Verfügung; nur 
die Portokoſten, welche für 50 Exemplare 14 Cts. be⸗ 
tragen, werden den Beſtellern zugemutet. 


Für das in Ausſicht geſtellte Miſſionsprogramm 
ſcheinen ſich viele zu intereſſieren. Indem ein lieber 
Amtsbruder und warmer Miſſionsfreund dem Editor 
zum neuen Jahr Gottes reichen Segen wünſcht, fügt 
derſelbe noch bei: „Ich wünſche auch, daß dein Miſ⸗ 
ſionsprogramm gelingen und reichen Abſatz finden 
möge.“ Und ein andrer ſchreibt: „Ich ſehe mit Er⸗ 
wartung der Publikation des in Ausſicht genommenen 
Miſſionsprogrammes entgegen. Wiewohl ich mich 
nicht für kompetent erachte, einen Beitrag dafür zu 
liefern — ſo möchte ich doch fragen: Was iſt die Idee 
desſelben?“ — Dieſe Idee iſt ſehr einfach, es ſoll durch 
dieſes Programm den Sonntagſchulen paſſendes Ma⸗ 
terial geboten werden, um im Laufe des Jahres ein 
Kinder⸗Miſſionsfeſt zu feiern, an dem ſich auch die 
großen Leute beteiligen können. Was die Zeit der 
Veröffentlichung betrifft, ſo läßt ſich darüber noch 
nichts Beſtimmtes ſagen. Bei uns heißt es auch hier: 
Eile mit Weile. Unſere werten Poeten haben uns 
recht brauchbare Produkte ihrer Kunſt zukommen 
laſſen, aber es iſt noch Raum für mehr Gaben. Und 
um dieſe aufs neue zu bitten, iſt der eigentliche Grund, 
warum wir auch diesmal über dieſes Unternehmen 
ſprechen. Unſer Beſtreben ſoll es ſein, etwas recht 
Gutes zu liefern; dazu fehlen uns aber noch Beiträge 
von verſchiedenen Dichtern. Kommt, ihr liebens⸗ 
würdigen Poeten, und legt auch dieſe Gaben auf den 
Altar des Herrn zur Förderung ſeiner Reichsſache. 


Verſchiedenes. 


— Der Beſchluß der V.⸗B. betreffs der Anzahl 
der Waiſenkinder, die aufgenommen werden ſollen, 
ſcheint von verſchiedenen Seiten ſo verſtanden worden 
zu ſein, als ob die lieben Miſſionsfreunde in unſeren 
Gemeinden, Sonntagſchulen und Vereinen keine Ge⸗ 
legenheit mehr haben ſollten, für den Unterhalt ein⸗ 
zelner Waiſenkinder zu ſorgen. Es ſind bis jetzt 26 
Kinder auf dieſe Weiſe adoptiert worden und ſind alſo 
auf den verſchiedenen Stationen noch über einhun⸗ 
dert, die wir unſeren Freunden gerne zur Adop⸗ 
tion überlaſſen würden. Denn dieſe letztere Schar 
muß aus der allgemeinen Kaſſe unterhalten werden, 
bis ſich jemand ihrer ſpeziell annimmt. Da aber die⸗ 
ſes Jahr eine Menge Bauten und Reparaturen not⸗ 
wendig ſind, auch die allgemeine Arbeit der einzelnen 
Stationen ſich immer mehr ausdehnt, welches alles 
ein „Heidengeld“ koſtet, ſo wäre die V.⸗B. herzlich 
dankbar, wenn ihr die Sorge des Unterhalts für die 
Waiſen ganz und gar von einzelnen Freunden und 
Vereinen abgenommen würde. 

— Im Anſchluß an dieſes dann noch die Bitte an 
die Freunde, welchen bereits Kinder zugewieſen wur⸗ 
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den, nicht ungeduldig zu werden, wenn die verſproche⸗ 
nen Bilder und Berichte über ihre Pfleglinge noch 
nicht eingetroffen ſind. Verſchiedene unſerer Miſſio⸗ 
nare waren in den letzten Monaten des verfloſſenen 
Jahres infolge der furchtbaren Anſtrengungen ſchwer 
erkrankt, ſo daß ſie kaum jetzt noch imſtande ſind, das 
Allernotwendigſte zu beſorgen. Namentlich Br. Ju⸗ 
lius Lohr läßt ſeine Korreſpondenten um Geduld und 
Nachſicht bitten. 

— Ferner möchte die V.⸗B. noch darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß ſie durch die Güte eines Miſſions⸗ 
freundes in den Stand geſetzt worden iſt, an jeden 
Paſtor unſerer Synode eine Miſſionsbüchſe zur An⸗ 
ſicht zu ſchicken. Dieſe Büchſe ſeht euch, lieben Freunde, 
bei eurem Herrn Paſtor an und laßt euch auch eine 
für euer Haus ſchicken und gewöhnt jung und alt 
daran, zu beſtimmten Zeiten ein Scherflein hineinzu⸗ 
legen. Im Laufe des Jahres werden die einzelnen 
Tröpflein geſammelt und bei rechter Treue und bei 
rechtem Fleiße ſchwellen ſie zum Bächlein, ja, zum 
ſtattlichen Strome an, an dem dort im heißen Indien 
manche arme Seele ſich erquicken kann. Wir haben 
im vergangenen Jahre über 317,000 an unſere Sta⸗ 
tionen hinausgeſchickt an die Darbenden, Hungernden. 


Außerdem wurden von amerikaniſchen chriſtlichen 
Freunden noch 30,000 Rupies (310,000) und etwa 80 
Tonnen Getreide zum Verteilen unter die Notleiden⸗ 
den an unſere Miſſionare geſandt. Das ſind ſtattliche 
Summen, aber verteilt auf unſere vielen Glieder iſt 
es doch nur ein Geringes. Wir wollen dieſes Jahr 
nicht zurückbleiben im Gutesthun gegen das vorige. 
H. 


Anſere Miſſtons büchſe. 

Abermals geben 
wir hier ein Bild 
von unſerer neuen 
Miſſionsbüchſe. 
Dieſelbe iſt ſo gut 
ausgefallen, daß ihr 
keine andere zur 
Seite geſtellt wer⸗ 
den kann; der wich⸗ 
tigen Sache durch⸗ 
aus in Form und 
Geſtalt angemeſ⸗ 
ſen, kann ſie der⸗ 
ſelben auch auf das 
Bequemſte dienen. 
Da jetzt jedem Pa⸗ 
ſtor unſrer Synode 
eine dieſer Büchſen 
zur Anſicht zugeſchickt wird, ſo kann ſie ein jeder 
Leſer bei ſeinem Prediger in Augenſchein nehmen. 
Hoffentlich werden recht viele von dieſem Anerbie⸗ 
ten Gebrauch machen. Wir hoffen noch mehr; 
wir hoffen nämlich, daß dann ein jeder ſprechen 
wird: „Herr Paſtor, ſolch eine ſchöne Miſſions⸗ 


2 DEr 0 UM 
RR Y 75 


Ic 


büchſe muß ich auch haben; bitte, verſchaffen Sie mir 
eine.“ — Dann wird guter Rat nicht theuer ſein; 
wie ein jeder Paſtor gerne bereit ſein wird, Beſtel⸗ 
lungen darauf anzunehmen, ſo wird ſie äuch unſer 
Verlagsverwalter in St. Louis ebenſo gerne ausfüh⸗ 
ren. Würde der Zuſpruch ein allgemeiner ſein, ſo 
könnte die unſcheinbare Sache von größter Wichtigkeit 
werden. Wir glauben zuverſichtlich, daß durch die 
gehörige Verbreitung dieſer Miſſionsbüchſe jährlich 
mindeſtens 525,000 für die Innere und Außere Mil 
ſion geſammelt werden könnten, ohne daß ſich jemand 
dabei wehthut. Gehen wir auch hier friſch ans Werk; 
der Erfolg wird ein großer und überraſchender ſein. 

Die werten Leſer erlauben es mir wohl, daß ich 
dem Geſagten noch etliche Bemerkungen beifüge. 
Wenn man eine Miſſionsbüchſe beſitzt, ſo kommt alles 
darauf an, wie man dieſelbe „bedient.“ Unter mei⸗ 
nen vielen Miſſionspapieren ſteckt auch eine hübſche 
Miſſionsbüchſen⸗Geſchichte, die ich mit großem Inter⸗ 
eſſe geleſen habe. In derſelben wird erzählt, wie eine 
Frau wider ihren Willen durch eine Miſſionsfreundin 
zu einer Miſſionsbüchſe kam. Als ihr dabei zugemu⸗ 
tet wurde, ſie möchte ein Scherflein in dieſe Büchſe 
werfen, ſo oft ihr etwas Gutes begegnete, antwortete 
ſie erregt und unzufrieden: Mir widerfährt nichts 
Gutes, ich habe Tag für Tag nur mit ſchlimmen Din⸗ 
gen zu kämpfen. — Das ging jo eine längere Zeit hin, 
endlich ereignete ſich doch etwas, was der Frau Freude 
bereitete, und richtig, es fiel der erſte Cent in die Miſ⸗ 
ſionsbüchſe. Als aber einmal das „Eis gebrochen“ 
war, da ging es in dem guten Werk „flott“ voran; 
am Ende des Jahres barg die Büchſe einen Inhalt, 
der alle überraſchte. Mit Sonnenſchein auf dem An⸗ 
geſicht und auch im Herzen, hatte ſie die dem Herrn 
geweihten Gaben in den Miſſionsverein getragen. 

Dieſe Miſſionsgeſchichte iſt ſo ſchön, daß ſie ſollte 
gedruckt und in Maſſen verbreitet werden. Vielleicht 
findet ſich ein warmer, freigebiger Miſſionsfreund, der 
uns die Mittel zu ſolch gutem Schritt und Werk dar⸗ 
reicht. Wie uns im letzten Jahre ein lieber Miſſions⸗ 
freund im Oſten 525 gab, damit wir 6000 Exemplare 
von: „Über die Mitarbeit der Frauen“ ꝛc. drucken und 
gratis verbreiten konnten, ſo dürfte ſich vielleicht in 
dieſem 1 10 ein ſolcher im Weſten finden, der uns 
hilft, daß wir die hübſche Miſſionsbüchſen⸗Geſchichte 
in derſelben Weiſe verbreiten können; der „Weſten“ 
ſollte 7% in dieſer Beziehung nicht hinter dem „Oſten“ 
zurückſtehen. Hier würde etwa die Hälfte genügen, 
um ein ſchönes, viel Erfolg verſprechendes Werk zu 
thun. Dem alten Editor würde eine „helle“ Freude 
bereitet werden, wenn ſeine Worte irgendwo ein that⸗ 
kräftiges Echo fänden. Der Herr aber ſegne auch die⸗ 
ſes Unternehmen; er ſchenke uns allen zum Wollen 
auch das Vollbringen. es 

Jetzt ſoll es aber auch genug ſein über dieſen 
Punkt. Ich laſſe nur noch ſo viel Raum, daß der 
Herr Verlagsverwalter die verſchiedenen Preiſe der 
Miſſionsbüchſe hierher ſetzen kann. 

No. 1. Aluminium 50e, Porto 50. — No. 2. Nickel⸗ 
plattiert 25c, Porto 156. — No. 3. Eiſen, lackiert, 206, 
Porto 150. — No. 4 Pappe, mit vergoldeten Lettern, 
5c, Porto 1c.— Mit deutſcher oder engliſcher Aufſchrift. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. per 8 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr 
Ex. @ 18 Cks. Dehelungen und Abonnementsgelder find an A. G. Tux 
NIS, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo., Liebesgaben für die Miſſion 
an den e e eee zu ſenden. — Alle die Redaktion betreffen⸗ 
den Sachen, Einſendungen u. |. w. find an Rev. W. BEHRENDT, 221 Storer 
Ave., Cleveland, Ohio, zu richten. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 

er ſeinen eingebornen Sohn gab, auß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 


‚haben. Joh. 3, 16. 


XV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., März 1898. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ E 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 3. 


Vaſſion und Miſſton. 

Es ſind unvergleichlich hohe Worte, welche aus 
des Propheten Mund auch in dieſe Paſſionszeit hin⸗ 
eintönen, wenn es am Schluſſe von Jeſ. 53 heißt: 
„Darum, daß ſeine Seele gearbeitet hat, wird er ſeine 
Luſt ſehen, und die Fülle haben. Und durch ſein Er⸗ 
kenntnis wird er, mein Knecht, der Gerechte, viele ge⸗ 
recht machen; denn er trägt ihre Sünden. Darum 
will ich ihm große Menge zur Beute geben, und er ſoll 
die Starken zum Raube haben; darum, daß er ſein 
Leben in den Tod gegeben hat, und den Uebelthätern 
gleich gerechnet iſt, und er vieler Sünde getragen hat, 
und für die Uebelthäter gebeten.“ Alle dieſe prophe⸗ 
tiſchen Vorherſagungen ſind aufs pünktlichſte in Er⸗ 
füllung gegangen, ſowohl nach ihrer bitter⸗ſchmerz⸗ 
lichen als auch nach ihrer überaus erfreulichen Seite. 
Ja, Chriſtus hat durch ſein Leiden und Sterben dem 
Tode die Macht genommen und das Leben und ein 
unvergängliches Weſen an das Licht gebracht. 

Dieſe Paſſionsworte ſind auch zugleich die beſten 
Miſſionsworte. Die Menge, welche dem einen „Ge⸗ 
rechten“ gegeben wurde, zählt nach Millionen und 
aber Millionen. So ſind ihm auch unzählige von den 
Starken, von den Großen und Mächtigen zum Raube 
geworden. Freuen wir uns von ganzem Herzen, daß 
die Worte der Weisſagung auch in unſrer Zeit in 
großem Umfange in Erfüllung gehen. Ja, der Men⸗ 
ſchenſtrom, welcher ſich in der Heidenwelt bildet und 


in das Reich Gottes ergießt, wird mit jedem Tag 


größer, tiefer und breiter. So ſollen auch wir auf 
Grund der uns gegebenen Verheißungen und ange⸗ 
ſichts der bereits gemachten Erfahrungen getroſt, 
eifrig und glaubensmutig weiter arbeiten; der Erfolg 
ſoll nicht ausbleiben. 


Die ihr von Chriſti Hauſe ſeid, 
Kommt, ſchließet nun mit Freudigkeit 


Den Bund in ſeinem Namen! 
Laßt uns auf ſeine Hände ſchaun 
An ſeinem Reiche mutig baun! 
Sein Wort iſt Ja und Amen. 
Flehet, gehet, 

Himmelserben anzuwerben! 
Harret, ringet! f 

Jeſus iſt es, der euch dinget! 


Aus Parſabhader. 


(Von Miſſionar Hagenſtein.) i a 

Wir brachten ſchon die kurze Notiz, daß Br. Hagen⸗ 
ſtein auf ſeinem einſamen Dörflein ſchwer erkrankt 
und zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit nach 
Raipur gegangen ſei, wo er unter der treuen Pflege 
der Geſchwiſter Stoll ſich erholt habe. Der liebe Bru⸗ 
der war aber viel gefährlicher erkrankt, als wir ahn⸗ 
ten. Er ſchreibt unter Datum vom 26. November: 
„Liebe Brüder! Eine Zeit ſchwerer Krankheit liegt 
hinter mir. Es war wohl die ſchwerſte Krankheit, die 
ich je durchgemacht habe. Mir iſt das Leben neu ge⸗ 
ſchenkt worden; der Herr hat mir große Barmherzig⸗ 
keit erzeigt. Ihm ſei Lob und Dank. Ueber vier 
Wochen war ich in Raipur. Bruder Stoll hat viel 
Mühe mit mir gehabt. Ungefähr eine Woche lang 
war ich wie irrſinnig. Ich hatte intermittierendes 
Fieber. Es war eine gnädige Führung Gottes, daß 
ich noch zur rechten Zeit nach Raipur kam ... Gott 
hat mich tief gebeugt, aber er hat ſich meiner erbarmt 
und mich wieder aufgerichtet. Nach vielen Seiten 
hin durfte ich ſeine Freundlichkeit erfahren. Ich fühle 
wieder ziemlich kräftig und wohl. Meine Dorfleute 
haben in dieſer Zeit recht klar gezeigt, wie anhänglich 


ſie ſind. Einige weinten, als ich zurückkam, vor lauter 


Freude. Viele waren ganz niedergeſchlagen, als ſie 
von meinem bedenklichen Zuſtande hörten. In 
Feld und Garten iſt mir dieſes Jahr ein großer Segen 
beſchert worden. Dazu iſt viel feuchter Boden da, von 
dem ſchon viel beſäet worden iſt, und noch können wir 
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Zurückzahlen ihrer Schulden recht willig. Ich habe 
ſchon ein ganz Teil Reis bekommen. Eine Anzahl 
haben bereits ungedroſchenen Reis dicht bei 
meinem Dreſchplatz aufgeſetzt, den wollen ſie dreſchen 
und mir geben. Baloda Bekannte haben mich bald 
nach meiner Rückkehr beſucht und mir ihre Teilnahme 
bezeugt. Wenn ich dieſes alles erwäge, ſo muß ich 
bekennen: Der Herr iſt ſehr gnädig und gütig. 

Um Almoſen Bittende kommen jetzt ſehr wenige. 
Auch werden nicht mehr viele Diebſtähle verübt. Wer 
nur etwas arbeiten will, kann ſich jetzt im Feld durch 
Arbeit oder Aehrenleſen ſeinen Unterhalt verdienen. 
Zur heißen Zeit hin wird die Not wieder größer wer⸗ 
den, denn es iſt zu wenig geſäet worden. Auch hat in 
vielen Fällen das Unkraut den Reis erſtickt, da die 
Leute, ſtatt zu jäten, andere Arbeit ſuchen mußten, um 
ſich das Leben zu erhalten.. Am Ende der Re⸗ 
genzeit gab es ſehr viel Fieber. Auch in unſerem 
Dorfe waren viele daran erkrankt und mehrere ſtar⸗ 
ben. Infolge ungenügender Nahrung während der 
Hungersnot gibt es viele Leute mit geſchwollenen 
Leibern; ebenfalls viele Fälle von Erkältungen, weil 
die Nächte jetzt ſehr kühl ſind und ſtarker Tau fällt. 

Waiſenkinder habe ich ungefähr 50. Eine Anzahl 
ſind geſtorben; etliche ſind davongelauſen zu Ange⸗ 
hörigen in Nachbardörfern. Ich muß um Verzeihung 
bitten, daß ich ohne Ihre Erlaubnis ſo viele aufgenom⸗ 
men habe. Aber ich bitte ſehr, ſie mir alle hier zu 
laſſen. Ich hoffe nicht, daß ſie der Miſſionskaſſe zur 
Laſt fallen werden, ſondern daß ich ſie aus dem, was 
mir der liebe Gott in Feld und Garten beſchert, er⸗ 
nähren kann. Mit Kleidern ſind ſie ſo ziemlich ver⸗ 
ſehen. Jedes Kind hat eine wollene Decke; für die 
Mädchen ſind vollſtändige Sonntagskleider da; für 
die Knaben aber nur Jacken. Es werden aber in die⸗ 
ſen Tagen Sachen für ſie ankommen, welche mir der 
Secretary of Charitable Committee zuſchicken will. 
Sie können ſich hier auf dem Lande nützlich machen 
und ſomit etwas für ihren Unterhalt beitragen. Jetzt 
in der Ernte tragen die Größeren Garben heim. Die 
Kleineren pflücken im Garten Süßkartoffelblätter, 
welche hier als Zugemüſe gegeſſen werden; oder ſie 
ſammeln Kuhdünger als Brennmaterial. Die Schul⸗ 
ferien nehmen mit Dezember ein Ende. Der Geſund⸗ 
heitszuſtand der Kinder iſt jetzt ein verhältnismäßig 
guter, aber während ich krank in Raipur lag, ſind 


neun geſtorben. Wahrſcheinlich ſind ſie etwas ver⸗ 


nachläſſigt worden und haben gegeſſen, was ihnen 
nicht zuträglich war. Es iſt auch für einen Eingebor⸗ 
nen gar nicht leicht, ſie zu regieren, weil ſie im Eltern⸗ 
hauſe durchaus keinen Gehorſam gelernt haben. Ein 
beſonderes Haus iſt bis jetzt noch nicht für ſie gebaut 
worden, da vorläufig genug Raum da iſt, ſie unter⸗ 
zubringen. Doch ſollte ich bald bauen, weil dann ihre 
Leitung, Ueberwachung und Erziehung leichter iſt. 


Den Arbeitslohn gedenke ich aus dem Jubelpurfonds 


emo en — 


Jahr in Chandkuri im Freien gefeiert. 


Ser Miſſionsfreund. 


eine Zeitlang ſäen. Viele Dorfleute zeigen ſich zum | zu beitreiten. Möge der Herr helfen wie er bisher 


geholfen hat. 


Von unſeren Miſſtonaren in Indien. 


Am 14. November v. J. wurde den Miſſionsge⸗ 
ſchwiſtern Nottrott ein Töchterlein geboren. 

Aus Chandkuri ſchreibt Br. Nottrott ferner: „Vom 
9. bis 10. Dezember beſuchten mich Herr und Frau 
Bailey aus Poona. Sie kamen im Auftrage der Miſ⸗ 
ſion für Ausſätzige. Beide waren erfreut über die 
Arbeit unter den armen Ausſätzigen, die in Chandkuri 
angefangen iſt, und beantragten bei dem Komitee in 
Edinburg die Errichtung mehrerer neuer Gebäude. 
Das wird unſeren Chriſten auch wieder Arbeit geben. 
Das Ausſätzigen⸗Aſyl kommt auf einen beſonderen 
Compound von den Miſſionsgehöften (durch die große 
Landſtraße getrennt). Mr. Bailey iſt der Bruder 


des Superintendenten und Leiters der Mission to 
Lepers.“ 


Am 4. Advent durfte ich in Sunka 23 Perſonen tau⸗ 
fen, darunter 16 Erwachſene. Andere Katechumenen 
in Sunka und in Kapa warten mit Sehnſucht auf die 
Taufe. Ich konnte mich ihnen nicht genügend widmen. 
deshalb mußte die Taufe verſchoben werden. Auch in 
andern Orten ſind noch Katechumenen, die aber noch 
weniger Unterricht erhalten haben. 

Den heiligen Weihnachts⸗Abend haben wir dies 
Von Bambus 
hatte ich einen freien großen Platz abgegrenzt, mit 
einem beſonderen Raum für die Ausſätzigen, und ge⸗ 


gen 1000 kleine Ollämpchen erleuchteten den Platz. 


Zwei mächtige Bäume, auch mit Ollämpchen und Lich⸗ 
tern geſchmückt, ſtanden neben dem errichteten Altare. 
Wir hatten auf dieſe Weiſe einen herrlichen Gottes⸗ 
dienſt. Jeder hatte Platz. Kein Zank und Streit um 
Raum, kein Gedränge wie früher. Prächtig klangen 
die Weihnachtslieder zum blauen Sternenzelt empor. 
Ich hatte noch keine ſo ſchöne Weihnachtsfeier in Indien 


mit unſeren Chriſten gefeiert. Am erſten Weihnachts⸗ 


feiertag ging ich nach Sunka gegen Abend und hielt 
dort die Chriſtfeier. Auch hier war es ſchön. Die 
Nacht blieb ich dort und hielt am andern Morgen 
(Sonntag) daſelbſt Gottesdienſt. Am Nachmittag 
wieder in Chandkuri, wo unſer Kirchlein bis auf den 
letzten Platz beſetzt war. Es waren geſegnete Feiertage. 
Meine Frau und Kind find noch in Ranchi. E. H. 


Aus der großen Miſſtonswelt. 

Dr. Ruperti in Kiel ſchreibt in ſeinem Advents⸗ 
briefe an die Paſtoren ſeines Sprengels: „Unſere 
Miſſion in Breklum hat eine neue Arbeit in die Hand 
genommen, ſie will eine Zenana⸗Miſſion errichten. 
Nun ſollen „Schweſtern“ hinausgeſandt werden, wie 
das auch von andern Miſſionsgeſellſchaften geſchieht, 
um der unglücklichen Frauenwelt das Evangelium zu 
bringen. Dieſe neue Arbeit fordert aber neue Mittel 
und neue größere Liebe. Da wollen auch wir Paſto⸗ 


Deutſcher Miſſions freund. 


ren neuen Eifer für dieſe Arbeit einſetzen und die Po⸗ 
ſaunen blaſen und unſer Volk aufwecken.“ 


Zu den monatlichen Miſſionsverſammlungen in 
Uganda finden ſich oft 2000 Perſonen ein. Hier be⸗ 
richten die Miſſionsgehilfen über ihre Thätigkeit und 
werden dann von den Miſſionaren beraten, ermahnt 
und ermuntert. Biſchof Tucker freut ſich beſonders 
über die große Andacht der Leute im Gottesdienſt. 


Aus Indien ſchreibt ein Baſeler Miſſionar: „Die 
Bewegung der Geiſter in unſerem Stationsgebiet iſt 
eine von dem Herrn gewirkte, eine Frucht langer Miſ⸗ 
ſionsarbeit, eine Erhörung ernſten Betens und Fle⸗ 
hens. Vor etlichen Tagen konnten wir an die Di⸗ 
ſtriktsſynode berichten, daß 107 Seelen aus den Hei⸗ 
den und Mohammedanern bei uns Aufnahme geſucht 
hätten, und heute iſt die Zahl ſchon auf 136 geſtiegen. 
Welche Freude für uns, wenn wir alle dieſe Seelen 
hätten aufnehmen können. 


Auf der Baſeler Miſſionsſtation Heimen in China 
wurden letztes Jahr über 100 Seelen getauft. Daß 
ſolcher Erfolg, trotz der vielen und ſchweren Verfol⸗ 
gungen, erzielt wird, iſt ſehr erfreulich. 


Miſſionar Miſchlich, der auf der Goldküſte ſteht, 
wurde von einer Anzahl angeſehener Häuptlinge er⸗ 
ſucht, in ihrem Namen an den deutſchen Kaiſer zu 
ſchreiben, damit er den Händlern von Akem den Ver⸗ 
kauf von Branntwein in ihrem Gebiete unterſage. 
Der genannte Miſſionar bemerkt dann noch: Wieviel 
iſt doch ſchon von der weißen Raſſe an dem Geſchlecht 
Hams geſündigt worden! Es iſt himmelſchreiend, 
nur um des ſchnöden kalten Mammons willen, ſolchen 
Fluch auf ſich ſelbſt und auf die unſchuldigen Bewoh⸗ 
ner des dunkeln Erdteils zu laden. 


In Mondſcheinnächten, ſo erzählt Miſſionar Schürle 
in Kamerun, nehme er hie und da ſeine Trompete und 
blaſe ein Lied, worauf ſich ſogleich die Schüler und 
andere Glieder der Station einfinden und kräftig mit⸗ 
einſtimmen in die ſchöne Nacht hinaus. Eines Abends 
trat ein kleines Büblein an ihn heran und ſah ihn mit 
flehenden Augen an; endlich kam aus ſeinem Munde 
die Bitte: „Meiſter, blas jetzt: O Lamm Gottes, un⸗ 
ſchuldig,“ und zwar mit ſolchem Tone, daß man wohl 
merkte, wie tief der Inhalt des Liedes dem Kleinen zu 
Herzen ging. 


Die luth. Kirche in Dänemark hat in der Mand⸗ 


ſchurei, dem nördlichſten Teile des großen chineſiſchen 


Reiches eine Miſſion begonnen. Recht ſo, nur ſo kann 


jenem Volke wirklich aus ſeiner Not geholfen werden. 
Und in dieſem weiten Reiche iſt Raum für Tauſende 
von Miſſionaren. 


Herr Prof. Dr. Luthardt, welcher bereits 40 Jahre 


dem Vorſtand der Leipziger Miſſion angehörte, hat 
ſich bereitwillig finden laſſen, nach dem Heimgang Dr. 
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Stählins, das Präſidentenamt dieſer Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft zu übernehmen. 


Wer trägt die Schuld? 

In einem heidniſchen Dorf wohnt ein Chriſt, 
Namens Jeremias. Eines Tages kam der Ortsvor⸗ 
ſteher mit dem Götzenprieſter zu ihm und ſagte: „In 
unſerem Dorfe nimmt die Krankheit immer zu, und 
das liegt an dir, weil du die Götter verachteſt. Alles 
das kommt von den Chriſten. Gehe hin und opfere 
eine Ziege, ſo wird es beſſer werden, ſonſt ſtoßen wir 
dich aus.“ — „Es iſt doch ſeltſam,“ antwortete der 
Chriſt, „daß der Zorn der Götter gerade auf euch Hei⸗ 
den kommt. Wäre ich die Urſache, ſo würde doch 
wohl die Krankheit zuerſt auf mich kommen. Verſteht 
ihr denn gar nicht, daß es der Zorn des lebendigen 
Gottes iſt, des Gottes, den ich verehre.“ Das war 
die Antwort eines einfachen ſchlichten Chriſtenmenſchen, 
welcher dadurch ſeine Gegner zum Schweigen brachte. 
Er hätte noch folgende Wahrheit beifügen können, 
daß der heilige Gott ſchließlich auch nur darum über 
Menſchen zürnt, um ihnen zu helfen, ja um ſie ſegnen 
zu können. 


Ompu Lalo. 


Auf Sumatra lebte ein Mann, der hieß Ompu Lalo, 
d. h. Großvater Erdbeben. Die Leute hatten ihm 
dieſen Namen gegeben, weil er ſo ſchön tanzte, wobei 
ſein Körper hin⸗ und herging, wie ein Baum, der durch 
ein Erdbeben ins Schwingen gebracht worden iſt. 

Der Ompu Lalo war ein angeſehener und reicher 
Mann. Sein Bruder war der größte Häuptling im 
Thale Silindung; auch war er der erſte Häuptling, 
welcher das Evangelium annahm. Der Ompu Lalo 
wollte aber zu Anfang vom Worte Gottes nichts 
willen; ihm waren die vielen Büffel und Kühe genug, 
und obendrein war er ein Zauberer und der Prieſter, 
durch welchen der Schutzgeiſt des Stammes ſich bei den 
heidniſchen Feſten äußerte. 

Als ſein Bruder, der Häuptling Obadja, ihn ein⸗ 
mal ermahnte, Chriſt zu werden, gab er ihm zur Ant⸗ 
wort: „Ach was, die weißen Leute ſind nicht gewohnt 
am Feuer zu ſitzen, darum fürchten ſie ſich vor der 
Hölle. Wir Battaker wärmen uns oft am Feuer und 
brauchen uns daher vor der Hitze nicht zu fürchten.“ 
Sein Bruder hatte nämlich von der Höllenſtrafe ge⸗ 
ſprochen, welche derer wartet, die Gottes Wort zurück⸗ 
weiſen. 

Das war eine recht freche Antwort, nicht wahr? 
Aber ſo blieb es doch nicht mit dem Ompu Lalo. Ei⸗ 
nige Jahre ſpäter wurde ſein hartes Herz vom Geiſte 
des Herrn erfaßt und erweicht. Er wurde ein Chriſt 
und iſt bis zu ſeinem ſeligen Ende dem Herrn treu ge⸗ 
blieben. Cornelius, ſo hieß er mit ſeinem Taufnamen, 
war ſpäter den Miſſionaren eine feſte Stütze in ihrer 
Arbeit, und vielen ſeiner Volksgenoſſen wi er n 
Segen geworden. ; 
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Indiſche Bilder. 

Unſere Illuſtrationen bewegen ſich häufig 
in Gegenſätzen; auch die heutigen ſind von 
der Art. Der Hauptgegenſatz beſteht darin, 
daß wir zeigen, wie hoch ſich das Leben der 
Chriſten über das der Heiden erhebt. Von 
dieſem Geſichtspunkt aus wollen auch die bei⸗ 
den diesmaligen Bilder betrachtet ſein. 

Beide Bilder ſtellen uns Glieder eines Vol⸗ 
kes dar. Was darum der eine iſt, ſollte im 
allgemeinen auch der andere ſein. Doch wir 
erkennen auf den erſten Blick, welch große Ver⸗ 
ſchiedenheit hier obwaltet. Der faſt nackte 
Menſch iſt ein Heide; was fragt er danach, 
wie er ſich hält und kleidet. Aber die andern 
kleidſamen Menſchen ſind Chriſten, Chriſten, 
die unſerer Station Bisrampur angehören. 
Es iſt das freilich nur etwas, was ſich auf das 
Aeußere bezieht, und doch illuſtriert uns das⸗ 
ſelbe ſofort den großen Vorzug des chriſtlichen 
Einfluſſes gegenüber von dem des heidni⸗ 
ſchen. Betrachten wir die beiden Bilder noch 
etwas näher, ſo wird ſich uns die Macht des 
chriſtlichen Einfluſſes in immer hellerem Lichte 
zeigen. Während der arme Heide ein Bild 
des Kummers und der Friedeloſigkeit iſt, trotz 
der Feſſeln, welche er ſich ohne Zweifel zu 
einem höheren Zweck anlegen ließ, laſſen die 
Perſonen auf dem andern Bilde unſchwer er⸗ 
kennen, daß ihnen jetzt, nachdem ſie Chriſten 
geworden ſind, „Friede und Freude lacht,“ 
wie der Dichter ſagt. Mithin bleibt es dabei: 
Der Heide iſt arm, der Chriſt iſt reich. 

Die beiden im Gegenſatz ſtehenden Bilder ſollen 
uns ſchließlich noch die wichtige Wahrheit vorhalten, 
daß das armſelige innere und äußere Leben der Hei⸗ 
den in ein Gott wohlgefälliges, reichgeſegnetes Leben 
umgewandelt und verklärt werden kann. Jeder 
Heidenchriſt iſt davon ein Beweis, wenn er die Kraft 
der chriſtlichen Wahrheit an ſeinem Herzen erfah⸗ 
ren hat. Daß auch unſere indiſchen Chriſten ſolche 
Beweiſe abgeben können, muß uns zu herzlicher 
Freude und Dankbarkeit gereichen. In dieſer Er⸗ 
rungenſchaft liegt aber auch zugleich ein erneuter An⸗ 
trieb, in dem begonnenen Werk mit allem Fleiß fort⸗ 
zufahren. Die dortigen armen Menſchen aus der 
tiefen Grube des Heidentums herauszuretten, iſt für⸗ 
wahr ein herrliches Werk. Laſſet uns in demſelben 
nimmer müde werden. 


Korreſpondenz aus Cleveland, Ohio. 

Die lieben Leſer des „Miſſionsfreund“ hatten im 
letzten Jahr öfters Gelegenheit wahrzunehmen, daß 
das Miſſionsintereſſe in unſerer Synode mehr und 
mehr wächſt. In vielen Gemeinden traten Miſſions⸗ 
vereine ins Leben mit der ſchönen Abſicht, das Werk 
der Inneren und Außeren Miſſion fördern zu helfen. 


Das war erfreulich und müſſen wir dem Herrn dankbar 
dafür ſein. Es iſt aber nötig, daß das Miſſionsinter⸗ 
eſſe immer weitere Kreiſe erfaſſe; denn wenn die Ar⸗ 
beit der Miſſion hier und draußen ſich erweitert, ſo 
muß naturgemäß auch die Zahl der Miſſionsfreunde 
ſich mehren und dieſe müſſen ihre Teilnahme in that⸗ 
kräftiger Weiſe ſteigern. Demgemäß haben ſich denn 
auch in den meiſten Gemeinden Clevelands Miſſions⸗ 
vereine gebildet, die in gedeihlicher Entwickelung be⸗ 
griffen ſind. Doch darüber will ich mich nicht weiter 
verbreiten. 

Ich möchte dagegen den lieben Leſern einige Mit⸗ 
teilungen machen über einen Miſſionsverein, von dem 
ſie erſt wenig gehört haben. Vor Jahresfriſt wurde 
bei einigen Pfarrfrauen von Cleveland der Gedanke 
für einen Miſſionsverein rege. Eine Verſammlung 
wurde Januar 1896 in die Wohnung der Frau Paſtor 
Burghardt einberufen; dieſe Verſammlung war gut 
beſucht, ein Beweis, daß die gute Sache Anklang fand. 
Nachdem die Angelegenheit ausführlich beſprochen, 
wurde beſchloſſen, einen „Pfarrfrauen⸗Miſſionsverein 
von Cleveland und Umgegend“ zu gründen. Man 
organiſierte ſich auch ſogleich, indem Frau Paſtor 
Behrendt als Präſidentin, und Frau Paſtor Burghardt 
als Sekretärin und Schatzmeiſterin ernannt wurde. 


Deutſcher Milfionsfreund, 
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Der Zweck iſt mit dem Namen gegeben; der 
Verein will das Werk der Inneren und Auße⸗ 
ren Miſſion nach Kräften fördern helfen. Zu 
dem Ende verſammelt er ſich alle drei Monate 
einmal abwechſelnd bei den einzelnen Glie⸗ 
dern. Dabei werden Vorleſungen oder Vor⸗ 
träge gehalten, Beſprechungen werden ge⸗ 


führt, natürlich in Beziehung auf Miſſion, ger AM | ö 


ſchäftliche Sachen erledigt, wozu auch gehört, 
daß jedes Glied ſeinen vierteljährlichen Beitrag 
von 25 Cents entrichtet. 


Da nun dieſer Verein bereits ein Jahr ſei⸗ 
ner Thätigkeit hinter ſich hatte, wollte er auch 
dem Herrn die Ehre geben und ſich ermuti⸗ 
gen zu weiterer Arbeit. Zu dem Zweck ord⸗ 
nete man eine Jahresfeier an. Dieſelbe wurde / 
gehalten in der St. Johanneskirche des P. C., 


n C. N 
Burghardt, wozu auch die Schweſtergemein 


den unſerer Stadt und deren Miſſionsvereine Mh 
eingeladen worden waren. Es hatten ſich u 


denn auch nebſt den Pfarrfrauen manche 6 % N 


OK) 


Miſſionsfreunde eingefunden, beſonders ſtark 40 | 
vertreten war der Miſſionsverein der Gemein⸗ N 10 
de, in deren Kirche wir feierten. 
raum war mit Blumen und Topfgewächſen 
feſtlich geſchmückt; an der Vorderſeite der 
Kanzel grüßte dis Verſammlung ein mit Tan⸗ 
nengrün umrahmtes „Willkommen.“ — Die 
Feier war eindrucksvoll und erhebend. P. C. 
Burghardt begrüßte in kurzen Worten die Verſamm⸗ 
lung, worauf ein paſſendes Lied geſungen wurde. Der 
Unterzeichnete verſah den Altardienſt, beſtehend in 
Schriftverleſung und Gebet. P. Th. Leonhardt hielt 
die Feſtpredigt, welcher er Ap.⸗Geſch. 7, 36-42 zu 
Grunde legte. In beredter Weiſe zeichnete er die 
Tabea als Vorbild der chriſtlichen Liebesthätigkeit; 
er wies hin auf ſie als eine Jüngerin des Herrn, pries 
ihren Glauben, rühmte ihre guten Werke und zeigte, 
wie ihr Gedächtnis im Segen geblieben. P. W. Beh⸗ 
rendt ſprach auf Grund von Ev. Joh. 7, 38: „Wer an 
mich glaubet, wie die Schrift ſagt, von des Leibe wer⸗ 
den Ströme des lebendigen Waſſers fließen,“ von den 
Beſtrebungen des Pfarrfrauen⸗Miſſionsvereins und 
anderer Miſſionsvereine, und wies darauf hin, welch 
eine Macht und welch ein Segen letztere werden könn⸗ 
ten, wenn der rechte Glaube an den Herrn die Herzen 
erfülle. Dann ſprach noch P. C. Burghardt ſeine 
Freude über das ſchöne Feſt und ſeinen Dank an alle 
Mitwirkenden aus. Zwiſchenein ſang die Verſamm⸗ 
lung und der Geſangchor der St. Joh.⸗Gem., wie auch 
der der Bethania⸗Gem. liebliche Lieder und erhöhten 
ſomit die Feſtfeier. P. F. M. Häfele ſchloß mit Gebet 
und Segen. Die Kollekte wurde für Pfarrwitwen 
und⸗Waiſen beſtimmt. — 

Möge der Segen des Herrn fernerhin reichlich ruhen 
auf dem lieben Pfarrfrauen⸗Miſſionsverein, wie auf 
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jedem Miſſionsverein ei Synode, jo daß alle Beſtre⸗ 
bungen dienen zur Ehre Gottes und zur Förderung 


ſeiner Reichsſache. Otto Ruſch, P 


Korreſpondenz aus dem ‚Weiten.‘ 


Steinhagen, Mo., den 1. Febr. 1898. 

Werter Bruder im Herrn! — Soeben las ich „Miſ⸗ 
ſionsfreund“ No. 2 durch. Manche Berichte in dem⸗ 
ſelben (auch in andern Nummern iſt es ſo geweſen) 
machten auch mir „helle“ Freude und fanden ein recht 
„thatkräftiges Echo“ in meinem Herzen. Dieſes „Echo“ 
treibt mich, an Sie zu ſchreiben. Schon früher wollte 
ich berichten, daß auch in meiner Filiale (Warrenton, 
Mo.) ein Miſſionsverein von 20 Gliedern beſteht ſeit 
dem April v. J., der es ſich zur Aufgabe gemacht hat, 
für Innere und Äußere Miſſion monatlich einen kleinen 
Beitrag zu geben. Every grain helps fill the bushel. 
Schon manchen Dollar durfte ich unſerm lieben Sy⸗ 
nodalſchatzmeiſter einſenden. Möchten nur bald in 
allen Gemeinden unſerer Synode ſolche Vereine ins 
Leben gerufen werden. Das iſt auch mein herzlicher 
Wunſch. Nun möchte ich Sie bitten: Senden Sie mir 
50 Exemplare von „Über die Mitarbeit der Frauen“ ꝛc. 
ſobald als möglich, damit ich dieſelben zum Teil wenig⸗ 
ſtens in der nächſten Verſammlung künftige Woche 
unter die Frauen verteilen kann. Porto einliegend.— 
Ferner, wenn ſich ſonſt noch ein Freund oder mehrere 
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finden, etwas beizuſteuern, um die „Miſſionsbüchſen⸗ 180 Waiſen angenommen haben, ſo iſt noch manches Kind zu ver⸗ 


geſchichte“ zu verbreiten, ſo bin auch ich willens, einige 
Dollars dafür zu opfern, obgleich ich es nicht vollauf 
habe. Bitte, benachrichtigen Sie mich dann. 

Mit herzlichem Gruß und Segenswunſch, Ihr Bru⸗ 
der in Chriſto, Fr. Gadow. 


P. S. der Redaktion. — Ihr Schreiben, lieber Bruder im 
Herrn, hat mir in der That eine „helle“ Freude bereitet. Sie 
melden nicht nur die Gründung eines Miſſionsvereins, ſondern 
zeigen auch an, daß Sie mithelfen wollen, daß die ſchöne Miſſions⸗ 
büchſengeſchichte gedruckt und unentgeltlich verbreitet werden 
kann. Gut, ich habe Ihren Namen notiert, aber allein ſollen 
Sie das nicht auf Ihre Schultern nehmen; vielleicht ſindet ſich 
noch der eine oder andere, der bereitwillig iſt, den guten Zweck 
zu unterſtützen. Das erſte ſogenannte Jeaflet“ verdanken wir 
dem „Oſten,“ für das andere möchten wir den „Weſten“ ſorgen 
laſſen; wenn aber jemand vom Norden oder Süden mithelfen 
wollte, ſo würden wir das auch dankbar annehmen. Sie ſollen 
ſpäter mehr darüber hören. 


Aus Chicago, Ill. 

Sehr geehrter Herr Paſtor! Hierdurch möchte ich 
Ihnen mitteilen, daß ich heute 59.28 an Herrn P. Walſer 
geſchickt habe für das Waiſenkind in Indien, welches 
unſere Sonntagſchule voriges Frühjahr übernommen, 
um für ſeine Erziehung zu ſorgen. Da wir bereits 
56.72 bezahlt hatten, ſo fehlten noch 85 28 für 1897. 
Die übrigen 534.00 find für die Monate Januar bis Mai 
d. J. Das Geld iſt der Ertrag der Kollekte, die bei 
der Weihnachtsfeier der Sonntagſchule für dieſen Zweck 
gehoben wurde und zu der die Anweſenden mit Freu⸗ 
den beigetragen haben. 

Herr P. A. Schmidt, unſer Seelſorger, bat vorigen 
Sommer Herrn P. Walſer, uns durch Herrn Miſſionar 
Lohr das Bild unſeres Kindes zuzuſenden, ebenſo uns 
den Namen desſelben mitzuteilen, was ihm auch ver⸗ 
ſprochen wurde. Die Erfüllung unſeres Wunſches 
würde das Intereſſe unſerer Sonntagſchule für Heiden⸗ 
miſſion vermehren und ſtets rege halten. Das wäre 
gut, da wir für das Kind ja nicht nur ein Jahr, ſon⸗ 
dern auch ſpäter ſorgen wollen. Können Sie uns 
wohl mitteilen, wie viele Kinder von Sonntagſchulen 
zur Erziehung angenommen worden ſind? 

Hochachtungsvoll Ihre 
Martha Wetzel, Kaſſiererin 
der Ev. St. Lukas⸗Sonntagſchule. 

Anmerkung. orſtehendem Schreiben, welches lebhaftes 
Intereſſe für die armen Waiſenkinder in Indien an den Tag legt, 
haben wir ſehr gern eine Stelle in unſerm Blatte eingeräumt. 
Möchte die Sonntagſchule der werten Lukas⸗Gemeinde recht viel 
Freude an ihrem Pflegekind erleben. Was die Verzögerung in 
der Zuſendung der Photographie ꝛc. betrifft, ſo iſt darüber ſchon 
das Nötige in der letzten Nummer unſeres Blattes geſagt worden. 
Unſere Miſſionare waren nämlich von Extra⸗ Arbeiten, welche 
ihnen die lange anhaltende Hungersnot auferlegte, ſo in Anſpruch 
genommen, daß die Waiſenkinder⸗Angelegenheit nicht ſofort in 
gewünſchter Weiſe erledigt werden konnte. Die Verwaltungs⸗ 
Behörde wird aber darauf ſehen, daß ſolches ſobald als möglich 
geſchieht. Es ſind jetzt etwa 30 Kinder, für die ſich Pfleger mit 
dem nötigen Koſtgeld gefunden haben. Da aber unſere Miſſionare 
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jorgen. Wir find der guten Zuverſicht, daß fich noch mehr Ver⸗ 
eine und Einzelperſonen werden willig finden laſſen, die das 
geringe Koſtgeld für ein oder mehrere Kinder aufbringen. 

D. Red. 


Auch eine Frucht des Heidentums. 


Neulich kam ein junger intelligenter Armenier nach 
dem Gottesdienſt zu mir mit einem Schreiben des 
Herrn Th. Schneller vom ſyriſchen Waiſenhauſe zu Jeru⸗ 
ſalem. Der junge Mann mit zwei noch jüngeren Ver⸗ 
wandten ſind die einzigen einer einſt großen und reichen 
armeniſchen Familie, die übrig geblieben ſind. Alle 
wurden in den jüngſten grauſamen Chriſtenverfolgun⸗ 
gen durch die Türken hingeſchlachtet. Die zwei jüng⸗ 
ſten Überlebenden fanden Aufnahme in dem Waiſen⸗ 
hauſe in Jeruſalem, während der dritte, der ſchon auf 
einem College in Beirut mehrere Jahre ſtudiert hatte, 
jetzt hier in Amerika ſeine Studien beenden will als 
Arzt. In dieſen jüngſten Chriſtenverfolgungen wur⸗ 
den von den blutgierigen Türken mehr Chriſten abge⸗ 
ſchlachtet, als einſt in der erſten Verfolgung unter dem 
römiſchen Scheuſal Nero. Und doch gibt es ſehr viele 
ſogenannte Gebildete, welche die Türken für ganz 
harmloſe, ja herzensgute Menſchen halten und die 
wohlverbürgten Berichte über die ſchaurigen Vorgänge 
in Armenien einfach nicht glauben wollen. Dieſe 
Meinung wird hauptſächlich durch miſſionsfeindliche 
Zeitungen verbreitet. Nach dieſen wäre der Moham⸗ 
medaner ein gerade ſo guter, ja meiſt noch weit beſſe⸗ 
rer Menſch als der Chriſt, und die mohammedaniſche 
Religion ſtände über der chriſtlichen. Wir möchten 
dieſen Leuten das zu beherzigen geben, was die be⸗ 
rühmte engliſche Reiſende, Frau Biſhop, geb. Bird, 
darüber ſagt. Dieſe Dame hat fünf Jahre Aſien 
nach allen Richtungen durchreiſt und durch ihre Ver⸗ 
bindungen und Empfehlungen allenthalben Eingang 
gefunden, namentlich auch in die Harems und Frauen⸗ 
gemächer jener Länder, die ſonſt den gewöhnlichen 
Reiſenden verſchloſſen ſind. Sie ſagt u. a.: „Von dem 
furchtbaren Fluch des Heidentums wird insbeſondere 
auch das weibliche Geſchlecht betroffen. Davon kann 
ich Zeugnis ablegen. Ich habe in den indiſchen Ze⸗ 
nanas und in den mohammedaniſchen Harems gelebt 
und bin Augenzeugin geweſen von dem täglichen Thun 
und Treiben der armen Gefangenen, die in dieſen Ker⸗ 
kern ein elendes Daſein friſten. O wie abgeſtumpft, 
wie verkrüppelt ſind alle ihre geiſtigen Fähigkeiten! 
So eine Frau von zwanzig oder dreißig Jahren iſt 
meiſt noch ſo unverſtändig, ſo unentwickelt wie ein 
achtjähriges Kind, während die Leidenſchaften, und 
gerade die ſchlimmſten, in ganz entſetzlicher Weiſe ent⸗ 
wickelt ſind, namentlich Eiferſucht, Neid, Haß, Hinter⸗ 
liſt, Unverſöhnlichkeit und alle die argen Dinge, welche 
aus dem natürlichen, unerneuerten Herzen hervorge⸗ 
hen und auf dieſem Boden wie Unkraut wuchern. In 
manchen Ländern iſt das ſo arg, daß ich kaum je in ein 
Frauengemach gekommen bin oder in der Nähe eines 
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Frauenzeltes gewohnt habe, ohne daß die eine oder 
andere mich gebeten hätte, ich möchte ihr doch irgend 
ein Gift geben, — wozu? um das Geſicht einer Neben⸗ 
buhlerin, meiſt der Lieblingsfrau des betreffenden 
Mannes, zu entſtellen, oder gar um ſie ſelbſt, und 
wenn nicht ſie ſelbſt, ſo doch ihren erſtgebornen Sohn 
aus der Welt zu ſchaffen! Beinah zweihundertmal bin 
ich um einen Dienſt dieſer Art gebeten worden! Was 
alles ſolchen Bitten zu Grunde liegt, welch ein Abgrund 
von Bitterkeit und Bosheit ſich da vor einem aufthut 
— daran auch nur zu denken, erfüllt unſereinen mit 
Schaudern. Wie wenig können wir uns — Gott ſei 
Dank — in ſolch ein Leben, in ſolch einen Tod hinein⸗ 
denken. Das alles iſt aber nur die natürliche Frucht 
jener heidniſchen Religionen, die wir längſt ſollten aus 
dem Feld geſchlagen haben. E. H. 


Miſſtonsbitte in der Baſſtonszeit. 


Der du für uns geſtorben 
Am Kreuz auf Golgatha 
Und uns das Heil erworben 
Bei Gott, Halleluja! 

Der du uns dem Gerichte 
Und Tod entriſſen haſt, 

Und uns gebracht zum Lichte, 
Da da für uns erblaßt. ° 


Der du für uns gebetet 

In jener letzten Nacht; 
Und auch für die geflehet, 
Die noch nicht hergebracht: 
Erbarme dich der Heiden, 
Die noch im Finſtern ſind; 
O bring ſie auf die Weiden 
Des Wortes ſüß und lind. 


Und willſt du uns gebrauchen, 

Wir ſtehn dir gern bereit. 

O laßt die Opfer rauchen 

Aus Lieb und Dankbarkeit. 

Damit wir Seelen werben, 

Daheim und in der Fern. 

Wir leben oder ſterben, 

So ſind wir ja des Herrn. C. K. 


Kurze editorielle Notizen. 


Während die Märznummer unſeres Blattes in 
Vorbereitung ſich befindet, wird hier in Cleveland 
eine große Miſſionsverſammlung gehalten, nämlich 
die International Convention of the Student Vol- 
unteer Movement for Foreign Mission,“ zu welcher 
man 1,500 Gäſte, Studenten, Prediger, Profeſſoren, 
Miſſionare, Redakteure ꝛc. erwartet. Zweck dieſer 
eigenartigen Konvention iſt, die ſtudierende Jugend 
unſeres Landes mit Begeiſterung für das Werk der 
Miſſion zu erfüllen, ſo daß ſich viele entſchließen möch⸗ 
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ten, früher oder ſpäter in den direkten Miſſionsdienſt 
einzutreten, eine Abſicht, welche bereits bei einer guten 
Anzahl erreicht worden iſt. Wenn nichts dazwiſchen 
kommt, ſo wird die Aprilnummer einen ausführlichen 
Bericht über dieſe Studenten⸗Miſſionsverſammlung 
bringen. En 

Auch Illinois tritt hinſichtlich der Miſſionsvereins⸗ 
ſache mehr und mehr in Reih und Glied. So ſchreibt 
uns ein werter Amtsbruder aus M. des genannten 
Staates: „Bitte, ſchicken Sie auch mir, behufs Grün⸗ 
dung eines Miſſionsvereins, 50 Exemplare des Trak⸗ 
tats: ‚Ueber die Mitarbeit der Frauen auf dem Ge⸗ 
biete der Inneren und Aeußeren Miſſion.“ Wir hof⸗ 
fen, daß das Schriftchen auch in dieſem Fall gute 
Dienſte leiſten wird. Dieſe „Bewegung“ macht noch 
immer gute Fortſchritte, die Liſte derjenigen Paſto⸗ 
ren, welche Miſſionsvereine gegründet haben, wird 
faſt mit jeder Woche länger; bald dürfte es der Herr 
Schatzmeiſter in St. Louis merken, daß wir ein Mit⸗ 
tel gefunden haben, durch welches unſer Doppel⸗Miſ⸗ 
ſionswerk kräftig und fortlaufend unterſtützt wird. 
Und doch ſoll auch dieſe „Bewegung“ eine vollſtändig 
„freie“ ſein und bleiben; nur der ſoll Hand ans Werk 
legen, der dazu einen beſonderen Trieb verſpürt. Die 
Schar der „Freiwilligen“ wird auch hier das beſte thun. 


Unſere Miſſionsbüchſe betreffend, ſchreibt mir ein 
alter Freund: „Im Miſſionsfreund vom Februar wird 
wieder die Miſſionsbüchſe vorgeführt und zum Ver⸗ 
kauf angeboten. Ich kann nur jedermann raten, ſich 
ein ſolches Gotteskäſtchen ins Haus zu ſchaffen. Du 
weißt, daß ich im vergangenen Sommer das Glück 
hatte, das zweiterſte Exemplar vom Verfertiger zu 
kaufen. Neujahr wurde die Schraube gelöſt und aus 
dem Innern kamen 81.75 heraus. Nun denke dir, 
wenn in jedem Haus zu Neujahr ſolch eine Miſſions⸗ 
büchſe geöffnet würde! Ich brauche dir wohl nicht zu 
ſagen, daß mein Miſſionsbeitrag im Jahr mehr be⸗ 
trägt, aber wenn viele Familien nur ſo viel geben wür⸗ 
den, wie könnte dann das Reich Gottes gebaut wer⸗ 
den.“ Ja, ſo iſt es. Wir hoffen, daß auch dies gute 
Beiſpiel bei vielen eine „Anſteckung“ bewirken wird. 
Es läßt ſich viel thun, wenn es heißt: „Die Liebe 
Chriſti dringet uns alſo.“ 


Bei der vorher erwähnten Miſſionsverſammlung 
ſoll auch eine Ausſtellung von verſchiedenen Miſſions⸗ 
gegenſtänden — Bücher, Blätter, Karten ꝛc.— ſtattfin⸗ 
den. Indem auch wir gebeten wurden, zu derſelben 
Gegenſtände beizuſteuern, hieß es: Schickt uns auch 
zehn von euren beiten leaflets, damit wir fie unſrer 
Sammlung beifügen können. (Leaflets“ find kleine 
Schriftchen, durch welche man mit geringen Unkoſten 
irgend eine wichtige Sache weit und breit fördern 
kann.) Es wird alſo vorausgeſetzt, daß wir ſolche 
kleine Schriftchen haben, was aber leider nicht der 
Fall iſt. Das einzige Schriftchen, was hierher gehört, 
iſt das öfter genannte: „Ueber die Mitarbeit der 
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Frauen“ ꝛc., welches in kurzer Zeit eine Verbreitung 
von 2,500 Exemplaren gefunden hat. Dasſelbe macht 
es ſich zur Aufgabe, bei Gründung von Miſſionsver⸗ 
einen zu helfen. Wenn uns die nötigen Mittel wer⸗ 
den, jo ſoll bald ein zweites ſogenanntes ‘leaflet’’ er⸗ 
ſcheinen, welches die an anderer Stelle erwähnte Miſ⸗ 
ſionsbüchſen⸗Geſchichte zum Inhalt haben wird. Wer 
hilft uns auch hier wit einer „freiwilligen“ Gabe zum 
Ziel? Ein Anfang iſt ſchon gemacht. 


Soeben ſchreibt uns Herr Paſtor Kißling aus 
Schenectady, N. P: „Danke Ihnen herzlich für Ueber⸗ 
ſendung Ihres Schriftchens. Ich wäre Ihnen dank⸗ 
bar, wenn Sie mir umgehend noch wenigſtens 15 
Exemplare ſchicken wollten. In meiner Gemeinde 
habe ich geſtern ebenfalls einen Frauen⸗Miſſionsver⸗ 
ein gegründet mit 30 Gliedern. Gott gebe guten 
Fortgang.“ Der berühmte Prälat Oetinger hat ein⸗ 
mal ſchön und treffend geſagt: „Der Sauerteig gehört 
ins Mehl.“ Nach dieſem Grundſatz ſoll man auch im 
Miſſionswerk verfahren. Dem neuen Miſſionsverein 
im „Oſten“ wünſchen wir von ganzem Herzen guten 
und geſegneten Erfolg. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodal⸗Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
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Miſſions⸗ Album. 


Zwanzig Bilder aus unſern Miſſionsſtationen in Indien, nach 
Photographien von Miſſionar Julius Lohr, in chemigraphiſchem 
Druck, auf feinſtem emaillierten Papier. Preis, kartoniert 25 Cents; 
in Leinwand gebunden 50 Cents, portofrei. 

Die Bilder ſind nicht bloße Nachahmungen der Photographien, 
ſondern genaue Wiedergaben derſelben, nach einer ganz neuen Er⸗ 
findung. 


„Es iſt kein Zweifel, daß dieſes ſchöne Bilderwerk, 
welches uns mitten in unſere indiſche Miſſion verſetzt, in 
den weiteſten Kreiſen eine freudige und dankbare Aufnahme 
finden wird. Auf keinem Miſſionsfeſte ſollte ein Tiſchchen 
mit dieſem Büchlein fehlen, in Miſſionsſtunden, Sonntags⸗ 
und Gemeindeſchulen ſollte es verbreitet werden, denn es 
iſt ein Miſſions-Anſchauungsunterricht, der die 
Herzen zu neuer Liebe und Opferfreudigkeit für unſer 
indiſches Arbeitsfeld begeiſtern wird.“ F. B. 


Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 
EDEN PUBLISHING HOUSE, 


1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. per Exemplar. 10—49 Ex. @ 22 &t3., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr 
Ex. @ 18 Cts. Beſtellungen und Abonnementsge er ind an A. G. pen 
NIBS, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo., Liebesgaben für die Mi 
an den Synodalſchatzmeiſter zu jenden. — Ale die Redaktion betre 5 
den Sachen, Einſendungen u. ſ. w. find an Rev. W. BEHRENDT, 221 Storer 
Ave., Cleveland, Ohio, zu richten. 


Entered at the post- offloe at St. Louis, Mo., as second-clase matter. 


Da rum gehet hin und lehret alle E 

Volker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ EM 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


er ſeinen eingebornen Sohn gab, auß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


Herausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen Spnode von Nord-Amerika. 


XV. Jahrgang. St. Louis, Mo., April 1898. Nummer 4. 


Palmfonntag, Karfreitag und Oſtern. thut die Kirche ihre Arbeit, wie daheim jo auch in der 
Dieſe Namen bezeichnen drei wichtige Stationen Heidenwelt. An dieſe Lebensſtationen, wie ſie uns 
% ohne. (sen ihr vor, das Deilesange Aeren, mb 
kann fen arbeit nicht gedacht werben station an Miſſionsſtation, damit das Reich Gottes 
Als der Heiland am Palmſonntag ſeinen letzten komme und ihrer viele gerettet werden. 
Einzug in Jeruſalem hielt, war's ein Einzug von 2 | g i 
königlicher Art. Die Begeiſterung für den Einziehen⸗ Eine große und geſegnete Miſſtonsverſammlung 
den war ſo groß, daß alle, die vorangingen und Das Innere der Waffenhalle der „Grays“ zu 
nachfolgten, wie mit einem Munde anſtimmten: Cleveland bot vom 23. bis 27. Febr. d. J. einen ganz 
Hoſianna dem Sonne Davids; gelobet ſei, der da kommt eigentümlichen Anblick. Hatten ſich doch ihre Thore 
im Namen des Herrn! Hoſianna in der Höhe! Wenn geöffnet, aber nicht, um, wie es ſonſt der Fall zu ſein 
ſich über dieſen Jubel, deſſen Wert und Tiefe, auch | pflegt, die Glieder einer militärischen oder politiſchen 
alle täuſchten, einer täuſchte ſich nicht, und das war | Organiſation aufzunehmen, ſondern auch einmal die 
der, welchem dieſer Empfang galt. Der Gedanke an Glieder des Reiches Gottes willkommen zu heißen. 
die Friedeloſen preßte ihm heiße Thränen aus. Fand ja doch in den genannten Tagen in dieſem Ge⸗ 
Wenige Tage darauf rief desſelben Volkes] bäude, welches etwa 2500 Perſonen zu faſſen vermag, 
Stimme: Kreuzige, kreuzige ihn! Das unerhörte die dritte internationale Konvention der ſogenannten 
Wort wurde zur That. Als die Mittagshöhe des freiwilligen Studentenbewegung ſtatt, welche es ſich 
Karfreitags gekommen war, ſenkte ſich das tiefſte, zur Aufgabe gemacht hat, die Welt während der jetzi⸗ 
ſchwerſte Dunkel auf die Erde nieder. Und aus Nacht | gen Generation zu evangeliſieren. Damit nun aber 
und Dunkelheit ſchallte es herz und weltbewegend auch die Halle in ein der Bedeutung der Verſammlung 
heraus: Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich entſprechendes Gewand gekleidet ſei, ward dieſelbe 
verlaſſen? Doch bevor der große Dulder und Streiter mit den Flaggen der 23 verſchiedenen Ländern ge⸗ 
ſein Haupt neigte, verkündigte er noch denen, die er ſchmückt, welche durch Miffionare oder ſonſtige Abge⸗ 
retten wollte: Es iſt vollbracht! Welch ein Lichtftrahl | ordnete vertreten waren. Ueber der Tribüne, auf 
im Dunkel des Karfreitags! welcher dieſen Abgeordneten der verſchiedenen Miſ⸗ 
Oſtern bricht an! Mit dem Aufgang der natür⸗ ſionsgeſellſchaften und Lehranſtalten ihre Sitze ange⸗ 
lichen Sonne erſcheint auch die Lebensſonne am Hori⸗ wieſen waren, ſtanden, umgeben von den Bannern 
zont der erlöſten Menſchheit. Das Grab iſt leer! | der Vereinigten Staaten und Großbritannien, die 
Jetzt heißt es: Man ſinget mit Freuden vom Sieg in Worte: „Dein Reich komme“, während die Vorder⸗ 
den Hütten der Gerechten; denn die Rechte des Herrn] wände der Galerien mit verſchiedenen anderen Mottos 
iſt erhöhet. Tod, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo ift | geſchmückt waren, unter denen natürlich das Schlag⸗ 
dein Sieg? Gott ſei Dank, der uns den Sieg gege⸗ wort der Verſammlung: „Evangeliſation der Welt in 
ben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum! dieſer Generation“ nicht fehlte. Als nun aber die 
Auf dieſen fundamentalen Wahrheiten ſtehend, Zeit gekommen war, in welcher die Sitzungen begin⸗ 
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nen ſollten, erwies ſich die ſo feſtlich geſchmückte Halle | an dieſer Konvention theilnahmen, eine beſondere 


für eine ſolche Verſammlung als zu klein, indem die⸗ 
ſelbe ſchon eine halbe Stunde vor der feſtgeſetzten Zeit 
bis auf den letzten Platz beſetzt war, alſo daß Hunderte 
und aber Hunderte ohne an dieſer gewiß intereſſanten 
Eröffnung teilnehmen zu können, wieder in ihre Quar⸗ 
tiere zurückkehren mußten. Täglich wurden von vor⸗ 
mittags 9 bis 12 und nachm. von 2 bis 5 Uhr geſchäft⸗ 
liche Sitzungen gehalten, in welchen für das große 
Werk der Miſſion gebetet, berichtet, beraten und Pläne 
entworfen wurden, um dasſelbe durch Gottes Gnade 
immer mächtiger zu betreiben und alſo dem zum 
Schiboleth erhobenen Wahlſpruch gerecht zu werden. 
Bedeutende Redner und Miſſionare aus den verſchie⸗ 
denſten Ländern ſuchten in den Abendſtunden von 
8 bis 10 Uhr das Elend der Heiden und Mohammeda⸗ 
ner einer aufmerkſam lauſchenden, zahlreichen Zu⸗ 
hörerſchaft in ergreifenden Worten vor Augen zu füh⸗ 
ren, aber auch zugleich Weg und Bahn zu zeigen, wie 
demſelben durch gemeinſame Arbeit, Gebet und Ga⸗ 
ben geſteuert und ſtatt dem Verfinken in Finſternis 
und Todesſchatten das Wort vom Kreuz als der ein⸗ 
zige Rettungsanker gebracht werden könne. Erfreu⸗ 
lich war es, aus den verſchiedenen Lehranſtalten un⸗ 
ſeres Landes, von welchen mehr denn 450 vertreten 
waren, darunter auch unſer Predigerſeminar in St. 
Louis, ſo viele Jünglinge und Jungfrauen zu ſehen, 
denen das Feuer der Begeiſterung für dieſe heilige 
Sache aus den Augen leuchtete und denen man es an⸗ 
merkte, daß ſie wirklich von dem Herrn ergriffen ſeien. 
Meldeten ſich ja doch von dieſen 1700 Delegaten, die 
da verſammelt waren, nicht weniger denn 60, welche 
jederzeit bereit ſind, in den Dienſt der Miſſion zu tre⸗ 


ten, um beides, Kraft und Leben, für die Reichsſache 


unſeres Gottes hinzugeben. Und daß es auch an ſon⸗ 
ſtiger Opferwilligkeit nicht fehlte, ergab die an einem 
Abend anberaumte Kollekte, bei welcher über 87000 
gezeichnet wurden. Ja, die dritte internationale Kon⸗ 
vention der freiwilligen Studentenbewegung war nicht 
vergebens. Und wenn man auch nicht zu allem, was 
dort geredet wurde, Ja und Amen ſagen möchte, ſo 
läßt ſich doch das eine nicht leugnen, daß ſie mit reichem 
Segen begleitet war und daß gewiß in manchem Her⸗ 
zen, in welchem die Liebe zum Miſſionswerk erkaltet 
war, dieſelbe hier aufs neue zu lebendiger Thatkraft 
wachgerufen wurde. 

Von beſonderem Intereſſe war noch, daß mit die⸗ 
ſen Verſammlungen eine Ausſtellung der bedeutend⸗ 
ſten Miſſionsſchriften der verſchiedenſten Miſſions⸗ 
geſellſchaften, von welchen 50 durch Delegaten ver⸗ 
treten waren, ſtattgefunden hat. Auch die Miſſion 
unſrer Synode war durch den Redakteur des Miſſions⸗ 
freundes, P. W. Behrendt, vertreten und auch unſere 
Miſſionsſchriften haben die ihnen gebührende Aner⸗ 
kennung gefunden. 

Da es programmmüäßig angeordnet worden war, 
daß die verſchiedenen Kirchengemeinſchaften, welche 
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Verſammlung halten ſollten, ſo wurde eine ſolche auch 
von den Gliedern unſrer Synode veranſtaltet, zu wel⸗ 
cher ſich mit den beiden ordentlichen Delegaten faſt 
alle evang. Paſtoren von Cleveland und Umgegend 
eingefunden hatten. Folgendes ſind die Beſchlüſſe, 
welche aus den Beratungen hervorgingen. 

1. Mit allen evang. Chriſten diesſeits und jen⸗ 
ſeits des Ozeans preiſen auch wir den Herrn, daß das 
Intereſſe für das heilige Werk der Miſſion in immer 
weitere Kreiſe dringt. 

2. Zur beſondern Freude und Dankbarkeit ge⸗ 
reicht es uns, daß auch die ſtudierende Jugend in der 
alten und neuen Welt von hoher Begeiſterung für 
dieſes Werk ergriffen wird. 

3. Angeſichts dieſer weltumfaſſenden Miſſions⸗ 
bewegung flehen wir mit allen Miſſionsfreunden nah 
und fern zu dem Haupt der Kirche, daß er dieſelbe ſo 
lenken wolle, daß ſie in Theorie und Praxis ſtets einen 
ſchriftgemäßen Charakter trage. 

4. Damit der wichtige Zweck dieſer neuen Miſ⸗ 
ſionsbewegung ganz und voll erreicht werde, ſo wolle 
der Herr alle diejenigen, welche ſich leitend an dem⸗ 
ſelben beteiligen, mit ſeines Geiſtes Licht und Kraft 
erfüllen. 

5. Was die Studenten⸗Konvention betrifft, welche 
zur Zeit in unſerer Mitte tagt, ſo wünſchen wir von 
ganzem Herzen, daß der Herr auf die Verhandlungen 
derſelben einen bleibenden Segen legen wolle. 

Von dieſen Verhandlungen aufs neue zur Miſ⸗ 
ſionsarbeit ermuntert, ſei hinſichtlich unſerer eigenen 
Miſſionsſache noch folgendes beſchloſſen: 

1. Daß wir unſer Doppel⸗Miſſionswerk, nämlich 
die Innere und Aeußere Miſſion, auf jede Weiſe und 
mit allen uns zu Gebot ſtehenden Mitteln fördern 
wollen. 

2. Daß wir uns mit allem Fleiß bemühen wollen, 
ſpeziell unſere erwachſene Jugend zu dem großen Werk 
der Miſſion mehr und mehr heranzuziehen. Th. L. 


Korreſpondenzbericht aus Naipur. 


Ehrw. und liebe Brüder! — Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes ge⸗ 
than hat. So muß ich mit dem Pſalmiſten ausrufen 
beim Rückblick auf das verfloſſene Jahr. Gott hat 
uns mit unſerer Gemeinde mit vielen Beweiſen ſeiner 
Güte durch eine für Indien ſo ſchwere Zeit hindurch⸗ 
gebracht. An Heimſuchungen hat es freilich nicht ge⸗ 
fehlt. Der Herr hat manchen aus unſerer Gemeinde 
zu ſich gerufen, auch unſer liebes Kind; es hat uns 
dies aber nur um ſo mehr verbunden mit der himm⸗ 
liſchen Heimat, wo wir alle unſer Lieben dereinſt wie⸗ 
der treffen werden. 

Ich freue mich, einer ehrw. Verwaltungsbehörde 
mitteilen zu können, daß wir, meine liebe Frau und 
ich, uns einer guten Geſundheit erfreuen. Ende Sep⸗ 
tember und Anfangs Oktober wollten unſre Kräfte 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


weichen, die ſchönen kühlen Tage des Dezember aber, 

vielleicht auch die Weihnachtsfreude und die Feſttage, 

haben trotz der vielen Arbeit uns wieder hergeſtellt. 
Ueber die Gemeinde im allgemeinen wird Br. 


Stoll als Stationsvorſteher berichtet haben, auch über 


die Mädchenſchule, welche unter ſeiner Oberaufſicht 
ſteht. Unter meiner Leitung ſtehen die Knabenſchu⸗ 
len. Sie haben zuſammen eine Schülerzahl von 342. 
Davon ſind 150 in Raipur und 192 in den Schulen 
auf Dörfern um Raipur. Daß die Schulen auch in 
dieſem Jahre wieder einen Fortſchritt gemacht, dafür 
zeugt die große Zahl der Schüler. Auch hat uns die 
Regierung in dieſem Jahre über 300 Rupies Grant 
in aid gegeben, letztes Jahr waren es 290 Rupies. 
Ich glaube, ich erwähnte es ſchon in einem meiner 
Quartalberichte, daß in einer Turnaufführung der 
Schulen von Raipur unſern Schülern am meiſten Lob 
gezollt wurde. Leider iſt unſer Schulhaus nun wie⸗ 
der zu klein geworden. Wir möchten es gerne ver⸗ 
größern, was etwa 5200 koſten würde. Doch weil 
kein Geld vorhanden iſt, müſſen wir davon abſtehen. 
Ich ſelbſt bin täglich in der Schule. Ich habe in an⸗ 
dern Jahren in dieſem oder jenem Fach unterrichtet, 
neben der täglichen Religionsſtunde; in dieſem Jahre 
mußte ich meinen Unterricht auf die Religionsſtunden 
beſchränken. Wir freuen uns, daß unſer Hauptlehrer 
Karane uns geblieben, er iſt ein tüchtiger Mann, hat 
etwas Deutſches in ſeiner Art und Ausdauer und hat, 
was man ſo ſelten hier findet, muſikaliſche Ausbil⸗ 


dung. Unſere Knaben ſingen gut. Unter den andern 


Lehrern hat es etwelchen Wechſel gegeben, es gelang 
mir aber, mit zwei chriſtlichen jungen Leuten zwei 
Stellen zu beſetzen, die bisher von heidniſchen Lehrern 
beſetzt waren. 

Neben der Schule habe ich täglich dem Hilfskate⸗ 
chiſten Keſan Rao eine Stunde über das Leben Jeſu 
gegeben. Keſan Rao iſt ein lernbegieriger, ſehr be⸗ 
gabter junger Mann. Er iſt übergetreten aus der 
Brahminen⸗Kaſte. In den Tagen der größten Not 
hat er emſig geholfen die Armen zu ſpeiſen, und keine 
Arbeit war ihm zu gering. Ich glaube, daß wir an 
ihm bald einen tüchtigen Katechiſten haben werden. 
Der andere Katechiſt, mit dem ich arbeite, ift Ramnat. 
Er iſt unſer zweitälteſter Katechiſt. 
beit der Hungersnot wegen und hat uns in der Ver⸗ 
teilung von Reis und Getreide (von Amerika erhal⸗ 
ten) viel geholfen. Beſonders wertvoll war er mir 
beim Taufunterricht. Er hat die Taufkandidaten jeden 
Abend bei ſich verſammelt und hat das wiederholt, 
was ich mit ihnen am Morgen in der Kirche durchge⸗ 
nommen hatte. 

Der Taufunterricht im vergangenen Jahre ver⸗ 
teilte ſich auf drei Klaſſen. Jede Klaſſe habe ich etliche 
Monate täglich unterrichtet und habe durch Fragen 
und Antworten und Wiederholen dem einzelnen die 
Hauptſtücke des chriſtlichen Glaubens erklärt. Es 
waren unter ihnen manch intelligente Leute; bei an⸗ 


— 


27 


dern hielt es ſchwerer, die Hauptſache aber kann ja 
auch ein Kind verſtehen, daß nämlich Jeſus für uns 
in dieſe Welt gekommen und daß der ſelig wird, der 
Buße thut für ſeine Sünden und glaubt, daß Jeſus 
durch ſein Blut ihn erlöſt und ihm alle ſeine Sünden 
vergeben hat. Ich konnte, wie Sie aus meinen Be⸗ 
richten erſehen haben, 155 Seelen im verfloſſenen 
Jahre taufen. Sie alle ſind bis jetzt treugeblieben. 
Trotz Verfolgung ſind ſie nicht abgefallen. Erſt vor 
ein paar Tagen kam einer der neuen Chriſten und 
ſagte mir: Man verlacht mich, verfolgt mich und thut 
mir alles mögliche zuleid; man ſagt, ich ſoll wieder 
Heide werden; ich werde es aber nie thun, denn ich 
will ſelig werden, was mir auch hier zuteil werde. Er 
hatte Thränen in den Augen, der wackere Mann, und 
ſagte noch: Durch Jeſu Blut habe ich Vergebung der 
Sünden und ich bitte täglich: Herr Jeſu, waſche mich 
mit deinem Blute. Es iſt mir eine tägliche Bitte: 
Herr, erhalte ſie und vollende das Werk, das du in 
ihnen angefangen. 

Meine mediziniſche Thätigkeit hat ebenfalls viel 
Zeit in Anſpruch genommen. Die Hungernden wer⸗ 
den leicht krank. Viele Hunderte ſind gekommen 
während dieſer Hungersnot und haben ſich gefreut, 
daß wir uns auch der Kranken annehmen. Durch 
Gaben von Freunden war es mir ermöglicht, in die⸗ 
ſem Jahre genügend Medizinen zu kaufen. Gott hat 
uns in dieſem Jahre die Gaben ſo reichlich zufließen 
laſſen, daß ich mit Luſt geben konnte. Nochmals vie⸗ 
len Dank all den Gebern. 

Schaue ich am Ende des Jahres auf unſere Ge⸗ 
meinde und auf unſern Kirchenbeſuch, ſo kann ich nicht 
anders als mich freuen über den Fortſchritt. Der 
Kirchenbeſuch iſt ſo gut, daß die Leute nicht alle in die 
Kirche hinein können. Sie iſt zu klein geworden. Bei 
dieſem Satze möchte Ihnen die Sorge kommen, es 
müſſe die Kirche vergrößert werden. Mir macht es 
Freude, daß es ſo iſt und ich weiß, daß Gott uns über 
kurz oder lang die Mittel dazu ſchenken wird.“) Ich 
laſſe nun alle die Waiſenknaben in der Kirche auf dem 
Boden ſitzen, um Platz zu gewinnen. So iſt es auch 
in der Schule; zwei Klaſſen müſſen in der Veranda 


Platz nehmen. Wenn ein Kind wächſt, ſo muß es ein 
Er hatte viel Ar⸗ 


größeres Kleid haben; auch Raipur wird es haben 
müſſen. Einſtweilen wollen wir getroſt weiter arbei⸗ 
ten dem Ziele entgegen, damit Chriſtus alles in allem 
werde. Der Herr hat gewaltig geredet mit Indien 
im vergangenen Jahre durch Peſtilenz, Hunger, Erd⸗ 
beben und verheerenden Winden. Er will etwas thun 
in Indien, und es iſt unſer Gebet, daß er auch uns ge⸗ 
brauche, ſeinen Willen durchzuführen. 

In herzlicher Liebe, Ihr geringer Mitarbeiter am 
Werke des Herrn J. Gaß. | 


Zu den beiden Wildern. 


Endlich find wir imſtande, unſeren lieben Miſſi⸗ 
onsfreunden die teilweiſe Liſte, ſowie die Bilder eines 
Teiles der von ihnen adoptierten indiſchen Waiſenkin⸗ 
der zu bringen. Allerdings vorläufig erſt die von der 
Station Bisrampur und auch dieſe nicht vollſtändig. 
Denn ſeit der Aufnahme der Bilder ſind wieder eine 
Anzahl Kinder adoptiert worden. Die der anderen 
Stationen werden uns wohl, ſo Gott will, ſpäter zu 
Geſichte kommen. 


Knaben wurden angenommen: 3 und 5 vom 
Fr.⸗Ver., 8, 12, u. 13 vom Miſſ.⸗Ver., Salems⸗Gem., 
Quincy, Ill.; 42 Paſtor Göbel; 37 Fr.⸗Ver., Eitzen, 
Minn.; 53 Fr.⸗Ver. des Paſtor Hermann, Clarence, 
Jowa; 52 S.⸗S. des Paſtor Th. John, New Albany, 
Ind.; 32 Rev. P. Branke, San Francisco, Cal.; 17 
S.⸗S. der Bethlehems⸗Gem. und 44 Familie Stanger, 
Ann Arbor, Mich.; 40 S.⸗S. des Paſtor C. Kurz, 
Burlington, Jowa; 38 Fr.⸗Ver. und 50 S.⸗S. des P. 
J. G. Fe Maſſillon, O. 

ädchen: 1, 9, 11 Fr.⸗Ver., Salemsgem., 
an Ill.; 13 Paſtor Kramer; 21 Mrs. Lang und 
Trockelm, Quincy Ill.; 26 Bethanien S.⸗S., Berger, 


Mo., 33 Petri⸗Gem., Independence, Penna.; 18 Fr.⸗ 
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Ver., 35 Familie Mogk und 43 Frl. L. und K. Mayer, 
Ann Arbor, Mich.; 34 Fr.⸗Ver. und 49 S.⸗S. des P. 
C. Kurz, Burlington, Jowa; 15 Fr.⸗Ver. und 45 etliche 
Frauen aus der Gem. des Paſtor Digel, Maſſillon, O. 
Etwaige Verwechslungen und Irrtümer möge man 
dem Kompilator zu gute halten. 

So jung dieſe Kinder ſind, ſo kann doch ein jedes 
eine gar traurige Geſchichte erzählen von Not und Ent⸗ 
behrung, bis es auf der Miſſionsſtation ein ſchützen⸗ 
des Heim gefunden hatte. Da kauert z. B. im Vor⸗ 
dergrunde der Mädchengruppe ſo ein kleines Weſen 
(49). Der Miſſionar fand es halb vergraben in einem 
tiefen Loche in der Nähe des Weges. Nur das Köpf⸗ 
chen war noch ſichtbar. Die Mutter hatte ſie dort ver⸗ 
graben und war dann wahrſcheinlich bald darauf ent⸗ 
kräftet niedergeſunken und von wilden Tieren verzehrt 
worden. Es koſtete viel Mühe die Kleine am Leben 
zu erhalten und ſie iſt auch jetzt noch nicht ſehr ſtark, 
aber recht munter und lebhaft, ſo ſehr, daß ſie das Köpf⸗ 


chen während der Aufnahme nicht lang genug ſtill hal⸗ 


ten konnte. — So ließe ſich von manchem anderen ähn⸗ 
liches erzählen. 

Von den Waiſen ſelbſt ſchreibt Miſſionar J. Lohr: 
„Im November fing die Not allmählich an abzuneh⸗ 
men. Die Frühernten fingen an und die Zahl der 
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Hungernden ließ nach. Während der voraufgegange⸗ 
nen Monate hatten ſich 400 bis 500 Waiſenkinder un- 
geſammelt. Wegen Mangel an Mitteln konnten wir 
nur etwa 150 behalten und mußten die übrigen an die 
Regierung nach Raipur zurückſchicken. Viele der 
armen Kleinen hatten uns ſo lieb gewonnen, daß ſie, 
als ſie fort mußten, ein lautes Wehklagen erhoben. 
Selbſt von Raipur liefen ſie weg, um wieder zu uns 
zu kommen. Sieben Knaben, 8 bis 12 Jahre alt, 
machten den Weg von 37 Meilen nach Bisrampur 
zurück zu Fuß und kamen halbtot hier an. Etliche klei⸗ 
nere blieben unterwegs liegen, da ſie nicht weiter konn⸗ 
ten. Um über die Flüſſe zu kommen, hatte jedesmal 
einer von ihnen den Bootsleuten ein Kleidungsſtück 
gegeben. So kamen die meiſten ganz nackt an. Spä⸗ 
ter folgten noch viele andere nach. Manchmal wußten 
wir gar nicht, daß ſie da waren, bis die Polizei, die 
ihnen folgte, ſie in den Häuſern unſerer Chriſten fand, 
5 ſich die Kinder, Schutz ſuchend, hingeflüchtet 
atten. a 

Im September war in dem Waiſenhauſe und in 
dem Armenhauſe die Mundfäulnis und der Hunger⸗ 
typhus ausgebrochen. Das war eine ſchreckliche Zeit. 
Die Miſſionare und ihre Gehilfen mußten täglich bei 
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dieſen halbverhungerten, ſterbenden Gerippen ein- und 
ausgehen und ſich ſtundenlang in der greulichen Peſt⸗ 
luft aufhalten. Ueber tauſend Menſchen wurden ſeit 
Anfang des Jahres im Walde in der Nähe der Station 
begraben. 

Beſonders rühmend wird des treuen Dieners Jo⸗ 
hannes gedacht (B auf dem Mädchenbilde). Miſſio⸗ 
nar Lohr ſchreibt von ihm: „Er war damals, als vor 
Jahren mein Bruder von dem Tiger zerriſſen wurde, 
der einzige treue Diener, welcher bei ihm blieb. Er 
hat während der vergangenen 10 Monate die ganze 
Pflege der Cholera⸗, Skorbut⸗ und Typhuskranken 
gehabt, und die meiſten Kinder verdanken ſeiner Pflege 
ihr Leben.“ 

Die Dame auf demſelben Bilde iſt Frau Miſſionar 
J. Lohr. Auf dem Bilde mit den Knaben ſehen wir 
(A) Fräulein Marſh, die Lehrerin und Vorſteherin 
der Mädchenſchule. Zur Linken (B) ſteht der Haus⸗ 
vater. a 

Wir beſitzen noch zwei andere Photographien von 
Gruppen von Waiſenkindern gleich nach ihrer Aufnahme 
ins Waiſenhaus. Da kann man ſich beim Vergleich 
erſt einen rechten Begriff machen von dem Elend da⸗ 
mals und ihrem verhältnismäßig glücklichen gegen⸗ 
wärtigen Zuſtande. E. H. 


30 Deutſcher 


au 


iſſtonsfreund. 


Konfirmation und Taufe in Bisrampur. 


Im letzten Jahre hat die Gliederzahl der Gemeinde 
in Bisrampur abgenommen, weil viele der Gemeinde⸗ 
angehörigen der Hungersnot wegen nach den Thee⸗ 
gärten in Aſſam zogen. Cholera und Typhus rafften 
ebenfalls eine ungewöhnlich große Zahl von Gliedern 
weg. Um ſo erfreulicher iſt es nun zu hören, wie die 
Gemeinde in der allerjüngſten Zeit großen Zuwachs 
erhalten hat. Am erſten Sonntage nach Epiphanias 
kon firmierte der ehrw. Senior, O. Lohr, 11 Perſonen 
aus der Gemeinde und taufte 91 Katechumenen, welche 
ſchon längere Zeit chriſtlichen Unterricht erhalten hat⸗ 
ten. Am dritten Sonntag nach Epiphanias konnten 
abermals aus einer Schar von 300 Katechumenen 50 
Seelen die heilige Taufe empfangen. Bis Palmſonn⸗ 
tag hofft der Miſſionar die meiſten der übrigen Zurück⸗ 
geſtellten taufen zu können. Die Mehrzahl der in den 
letzten 15 Jahren Abgefallenen kehren zurück. Durch 
die ſchweren Heimſuchungen der letzten Jahre iſt ein 
heilſamer Schrecken auf ſie gefallen. 

Kürzlich fand eine Gemeindeverſammlung ſtatt, 
um neue Aelteſte zu wählen, weil die meiſten der alten 
Beamten durch den Tod abgerufen waren. Ueber 250 
ſtimmfähige Männer waren gegenwärtig. Für Bis⸗ 
rampur wurden vier, für Ganeſhpur ebenfalls vier 
und für die Dörfer zwei Aelteſte gewählt. Auch über 
einige andere Angelegenheiten wurde in Frieden und 
Einigkeit verhandelt. H. 


Korreſpondenz aus Sandusky, Ohio. 


Werter Herr Paſtor! — Es gereicht mir zur 
großen Freude, Ihnen mitteilen zu können, daß der 
C. E.⸗Verein der Emanuels⸗Gemeinde in Sandusky, 
Ohio (P. Enßlin), bei der letzten Geſchäfts⸗Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen hat, ein Kind in Indien anzunehmen, 
wenn noch eins zu haben iſt. Wir möchten gerne ein 
Mädchen haben. Darf ich Sie bitten, mir nähere Aus⸗ 
kunft zu geben in Bezug auf die Koſten und der⸗ 
gleichen? Auf baldige Antwort wartend, verbleibe 
ich mit herzlichem Gruß Ihre Thereſe Heid. 

Anmerkung der Redaktion. — Es iſt ſehr erfreulich, 
daß die Zahl derer noch immer wächſt, welche ſich der armen 
Waiſenkinder in Indien annehmen wollen. Die Pflegekoſten pro 
Jahr betragen nur 812. Da noch immer Kinder zu haben ſind, 
ſo ſoll auch dem Verein in Sandusky, Ohio, gern ein Pflegling 
zugewieſen werden. — Manche der lieben Waiſenfreunde haben 
ſchon längſt Bilder von ihren Kindern ſehen wollen, dieſes Ver⸗ 
langen wird nun durch die diesmalige Ausgabe unſeres Blattes 
in etwas geſtillt. Wir hoffen, daß alle unſere Leſer dieſe Bilder 
mit großem Intereſſe anſehen werden. Sind das nicht prächtige 
Kindergruppen? Und dieſe Kinder, Knaben und Mädchen, wur⸗ 
den durch unſere Miſſionare großer Gefahr und Not entriſſen. 
Seht, ihr Lieben, was die Miſſion für ein gutes Werk in der 
Heidenwelt thut! 


Korreſpondenz aus Trenton, Ill. 
Geehrter Herr Paſtor! — Auch unſere St. 
Johannis ⸗Sonntagſchule hat beſchloſſen, ein Pflege⸗ 
kind in Indien zu übernehmen. Die Koſten für das 


| erſte Jahr im Betrage von $12 habe ich heute an den 


Synodal-Schagmeifter, Herrn Paſtor Walſer, abge⸗ 
ſchickt. Wir möchten womöglich einen Knaben haben 
und ſein Name ſoll Johannes heißen. Doch ſoll dieſes 
keine beſtimmte Forderung ſein, denn es möchte am 
Ende zu viele mit demſelben Namen geben. Bitte, 
nehmen Sie gefälligſt davon Notiz und ſchicken Sie 
uns zu ſeiner Zeit Name und Bild. Wir haben hier 


in unſerer Gemeinde noch keinen eigentlichen Miſſions⸗ 


verein gegründet, doch wird ſowohl vom Herrn Paſtor 
in der Gemeinde als auch von mir in der Sonntag⸗ 
ſchule monatlich Miſſionsſtunde gehalten. In dieſen 
Stunden ſuchen wir das Intereſſe für Miſſion mehr 
und mehr zu wecken. Dazu ſoll nun auch die Für⸗ 
ſorge für unſern Pflegling in Indien beitragen. 

Von Zeit zu Zeit ein kleines Briefchen vom Herrn 
Miſſionar direkt an die Sonntagſchule gerichtet, würde, 
ſo glaube ich, viel zur Förderung des Werkes bei⸗ 
tragen. Achtungsvoll Ihr Chr. Troſt, Supt. 

P. S. Es ſind ſofort die nötigen Schritte gethan worden, 
um auch der lieben Sonntagſchule in Trenton ein Waiſenkind zu⸗ 
zuweiſen. Wenn es geht, ſo ſoll das auch ein Johannes ſein. 
Im übrigen verweiſen wir auf die Anmerkung zu der Korreſpon⸗ 
denz aus Sandusky. Gott helfe uns, daß wir nun all die lieben 


Kinder in Indien zu wackeren Chriſtenmenſchen erziehen können. 
Die Red. 


In der Miſſtonsſchule. 

Diesmal wollen wir unſere Leſer mit der An⸗ 
fangsgeſchichte unſerer Heidenmiſſion bekannt machen. 
Wir fragen: 

1. Wann wurde mit unſerer Heidenmiſſion der 
Anfang gemacht? —-Antwort: Ihre Entſtehung geht 
auf das Jahr 1865 zurück. Am 9. März jenes Jahres 
wurde im Intereſſe derſelben die erſte Verſammlung 
in New Brunswick, N. J., gehalten und hatten ſich zu 
derſelben Vertreter von verſchiedenen proteſtantiſchen 
Kirchengemeinſchaften eingefunden. 

2. Was kam auf dieſer Verſammlung zuſtande? 
— Antw.: Es wurde eine Vereinigung gegründet, 
die ſich den Namen: „Deutſche Evang. Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft in den Vereinigten Staaten“ gab; ſpäter 
kurzweg „New Yorker Miſſionsgeſellſchaft“ genannt. 
Der 9. März 1865 wäre demnach der eigentliche Ge⸗ 
burtstag unſerer Heidenmiſſion. Dieſe Angaben ſoll⸗ 
ten darum von denen, welche um unſer Miſſionswerk 
etwas geben, ſorgfältig notiert werden. 

3. Was geſchah weiter in der wichtigen Miſ⸗ 
ſionsſache? Antw.: Zwei Monate nach jener März⸗ 
verſammlung wurde in Philadelphia eine zweite Ver⸗ 
ſammlung gehalten, in welcher durch die Annahme 
von Statuten und durch die Wahl von Beamten die 
neue Miſſionsgeſchellſchaft organiſiert wurde. In 
dieſer Verſammlung wurde auch der Beſchluß gefaßt, 
daß mit Neujahr 1866 ein Miſſionsblatt herausgege⸗ 
ben werden ſolle und zwar unter dem Titel: „Deut⸗ 
ſcher Miſſionsfreund.“ Herr Dr. Seibert, Heraus⸗ 


| DVeutſcher Miſſtonsfreund. 
JJ dd ĩ w'Dß ̃ ß 
geber des „Deutſchen Volksfreundes“, wurde mit der | 


Redaktion dieſes neuen Miſſionsblattes betraut. 

4. Wie hieß der erſte Miſſionar, welcher von 
dieſer neuen Miſſionsgeſellſchaft ausgeſandt wurde? 
— Antw.: Es war Paſtor O. Lohr, derſelbe, welcher 
jetzt noch als Senior⸗Miſſionar in unſerem Werke 
thätig iſt. Paſtor O. Lohr hatte ſchon vorher neun 
Jahre als Kols⸗Miſſionar in Indien gearbeitet, war 
alſo ſchon aus dieſem Grunde die geeignetſte Perſön⸗ 
lichkeit, welche für die neu zu beginnende Miſſions⸗ 
arbeit gefunden werden konnte. 

5. Wann kam es zu Miſſionar Lohrs Abordnung 
und Ausſendung? — Antw.: Miſſionar O. Lohr 
wurde am 24. Oktober 1867 abgeordnet, und am 25. 
November desſelben Jahres trat er ſeine Reiſe nach 
Indien an. An dieſem Tage beſtieg er mit ſeiner Frau 
und drei Kindern in Boſton das Schiff, welches die 
Miſſionsfamilie nach Oſtindien bringen ſollte. Es 
war ein für Bombay beſtimmtes, langſam fahrendes 
Segelſchiff und hieß — wir wollen uns den Namen 
merken — „Sagamore“. 

6. Wie lange dauerte es, bis Miſſionar Lohr und 
die Seinen das Schiff wieder verlaſſen konnten? — 
Antw.: Da es damals noch keinen Suez⸗Kanal gab, 
ſo mußte der weite Weg um Afrika herum eingeſchla⸗ 
gen werden, was für ein Segelſchiff eine lange und 
beſchwerliche Reiſe einſchloß. Als die „Sagamore“ 
im Hafen von Bombay vor Anker ging, ſchrieb man 
ſchon den 1. Mai 1868. Die Fahrt von Boſton nach 
Bombay hatte alſo fünf Monate und ſechs Tage ge⸗ 
dauert. Heutzutage kann man während dieſer langen 
Zeit etwa fünfmal nach Oſtindien fahren, ein Vorzug, 
der auch der Miſſion ſehr zu ſtatten kommt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Editorielle Mitteilungen. 

Beim Durchblättern des Jahrgangs 1888 unſeres 
Blattes fiel mein Blick auf eine Predigerliſte, die ich 
damals gab und die ſich auf 14 große Städte unſeres 
Landes bezog. Da ſeitdem zehn Jahre vergangen ſind, 
jo dürfte es wohl alle Leſer intereſſieren zu wiſſen, wie 
dieſe Liſte heute ausſieht. Gut, ich will ſie hiermit 
geben, und zwar nach dem diesjährigen Kalender. 

Name der Städte ar rate, Feehları. 
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Unſere Arbeit hat alſo in den genannten Städten 
im ganzen von Jahrzehnt zu Jahrzehnt einen großen 
Aufſchwung genommen. Wie wird nun die Liſte aus⸗ 
ſehen, wenn wiederum zehn Jahre verfloſſen ſind? 
Unſere Loſung ſoll ſein: Wir wollen auch in Zukunft 
in den großen Städten fleißig Innere Miſſion treiben! 


— — — 


In einer Korreſpondenz aus Birmingham, Ala. 
(Juli 1897), hieß es: „Liebe Brüder und Schweſtern, 
helft uns, auch hier in Alabama eine evangeliſche Ge⸗ 
meinde und Vereine gründen durch einen evangeli⸗ 
ſchen Paſtor.“ Dieſes dringende Bittgeſuch haben 
ſich etliche Paſtoren, reſp. Diſtrikte, zu Herzen gehen 
laſſen und haben ſich der wichtigen Sache angenom⸗ 
men, und zwar mit Erfolg. Denn jetzt berichtet der⸗ 
ſelbe Korreſpondent: „Gott ſei Dank, daß endlich ein 
evangeliſcher Prediger zu uns gekommen iſt; der⸗ 
ſelbe iſt ſchon wacker an der Arbeit.“ Es iſt dies Herr 
Paſtor H. Drees, Glied des Indiana⸗Diſtrikts, der 
dort vor kurzem die Arbeit aufnahm. Wir unſererſeits 
wünſchen ihm von ganzem Herzen, daß das angefan⸗ 
gene Werk im fernen Süden gute Fortſchritte machen 
möge, ſo daß nicht bloß in Birmingham, ſondern auch 
noch an anderen Plätzen tüchtige evangeliſche Gemein⸗ 
den gegründet werden können. 


Aus Wiesbaden, Deutſchland, erhielt ich von Herrn 
Ernſt Kulpe eine Anweiſung auf 83 00 für unſere 
Heidenmiſſion, worüber ich hier mit herzlichem Dank 
quittiere. 


Aus Ohio —nähere Angaben darf ich nicht machen 
—ſchreibt ein lieber Bruder: „Anbei ſende ich Ihnen 
eine kleine Mithilfe zum Zwecke der Herausgabe 
der in Ausſicht geſtellten Miſſionsbüchſen Ge⸗ 
ſchichte.“ Beſten Dank! Dieſe Gabe bringt ung 
dem Ziel, das wir uns geſteckt haben, ein gutes Stück 
näher. Die Geſchichte iſt es aber auch wert, daß man 
wegen ihrer Veröffentlichung und Verbreitung ein 
kleines Opfer bringt. Von ihr kann ein jeder lernen, 
wie ſich mit gutem Erfolg Miſſionsgaben ſammeln 
laſſen. Mit allen Paſtoren hat auch der Schreiber die⸗ 
ſes kürzlich von der Verwaltungsbehörde eine Miſ⸗ 
ſionsbüchſe zugeſchickt und damit auch geſchenkt bekom⸗ 
men. Nun hat bei ihm die in Rede ſtehende Miſſions⸗ 
büchſen⸗Geſchichte ſchon gut mitgeholfen, daß ſeine 
Büchſe nicht mehr leer iſt. Doch Hand auf den Mund! 


Ueber dieſe von Pappe angefertigte Miſſionsbüchſe 
möchte ich noch ſagen, daß ſie ebenfalls, ohne zerſtört 
werden zu müſſen, geleert werden kann. Wer meh⸗ 
rere dieſer Büchſen in unſerem Verlagshauſe beſtellt, 
wird eine als Beigabe erhalten, die zeigt, wie ſie ge⸗ 
öffnet werden können. Der jeder Büchſe beigefügte 
Papierſtreiſen dient dazu, den beim Oeffnen gemach⸗ 
ten Einſchnitt zu verdecken. 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


Die evang. Salems⸗Gemeinde in Quincy, Ill., 
hat an ihrem Miſſionsverein eine thätige Kraft. Die 
Zahl der ſtimmberechtigten Glieder dieſes Vereins be⸗ 
trägt jetzt o. An Beiträgen, Kollekten und Gaben 
einzelner gingen im Laufe eines Jahres 38443 46 ein, 
eine Summe, mit der ſich viel anfangen läßt. In der 
Weiſe ſollten in allen Gemeinden die vorhandenen 
Miſſionskräfte organiſiert und zu thatkräftiger Arbeit 
angeleitet werden. 


Aus der großen Miſſtonswelt. 


Ein Berliner Miſſionar ſchreibt über die letzte 
Weihnachtsfeier, welche er mit ſeinen ſchwarzen Leuten 
in Südafrika hielt, wie folgt: „Es war dieſer Abend 
in dieſer ſchrecklichen Hungersnot wirklich ein Weih⸗ 
nachtsglanz, der tief in manches Herz hineinſtrahlte 
und es mächtig ergriff. Es fehlte nur unſere deutſche 
Kälte und der deutſche Schnee, und es wäre ganz ſo 
geweſen, wie in der alten Heimat. Am Nachmittage 
des erſten Feiertages fand die erhebende Taufhand⸗ 
lung von 28 Erwachſenen mit ihren Kindern ſtatt. 
Auf langen Bänken hatten ſie vor dem Altarraum 
Platz genommen. Trotzdem die meiſten Heiden aus 
Schwäche infolge der großen Hungersnot nicht mehr 
den Berg hinauf können, ſo war doch die Kirche über⸗ 
füllt. Nach Beendigung der Feier erwartete die ganze 
Gemeinde die neuen Glieder und bewillkommnete ſie 
durch warmen Händedruck und Bruderkuß. Am Abend 
feierten wir gemeinſam das heilige Abendmahl. Das 
Einkommen von Kollekten und Taufgeldern heute war: 
Einhundertundſechs Mark. Und das von einer armen, 
hungernden Gemeinde! Am zweiten Feiertage war 
die Kirche wieder überfüllt. Der Sängerchor ſang 
geſtern nach dem Taufakt das „Sei getreu“ ganz 
wunderſchön deutſch, ſo daß es einen tiefen Eindruck 
machte.“ 


Die geſamte Miſſion der ſchottiſchen Vereinigten 
Presbyterianer zeigte am 1. Nov. 1896 folgenden 
Stand: 63 ordinierte, 14 ärztliche, 39 weibliche, 13 
Laien⸗Miſſionsarbeiter, 20 eingeborene Ordinierte, 
165 Katechiſten und Evangeliſten, 410 Lehrer; 111 
Haupt⸗ und 183 Nebenſtationen, 21,028 Gemeinde⸗ 
glieder, 4648 Taufbewerber, 304 Tagſchulen mit 18,100, 
und 293 Sonntagſchulen mit 19,451 Schülern. 


Am Ende 1896 ergab die geſamte deutſche Miſſion 
nach der Allg. Miſſions⸗zZeitſchrift folgende Statiſtik: 
16 Miſſionsgeſellſchaften und Vereine, 751 europäiſche 
Miſſionare, 121 eingeborene Ordinierte, 3766 ſonſtige 
Gehilfen, 2176 Lehrkräfte, 471 Hauptſtationen, 315,064 
Heidenchriſten, 1517 Schulen, 73,961 Schüler, 346 
Zöglinge in den Miſſionshäuſern, und 4,024 222 Mk. 
Ausgabe. 


Die Zahl der amerikaniſchen Indianer, welche 
Chriſten geworden ſind und gliedlich einer Kirche an⸗ 
gehören, beträgt 28,663. 


Das Vermächtnis, welches ein Herr Morton in 
England der Brudermiſſion hinterläßt, ſoll einen Wert 
von mehr als einer Million Dollars repräſentieren. 
Die Auszahlung dieſer großen Summe iſt aber an Be⸗ 
dingungen geknüpft, die nicht leicht erfüllt werden 
können. ! 


Von Berlin abgejehen, iſt New Pork die größte 
deutſche Stadt; zählt doch das Deutſchtum jener Stadt, 
die Kinder mitgerechnet, 700,000 Seelen. Welch ein 
Miſſionsfeld für die deutſche evangeliſche Kirche! 


An der großen Studenten⸗Miſſions⸗Konvention, 
welche in der letzten Februarwoche d. J. in Cleveland, 
Ohio, gehalten wurde, beteiligten ſich über 1700 Stu⸗ 
denten. 


Vom Büchertiſch. 


In unſerem Verlag iſt erſchienen: Liederkranz für 
Sonntagſchulen und Jugendvereine. Ausgabe mit Noten: 336 
Lieder, Leinwand, mit Seitentitel, umgeben von einem Blumen⸗ 
kranz in feinſtem Chromodruck. Preis 50 Cts., in Partien der 
übliche Rabatt. 

Ein wertvolles Liederbuch, das bei fleißigem Gebrauch die 
Freude des Singens ſowohl in der Sonntagſchule wie auch in 
den Jugendvereinen erhöhen wird. Im Verhältnis zu dem, was 
das Buch bietet, muß auch der Preis als ein mäßiger angeſehen 
werden. Papier und Ausſtattung ſind dem Inhalt entſprechend. 
Mit vielen andern wollen auch wir dasſelbe beſtens empfehlen. 

Soll ich Miſſionar werden? Ein Ratgeber von Dr. 
Würz, Sekretär der Baſeler Miſſionsgeſellſchaft. f 

Die obige Frage wird in dieſem Büchlein von einem Sach⸗ 
kundigen ſo warm, tief und eingehend beſprochen, daß es als ein 
wirklicher Ratgeber angeſehen werden darf. Junge Männer, 
welche geſonnen ſind, in den Dienſt der Miſſion zu treten, ſollten 
ihren wichtigen Schritt an dieſem Büchlein prüfen. 

Dieſe Bücher ſind in unſerm Verlag zu haben oder durch 


denſelben zu beziehen. Man adreſſiere: Eden Publishing 
House, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodal⸗Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
Ave., St. Louis, Mo., wenn nicht anders bemerkt. 


f. Wai 95 8 6901 150 
Bronnenkant: v. eger 52.70, ihm ſelbſt 583: S Suter von Mrs Ad 
92 Mohr v. 


—— d — 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. per 3 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Tts., 100 und mehr 
Ex. @ 18 Cts. nee und Abonnementsgelder find an A. G. Tan- 
NIES, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo., Liebesgaben für die Miſſion 
an den Synodalſchatzmeiſter zu ſenden. — Alle die Redaktion betreffen- 
den Sachen, Einſendungen u. ſ. w. find an Rev. W. BEHRENDT, 221 Storer 
Ave., Cleveland, Ohio, zu richten. 


We. leren: de auen... 
Entered at the post- offloe at St. Louis, Mo., as second-class matter. 


Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 

er ſeinen eingebornen Sohn gab, auß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Derausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XV. Jahrgang. 


Miſſtonslied. 


Wie lieblich iſt der Boten Fuß, 
Die laut mit Jubelſchall 

Des holden Friedenkönigs Gruß 
Verkünden überall! 


Heil dem, der ſeiner Brüder Schar 
Das Brot des Lebens gibt, 

Und bringt die Kinder Jeſu dar, 
Der ſie ſo herzlich liebt! 


Send, Herr, der Diener mehr noch aus! — 
Groß iſt das Erntefeld, 

Und groß der Raum im Vaterhaus, 

Den du uns ſelbſt beſtellt. 


Je mehr es Nacht wird überall, 
Je mehr tönt's dort und da 
Mit mächtigem Poſaunenſchall: 
„Der Bräutigam iſt nah!“ 


Noch droht der Hölle tiefer Schlund, 
Und hoch die Wogen gehn; 

Doch ſiegreich auf dem Felſengrund 
Bleibt deine Kirche ſtehn. 


Sie ſchreitet über Höll und Tod 

Mit dem Triumphlied her: 

„Der Herr iſt Gott, der Herr iſt Gott! 
Und ihm allein ſei Ehr!“ 


Wie die Miſſion der Kirche zum reichen Segen werden 


kaun und ſoll. 
Daraufhin die Kirche und ihre Miſſion anzuſehen, 
iſt von großer Wichtigkeit. Häufig, nur zu häufig, 
wird gefragt: Was koſtet die Miſſion? Oder: Sind 
die Opfer nicht zu groß, welche die Kirche um ihret⸗ 
willen bringen muß? Daß ſolches mit Einſeitigkeit 
verbundenes Fragen ſehr leicht zu falſchen Schlüſſen 
führen kann, liegt auf der Hand. Um dieſer Gefahr 
zu entgehen, wollen wir einmal auf die andere Seite 
treten und die Frage aufwerfen: Was bringt die 
Miſſion ein und wie dient ſie der Kirche? Des Rau⸗ 


St. Louis, Mo., Mai 1898. 


Nummer 5. 


mes wegen können wir aber nur etliche der nächſtlie⸗ 


genden Punkte in Betracht ziehen. 


Will die Kirche — jede einzelne Kirchengemein⸗ 
ſchaft — eine rechte und wahre Kirche ſein, ſo darf es 
ihr nicht an dem Vollbeſitz der Schrift fehlen. Das 
Wort, das ganze Wort, muß ihr Eigentum gewor⸗ 
den ſein. Nun aber iſt die Bibel u. a. auch ein gro⸗ 
ßes Miſſionsbuch. Davon ſoll die Kirche bis in die 
kleinſten Züge hinein Beſitz nehmen und auch vollen 
Gebrauch machen. Wollte man all die Stellen ſtrei⸗ 
chen, welche von Miſſion handeln, ſowohl von der In⸗ 
neren als auch von der Aeußeren Miſſion, ſo würde ein 
viel größerer Teil der Schrift zum Wegfall kommen, 
als man für gewöhnlich annimmt. Wie nun aber die 
Miſſion aus der Schrift ſtammt, ſo führt ſie auch im⸗ 
mer wieder zu derſelben zurück. Und ſo heißt es: 
erſt die miſſionierende Kirche iſt im Vollbeſitz und 
Vollgenuß der Schrift. Iſt das nicht etwas Großes 
und Herrliches, wenn die Miſſion der Kirche zu ſolcher 
Stellung verhilft? 

Weiter. Wie die Miſſion die Kirche antreibt, ſich 
das ganze Wort Gottes als den ganzen Willen Gottes 
zu eigen zu machen, ſo führt dieſelbe ſie auch mit 
Notwendigkeit in die Kirchengeſchichte hinein. Sie 
bringt alſo die Kirche der Neuzeit mit der Kirche aller 
Zeiten, auch der älteſten, in die innigſte Verbindung. 
Wie ſo? Antwort: Indem ſich die Kirche der Ge⸗ 
genwart bewußt geworden iſt, daß ſie Miſſion treiben 
ſoll, ſo fragt es ſich ſofort: Wie ſoll dieſes Werk ge⸗ 
trieben werden? Gegenüber von dieſer wichtigen 
Frage geht man dann zurück bis auf die ſpäteſte oder 
auch früheſte Zeit und forſcht danach, wie man das 
Miſſionswerk je und je gefördert hat oder wie auch 
nicht. Da gilt es zu lernen, nämlich ſo, daß das 
Gute jeder Miſſionszeit nachgeahmt, alles Verkehrte 
aber vermieden werde. Der Gewinn wird ein gro⸗ 
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ßer ſein, wenn ſich die Kirche der Gegenwart mit der | der Kirche. Und was joll man in dieſem Zuſammen⸗ 


der Vergangenheit hinſichtlich des Miſſionsbetriebes 
auf das engſte zuſammenſchließt. 

Ferner. Hat die Kirche ihre Miſſionspflicht 
wirklich erkannt, ſo kann es nicht ausbleiben, daß ſie 
zu großer und vielſeitigſter Aktivität aufgerufen wird. 
Wieviel liegt dann für ſie hinſichtlich der Inneren 
Miſſion in dem Wort des Herrn: „Mich jammert des 
Volks!“ oder die Heidenmiſſion betreffend in dem 
Weckruf: „Komm herüber und hilf uns?“ Die Auf⸗ 
gaben, welche die Kirche in Bezug auf dieſe Doppel⸗ 
miſſion zu löſen hat, gehen ſchier ins Unendliche. 
Man denke nur an die vielen Arbeiter, welche die 
Kirche ſtellen muß, wenn ſie ihrer Miſſionspflicht da⸗ 
heim und in der Heidenwelt nachkommen will. Da 
muß dafür Sorge getragen werden, daß in den zur 
Kirche gehörigen Familien Tauſende, männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, vom Miſſionsfeuer erfaßt wer⸗ 
den. Was für eine Thätigkeit muß da entwickelt wer⸗ 
den! Dann ſollen auch Jahr für Jahr die vielen ſon⸗ 
ſtigen Mittel aufgebracht werden, welche die treue 


Durchführung der verſchiedenen Miſſionspläne er⸗ 


heiſcht. Genug, die Kirche wird durch die Miſſion in 


die größte Aktivität verſetzt. 


leugnen, wenn ſie nicht helfen wollte, wo Hilfe not 
thut. 


nach dem andern. 
Erwähnen wir noch eine andere Seite der wichti⸗ 
gen Frage. Die Kirche Gottes ſoll ſich erweitern und 


ausbreiten; ſenfkornartig entſtanden, ſoll ſie zu einem 
Das ihr mitgegebene 
Geſetz des Wachstums iſt ihr Lebensgeſetz. Stets 


großen Baum heranwachſen. 


muß ſie wachſen und zunehmen. Wie gelangt ſie nun 
zu ihrem hohen Ziel, daß ſie nämlich ein Salz der 
Erde und ein Licht der Welt wird? Es geſchieht das 


weſentlich auf dem Wege der Miſſion. Man denke 


nur daran, was die Kirche durch das Mittel der Inne⸗ 
ren Miſſion gewonnen hat; zumal hier in unſerem 
Lande. Da wir unter der Inneren Miſſion auch die 


Gründung von neuen Gemeinden verſtehen, ſo hängt 
von ihr faſt die Exiſtenz der Kirche ab. Eine Kirche, 
welche ſich nicht bemühen wollte, ſtets neue Gemein⸗ 
den zu gründen, würde bald den Krebsgang gehen. 


Aber auch in dem Sinne das Werk der Inneren Miſ⸗ 
ſion zu treiben, daß man ſich der Armen, Kranken 


und Elenden aller Art annimmt, daß man den Ver⸗ 
irrten und Verlorenen nachgeht, iſt in Bezug auf 


Wachstum von großem Belang. Oft werden diejeni⸗ 
gen, welche gleich dem verlorenen Schaf wieder zur 
Herde zurückgebracht wurden, die eifrigſten Glieder 


Jeder Notſchrei, der 
entweder aus der Chriſtenheit oder aus der Heiden⸗ 
welt an ihr Ohr tönt, wird zu einer Appellation an 
ihr Leben und an ihre Liebe. Sie müßte ſich ſelbſt ver⸗ 


Doch dieſe Aktivität iſt ihre Geſundheit, ihre 
Kraft und ihre Stärke. Während ſie ſo Gottes Willen 
ausrichtet, kann ihr Blut, um im Bilde zu reden, 
nimmer in Stockung geraten. In dieſer umfangrei⸗ 
chen Liebesarbeit ſtehend, empfängt ſie einen Segen 


hang von dem Gewinn ſagen, der durch eine erfolg⸗ 
reiche Miſſionsarbeit unter den Heiden erzielt wird? 
Dadurch, daß die Kirche jetzt fleißig in der Heidenwelt 
miſſioniert, ſetzt ſie ſich immer wieder ſelbſt. Was 
hier durch treue und eifrige Arbeit erreicht werden 
kann, das bezeugt ſo recht der Erfolg der Herrnhuter⸗ 
Miſſion. Im Verhältnis zu ihrer Zahl daheim, hat 
ſich dieſe Kirche bereits mehr denn dreimal in der 
Heidenwelt geſetzt. Die kleine Pflanze der Brüder⸗ 
kirche würde wahrſcheinlich längſt im Völkerleben er⸗ 
ſtickt worden ſein, wenn ſie ſich nicht als eine ſo eifrige 
Miſſionskirche erwieſen hätte. Die Miſſion iſt es da⸗ 
her geweſen, die dieſe Kirchengemeinſchaft nicht nur 
erhalten, ſondern ſie auch einflußreich, ja ſogar zu 
einem leuchtenden Vorbild gemacht hat. — 

Obgleich das inhaltsreiche Thema bei weitem 
noch nicht erſchöpft iſt, ſo müſſen wir doch abbrechen. 
Wir haben aber ſchon durch das Vorſtehende den 
ſicheren Beweis geliefert, daß die Miſſion zum Lebens⸗ 
element der Kirche gehört und daß ſie derſelben einen 
Segen nach dem andern vermittelt. Der Herr hat 
auch hier alles weislich geordnet. Von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkt wollen auch wir unſere Kirche und unſere 
Miſſion anſehen. Gott ſegne beide. 


Belienntnis eines Hindu. 


Unter einer gewiſſen Klaſſe von Leuten iſt es in 
unſeren Tagen Mode geworden, die heidniſchen Reli⸗ 
gionen auf Koſten des Chriſtentums zu erheben und 
namentlich auf Indien zu weiſen, von deſſen Religionen 
ſie Licht und Wahrheit erwarten. In Paris feiert man 
buddhiſtiſche Meſſen, an welchen die vornehmſten 
Männlein und Weiblein teilnehmen. In einer New 
Yorker Zeitſchrift verteidigt jemand den Buddhismus 
und prophezeit, daß dieſer und nicht die chriſtliche Re⸗ 
ligion einſt den letzten Sieg davontragen werde. Sol⸗ 
chen Kundgebungen gegenüber möchten wir auf eine 
Rede verweiſen, die neulich einer der berühmteſten 
Hindu⸗Gelehrten gehalten und die im The Indian 
Mirror'' gedruckt wurde. Vivekananda heißt der 
Mann und hat auf dem Religionskongreß bei Gelegen⸗ 
heit der Weltausſtellung in Chicago hier und in Europa 
viel von ſich reden gemacht, ſo daß ſeine Landsleute 
faſt glaubten, er habe halb Amerika zu ſeiner Religion 
bekehrt. Dieſen ſeinen Landsleuten und Glaubens⸗ 
genoſſen ſagt nun Vivekananda mit erſtaunlicher Offen⸗ 
heit die Wahrheit. Wir können natürlich nur einzelnes 
auszugweiſe hier wiedergeben. Nachdem er darauf 
hingewieſen, wie die alte vediſche Religion durch die 
niederen Raſſen, welche den Buddhismus annahmen, 
verunreinigt worden ſei, bis ſie zu einem Pfuhl des 
niederſten Aberglaubens herabgewürdigt wurde, mit 
den abſcheulichſten Zeremonien, mit einer ſo ſchändli⸗ 
chen und obſkönen Litteratur, wie ſie nur das entartetſte 
menſchliche Gehirn ausbrüten konnte, mit beſtialiſchen 
Gebräuchen, welche unter dem Namen der Religion 
im Schwange gehen, — fährt er fort: 
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„Ich muß euch klar und deutlich ſagen, daß wir | dachte er, dann müßte er ein viel zu großes Weſen 


im Vergleich zu andern Völkern ſchwach ſind, ſehr 
ſchwach. In erſter Linie iſt es unſere phyſiſche 
Schwäche. Dieſe leibliche Schwäche iſt Schuld an 
einem guten Dritteil unſeres Elends .. Wir find faul; 
wir können nicht arbeiten; wir können uns nicht ver⸗ 
einigen; wir lieben einander nicht; wir ſind unge⸗ 
heuer ſelbſtſüchtig; wir ſind was die Weiber in Europa 
ſind; keine drei von uns können zuſammenkommen 
ohne einander zu haſſen, ohne eiferſüchtig auf einander 
zu ſein. Das iſt der Zuſtand, in welchem wir uns be⸗ 
finden; wir find ein hoffnungsloſer, in Selbſtauflö⸗ 
ſung begriffener Pöbelhaufe, entſetzlich ſelbſtſüchtig, 
ſeit Jahrhunderten einander befehdend. Da ſchreibt 
man Bände über Bände, ob ein Zeichen ſo zu ſetzen 
ſei oder anders, ob ein Mann mit ſeinem Blick meine 
Nahrung verderben könne oder nicht. Dies haben 
wir ſchon etliche Jahrhunderte getrieben. Man kann 
nicht mehr erwarten von einem Volke, das ſich mit 
ſolchen Tifteleien und Grübeleien abgibt. Und wir 


ſchämen uns nicht einmal. Ja manchmal wohl aber 
wir ſind zu ohnmächtig, unſere Gedanken auszufüh⸗ 
ren. Wir grübeln über mancherlei und thun niemals 
So iſt das Tifteln und Grübeln und das 


etwas. 
Nichtsthun eine Gewohnheit geworden.... Wir haben 
den Glauben verloren. Ihr dürft mir es glauben, wir 
haben weniger Glauben, als die engliſchen Männer 
und Frauen, tauſendmal weniger. Das iſt klar und 
deutlich geſprochen aber ich kann mir nicht helfen 
Euer Blut iſt träge und dick wie Pech, euer Gehirn 
löſt ſich auf, euer Leib iſt ſchwach. Ihr ſprecht von 
Reformen, von Idealen ſchon ein ganzes Jahrhundert 
lang, aber wenn es zur That kommt, ſeid ihr nicht 
dabei; ihr ſeid mit eurer Reform der ganzen Welt 
zum Ekel und lächerlich geworden. Ihr ſeid ſchwach, 
ſchwach, ſchwach; euer Leib iſt ſchwach, euer Geiſt iſt 
ſchwach; ihr habt keinen Glauben an euch ſelbſt. Ihr 
ſeid wie die zertretenen, rückgratloſen Würmer. . .“ 
Solches Bekenntnis läßt tiefe Blicke in das ſaft⸗ 
und kraftloſe Heidentum in Indien thun. Dort flie⸗ 
ßen keine Quellen des Lebens, dort gibt es nur Gru⸗ 
ben der Sünde, des Todes und des Verderbens. Auch 
dem indiſchen Volke kann nur durch das Licht des 
Evangeliums geholfen werden. H. 


Suchet, fo werdet ihr finden. 

In Sching⸗hien, einer Außenſtation der China⸗ 
Inland⸗Miſſion, kam vor Jahren eine merkwürdige 
Bekehrung vor, die wohl des Erzählens wert iſt. 
Ning⸗Szien⸗ßeng war ein vornehmer und einfluß⸗ 
reicher Herr in Sching⸗zhien. Er hatte den akademi⸗ 
ſchen Grad eines Szin⸗zhai oder Licentiaten erreicht. 
Durch Ueberſetzungen war er mit europäiſchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken bekannt geworden, hatte auch 
etwas von chriſtlichen Schriften geſehen. Da er aber 
die heilige Schrift unverſtändlich fand, hatte er es auf⸗ 
gegeben, ſie zu leſen. Wenn überhaupt ein Gott wäre, 


ſein und von Menſchen zu weit entfernt, um ſich um 
die kleinen Dinge ihres täglichen Lebens zu kümmern. 

An einem Sonntage traf er Miſſionar Stevenſen, 
der ſich nach einer langen Unterredung ſehr zu dem 
Manne hingezogen fühlte. „Laſſen Sie es mich offen 
bekennen,“ ſagte Ning⸗Szien⸗ßeng, „ich glaube nicht 
an die Lehren, welche die Ausländer verkündigen.“ 
Mit einem Ernſt, der den Konfucianer in Erſtaunen 
ſetzte, antwortete der Miſſionar: „Ich werde beſtändig 
zu dem wahren und lebendigen Gott für Sie beten.“ 

Ning⸗Szien⸗ßeng ging fort, konnte aber die Ant⸗ 
wort nicht vergeſſen. Er ſagte ſich: „Hier iſt ein Aus⸗ 
länder, ein mir gänzlich Unbekannter, und doch iſt er 
beſorgt um meine Seele, daß er für mich beten will; 
und ich bete nicht einmal für mich ſelbſt.“ Der nächſte 
Gedanke lag nicht fern: „Wie, wenn ich damit einen 
Anfang machte?“ So ſtieg zweifelnd und doch drin⸗ 
gend aus dem heidniſchen Herzen ein Schrei auf zu 
dem Unbekannten: „O Gott, wenn es einen Gott gibt, 
gib mir Licht, wenn Licht für mich vorhanden iſt!“ 

Er wandte ſich wieder der Bibel zu und diesmal 
ſchien ſie ihm eine ganz neue Offenbarung zu ſein. 
Gleichzeitig bemerkte der Gelehrte auch in ſich eine 
Veränderung, die er ſich nicht erklären konnte. Die 
Bibel intereſſierte ihn ſo, daß er fortlas bis in die 
Nacht. Bald gelangte er durch das Wort der Schrift 
zum Glauben an Jeſum Chriſtum. 

„Das Gebet hat mich gerettet, könnte es auch 
meine Verwandten retten?“ begann Ning⸗Szien⸗ßeng 
zu fragen. Seine Frau war eine ſtrenge Konfucianerin 
und er fürchtete ſich daher, ihr ſeinen neuen Glauben 
zu bekennen. Zuletzt entſchloß er ſich doch, ſie eines 
Abends, nachdem die Kinder zu Bett gegangen waren, 
in ſein Studierzimmer zu rufen; er machte ſich auf 
ſtarken Widerſpruch gefaßt. Sie ſaß ihm gegenüber 
an der andern Seite des Zimmers, wie es ſich für 
chineſiſche Ehefrauen ſchickt, und wartete ſchweigend. 
Aber er konnte den Mut nicht finden, zu ſprechen. 
Endlich bemerkte ſeine Frau: „Du hatteſt mir etwas 
zu ſagen.“ So mußte es denn heraus: „Frau, ich 
habe gefunden, daß ein Vater im Himmel iſt.“ Wie 
groß war ſeine Ueberraſchung, als ſie erwiderte: „Wie 
mich das freut!“ — Sie war auch eine ſuchende Seele 
geworden. Ohne daß ihr Mann es wußte, hatte ſie 
ſich auch nach Licht und Wahrheit geſehnt. Sie er⸗ 
zählte ſelbſt: „Jahre lang habe ich gefühlt, daß unſere 
Lehren und Götzen nichts ſeien. Als die Rebellen 
kamen, plünderten ſie den Tempel und nahmen die 


Götzen weg. Da wußte ich, daß ſie mich nicht retten 


könnten. Als die Soldaten in unſer Haus kamen, 
verſteckte ich mich in den Kleiderſchrank in ſchrecklicher 
Furcht, und dort betete ich. Ich dachte, es möchte 
irgendwo ein wahrer Gott ſein, und ich ſchrie zu ihm: 
„Ehrwürdiger, himmliſcher Vater, bewahre mich!“ 
Er hat mich bewahrt, denn die Rebellen kamen in das 


Zimmer, plünderten alles, aber öffneten nicht den 
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Kleiderſchrank, wo ich verſteckt war. Ich habe ſeitdem . 


immer gedacht, daß es einen großen Geiſt geben muß, 
den wir nicht kennen.“ Bald traten ſie durch die heilige 
Taufe zum Chriſtentum über. 


Zu den beiden Bildern. 


Wer mögen wohl die beiden Männer ſein, welche 
die beiden diesmaligen Bilder darſtellen? ſo werden 
viele Leſer fragen. Beide ſind bekannte, ſehr bekannte 
Perſönlichkeiten, deren Namen für immer einen guten 
Klang haben werden. Aber es mag wohl ſein, daß 
unſere Leſer niemals ein Bild von ihnen geſehen ha⸗ 
ben. Eben deswegen beeilen wir uns, ihnen dieſe 
Bilder vorzulegen. Dieſe beiden Männer heißen 
Auguſt Hermann Franke und Georg Müller. Den 
Namen des letzteren haben wir in unſerem Blatte öfter 
erwähnt. Nun iſt er kürzlich im hohen Alter heimge⸗ 
gangen, was uns veranlaßt, ſeiner hier aufs neue zu 
gedenken und ihn den Leſern auch im Bilde vorzu⸗ 
ſtellen. 

Daß wir dieſe beiden Männer hier in Wort und Bild 
zuſammenſtellen, hat ſeinen Grund nicht nur darin, 
daß ſie viel für das Kommen des Reiches Gottes gethan, 
ſondern daß ſie Großes in der Waiſenpflege geleiſtet ha⸗ 
ben: Hermann Franke in Halle, Deutſchl., und Georg 
Müller in Briſtol, England. Es war ſchon im Jahre 
1698, als der erſtgenannte den Grundſtein zu ſeiner 
großen Waiſenanſtalt in Halle legte. Das wohlthätige 
Werk wuchs aber unter ſeinen Händen ſo ſehr, daß 
faſt Jahr auf Jahr Neubauten hinzugefügt werden 
mußten. Und all die Gründungs⸗ und Erhaltungs⸗ 
koſten kamen durch milde Gaben zuſammen. Manch⸗ 
mal befand ſich der Hausvater ſolcher großen Anſtalt, 
in der Tauſende verpflegt, unterrichtet und erzogen 
wurden, in großer Bedrängnis, aber wenn die Not 
am größten, war auch die Hilfe am nächſten, wie es 
im Sprichwort heißt. Als Franke im Jahre 1727 
ſtarb, befanden ſich in ſeinen Anſtalten 2200 Kinder, 
welche von 175 Lehrern reſp. Lehrerinnen unterrichtet 
und erzogen wurden. Jene Anſtalten beſtehen noch 
heute und iſt von denſelben in vielfacher Beziehung 
ein unberechenbarer Segen ausgegangen. Unſer Bild 
iſt eine Nachbildung von dem Denkmal, welches dem 
großen Wohlthäter der Waiſen aus Dankbarkeit und 
Verehrung in Halle errichtet wurde. 

Eine ganz ähnliche Erſcheinung wie Franke iſt Georg 
Müller. Obwohl er ſeine großartige Thätigkeit auf 
dem Gebiete der Inneren Miſſion in England entfaltet 
hat, iſt er doch ein Deutſcher. Im Jahre 1805 in 
Kroppenſtedt bei Halberſtadt geboren, kam er ſchon 
früh behufs Miſſionsdienſtes nach England. Am 18. 
Mai 1836 gründete er ſeine Waiſenanſtalt in Briſtol. 
Nach und nach mußten fünf große Waiſenhäuſer er⸗ 
richtet werden, die einen Koſtenaufwand von 560,000 
erheiſchten. Schon 1875 zählten Müllers Anſtalten 
2000 Kinder. Da waren jährlich große Summen 
nötig, um alle Ausgaben beſtreiten zu können. Aber 
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ob auch Müller niemals jemand um Gaben für ſeine 
Anſtalten und ſonſtigen Miſſionszwecke anſprach, ſo 
floſſen dieſelben doch von nah und fern reichlich zu⸗ 
ſammen. Er, wie auch ſein großer Vorgänger Franke, 
hat im reichen Maße erfahren, daß der Herr die 
Gebete ſeiner Knechte erhört. So ſind durch die 
Hände des großen Waiſenvaters in Briſtol an Liebes⸗ 
gaben für die verſchiedenſten Zwecke, zumeiſt aber für 
die Waiſenpflege, nahezu ſieben Millionen Dollars 
gegangen. Iſt's nicht geradezu wunderbar, was ein 
einziger Mann thun kann, wenn er das Herz auf der 
rechten Stelle hat? Daß Georg Müller ſonſt auch das 
Netz des Evangeliums weit hinausgeworfen hat, das 
haben ſeine weiten Reiſen um die Welt bewieſen, die 
er noch im höchſten Alter veranſtaltete und thatſächlich 
zur Ausführung brachte. So iſt er vielen unter Gro⸗ 
ßen und Kleinen ein Wegweiſer zur Seligkeit gewor⸗ 
den. Am 10. März iſt er im Alter von faſt 93 Jahren 
im Herrn entſchlafen. Auch ſein Gedächtnis wird, wie 
das von Auguſt Hermann Franke, im Segen bleiben. 

Was die beiden großen Männer für das Werk der 
Miſſion im beſondern Sinne gethan, das konnte in 
dieſem Zuſammenhang nicht näher berührt werden. 
Aber auch ohne dieſe Bezugnahme wird ſich niemand 
wundern, daß wir der beiden großen und berühmten 
Waiſenväter hier gedacht haben. Wer die Berech⸗ 
tigung zu ſolchem, 1 noch bezweifeln wollte, 
den würden wir an Jak. 1 27 erinnern. 
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Zu diefem „unbefleckten Gottesdienſt“ wollen wir 
uns durch das Vorbild dieſer beiden Waiſenfreunde 
aufs neue ermuntern laſſen. Es ſind verſchiedene 
Waiſenanſtalten unter uns, welche auf unſern Liebes⸗ 
dienſt angewieſen ſind. Wir wollen ihnen dieſen 
Dienſt niemals verſagen, ſpricht doch auch der Herr 
gewiß von verwaiſten Kindern: Wer ein ſolches Kind 
aufnimmt, der nimmt mich auf. Daß wir neuerdings 
unſere Liebe auch den Waiſenkindern in Indien zuge⸗ 
wandt haben, iſt beſonders erfreulich. Mögen uns 
die hier gegebenen Vorbilder mächtiglich antreiben, 
daß wir in dem guten Werk noch eifriger werden. 


* 


Korreſpondenz aus Chicago, Ill. 

Lieber Bruder! — Möchte Ihnen für den „Miſſi⸗ 
onsfreund“ einige Zeilen in die Taſche ſchieben und 
zwar über: „Die Miſſion in der Sonntag⸗ 
ſchule.“ Da wir auch zu der ſynodalen Miſſions⸗ 
familie gehören, möchten wir ein Lebenszeichen von 
uns geben. Als noch die lieben Frauen in den Spal⸗ 
ten dieſes Blattes darüber verhandelten, wie die Miſ⸗ 
ſionsſache bei uns gehoben werden könnte, da hatten 
wir ſchon einen Weg für uns gefunden. Wir, d. h. 
die Sonntagſchule der evang. Zions⸗Gemeinde in 
Chicago, haben ſchon ſeit zwei Jahren für die Miſſion 
in unſerer Weiſe gearbeitet. Wir halten es nämlich 
ſo: Jeden erſten Sonntag im Monat haben wir in 
unſrer Sonntagſchule Miſſionsſonntag. Da ſingen 


wir die Miſſionslieder, hören von dem, was 
Gott an den armen Heiden thut, auch durch 
unſre Miſſionare in Indien, und dann gibt 
ein jedes Kind ſeine Miſſionsgabe. So 
brachte unſre Sonntagſchule im Jahre 1896 
für die Miſſion 878 zuſammen, und im 
letzten Jahr waren es ſogar 888. „Ja, da⸗ 
von kann man ja jährlich ſieben Waiſenkin⸗ 
der in Indien erhalten,“ meinte jemand. 
Gewiß, aber ſieh, wir haben zwei Miſſi⸗ 
onsgebiete. Das eine iſt draußen in Indi⸗ 
en, das andre hier bei uns, nämlich die In⸗ 
nere Miſſion. Um nun beiden Teilen 
gerecht zu werden, wird bei uns jedesmal 
die Kollekte geteilt, die eine Hälfte geht an 
die Aeußere Miſſion, die andere wird für 
die Innere Miſſion beſtimmt.— So machen 
wir es bei uns, und wir möchten gern er⸗ 
= fahren, ob noch andere Sonntagſchulen in 
gleicher oder ähnlicher Weiſe arbeiten. 
8 Paul Förſter, P. 


. 6 — —— 


Korreſpondenz aus Huntingburg, Ind. 


Lieber Bruder —Unterzeichneter möchte 
Ihnen auch gerne einmal eine Zuſendung 
in Ihre Redationstaſche ſtecken, nachdem 
er von allen Seiten erfreuliche und aufmun⸗ 
ternde Korreſpondenzen im Miſſions freund 
geleſen hat. Den Anfang zu dieſem Schreiben habe 
ich ſchon vor etlichen Tagen gemacht, indem ich dem 
Herrn Schatzmeiſter der Synode $12 für den Unter⸗ 
halt eines Weiſenkindes in Indien zugeſchickt habe, 
welche Summe ich jährlich für dieſen Zweck aus der 
Miſſionskaſſe der Gemeinde zu übermitteln gedenke. 
Das Miſſionsgeld kommt in meiner Gemeinde nicht 
von einem beſonders dazu organiſierten Verein, ſon⸗ 
dern die ganze Gemeinde, die Kleinen, wie die Gro⸗ 
ßen, werden zum regelmäßigen Opfern angehalten, 
indem in der Sonntagſchule die erſte Sontagskollekte 
im Monat und in der Gemeinde die letzte Sonntags⸗ 


kollekte für das heilige Werk der Miſſion beſtimmt iſt. 


Auf dieſe Weiſe kommen jährlich weit über hundert 
Dollars zuſammen, ohne die große Miſſions⸗Kollekte 
mitzuzählen, die beim Miſſionsfeſt erhoben wird. 
Mit herzl. Gruß, Ihr ergebener Bruder 
G. A. Kienle, P. 


Aus der Sitzung der Verwaltungs⸗Behörde unſerer 
Heidenmiſſion. 


Die Verwaltungs⸗Behörde unſerer Heidenmiſſion 
verſammelte ſich diesmal in Erie, Pa., bei Herrn Paſtor 
V. Kern. Es geſchah am 18. und 19. April. Anwe⸗ 
ſend waren die Herren Paſtoren Ed. Huber, Joh. Hu⸗ 
ber, V. Kern, W. Behrendt (als Redakteur des Miſ⸗ 
ſionsfreundes) und die Herren E. W. Peſeler und Th. 
Speyſer. Die übrigen Glieder der V.⸗B. hatten ſich, 
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zum Teil wegen großer Entfernung, entſchuldigen laſ⸗ 
ſen. Da der Sekretär der Behörde nicht anweſend 
war, ſo hatte der Unterzeichnete ſeine Stelle einzu⸗ 
nehmen. 

Aus den eingehenden Verhandlungen ſei nun fol⸗ 
gender ſummariſcher Bericht gegeben. Nachdem das 
letzte Protokoll verleſen und angenommen war, verlas 
der ehrw. Vorſitzer, Herr P. Ed. Huber, ſeinen Jah⸗ 
resbericht. Derſelbe wurde mit Intereſſe gehört und 
dann mit herzlichem Dank gegen den Verfaſſer ange⸗ 
nommen. Da dieſer Miſſionsbericht des Guten ſo viel 
enthält, ſo ſoll derſelbe nicht nur im Miſſionsfreund 
erſcheinen, ſondern es ſollen noch beſondere Abzüge 
von demſelben gemacht werden, um ihm ſo eine mög⸗ 
lichſt weite Verbreitung geben zu können. Das Nähere 
darüber wird ſpäter angezeigt werden. 

Im Laufe der Verhandlungen kamen verſchiedene 
Nachbewilligungs⸗Geſuche zur Sprache. Wie immer, 
ſo wurden auch dieſe Geſuche eingehend beſprochen, 
diesmal um ſo mehr, als uns der Stand der Kaſſe 
möglichſt große Einſchränkung auferlegt. Etliche Be⸗ 
träge mußten aber doch verwilligt werden. So ſollen 
an den Miſſionar Hagenſtein 200 Rup. geſandt wer⸗ 
den, damit er für ſeine Waiſenkinder beſſere Gebäu⸗ 
lichkeiten ſchaffen kann. Dieſelbe Summe wurde Miſ⸗ 
ſionar Stoll für die Außenſtation Kanduva bewilligt, 
weil dort ein großer Notſtand auszubrechen droht. 
Das Geſuch, in Chandkuri ein neues Bangolow zu 
bauen, mußte der nicht geringen Unkoſten wegen ab⸗ 
ſchläglich beſchieden werden, was der V.⸗B. nicht leicht⸗ 
gefallen iſt. Da aber Miſſionar Nottrott zugleich die 
Hoffnung ausſpricht, daß er die nötigen Mittel auf 
anderem Wege aufbringen könnte, ſo wurde ihm zu 
dieſer Kollektion die Erlaubnis gegeben. Auch zur 
Zahlung eines Defizits von 1858 Rup. in Bisrampur 
aus der Hungerszeit des letzten Jahres konnte ſich die 
V.⸗B. aus dem angegebenen Grunde für jetzt nicht 
entſchließen. Weil in einem Bericht davon die Rede 
war, daß vielleicht die indiſche Regierung dieſen Fehl⸗ 
betrag deckt, ſo wird Br. Lohr erſucht, bei derſelben 
vorſtellig zu werden. Hoffentlich gelingt es ihm, die⸗ 
ſen anſehnlichen Betrag zu erhalten, im andern Fall 
muß er von unſerer Seite gedeckt werden. 

Ein eigentümliches Geſuch lag noch von Bruder 
Nottrott vor. Auf einer Nebenſtation, die zu Chand⸗ 


kuri gehört, wurden die Chriſten aufs ſchlimmſte ver⸗ 


folgt, gemißhandelt und ins Gefängnis geſchleppt. 


Das geſchah beſonders von dem feindlich geſinnten 


Beſitzer des betreffenden Ortes. Hier mußte von 


ſeiten des Miſſionars alles aufgeboten werden, um auf 


dem Wege des Rechts Hilfe zu ſchaffen. Die Sache 
war aber ſo ſchwierig, daß zwei längere Prozeſſe ge⸗ 
führt werden mußten. Dieſelben endigten aber damit, 
daß die Gerechtigkeit den Sieg davontrug und ſämtliche 
Chriſten freigeſprochen wurden. Es ſteht zu hoffen, 
daß man nun die Unſrigen in Zukunft in Ruhe laſſen 
wird. Ausführliches über dieſe Gewaltthätigkeiten 


Deutſcher Miſſtons freund. 


und die daran ſich ſchließenden Prozeſſe bringt der er⸗ 
wähnte Jahresbericht. Die Gerichtskoſten, welche auf 
575 Rupies kamen, mußten aber unſrerſeits bewilligt 
werden, was um der wichtigen Sache willen gerne ge⸗ 
ſchehen iſt. 

Da Miſſionar Joſt ſich während eines längeren 
Aufenthalts in Deutſchland gut erholt hat, ſo iſt ihm 
nun auf ſeinen Wunſch geſtattet worden, zu einem 
kurzen Beſuch zu uns herüber zu kommen. Derſelbe 
wird gern hier und da, wo es gewünſcht werden ſollte, 
Vorträge über unſer Miſſionswerk in Indien halten, 
ſelbſtverſtändlich nur unter der Vorausſetzung, daß 
dadurch die völlige Wiederherſtellung ſeiner Geſund⸗ 
heit nicht beeinträchtigt wird. — Auch Br. Jul. Lohr, 
der nach den letzten Nachrichten ſehr leidend iſt, wurde 
unter gewiſſen Bedingungen eine Erholungsreiſe auf 
etliche Monate nach Deutſchland bewilligt. 

Was unſer Miſſionswerk im allgemeinen betrifft, 
ſo konnte konſtatiert werden, daß es einen recht ge⸗ 
ſegneten Fortgang genommen hat. So viele Taufen, 
wie in der letzten Zeit gehalten wurden, ſind lange 


Zeit nicht vorgekommen. Auch muß mit Anerkennung 


hervorgehoben werden, daß unſere Miſſionare treu 
arbeiten und über ihre Arbeit fleißig berichten. An⸗ 
geſichts ſolcher Thatſachen lag der Beſchluß nahe, auch 
jetzt wieder unſere Gemeinden und Miſſſionsvereine 
dringend zu bitten, auch in Zukunft die Miſſionsgaben 
recht reichlich fließen zu laſſen. Steigern ſich die Bei⸗ 
träge, ſo kann auch das Werk in Indien, welches augen⸗ 


ſcheinlich unter dem Segen Gottes ſteht, ausgedehnt 


werden. Auch ſollten die lieben Freunde und Mit⸗ 
arbeiter unſeres Miſſionswerkes recht treue Fürbitte 
üben. 

Gern möchte ich noch mehr über unſere Verhand⸗ 
lungen berichten, aber der Raum geſtattet es nicht. 
Nur noch eines Beſchluſſes ſoll Erwähnung gethan 
werden, der für die Komitee⸗Sitzungen ſelbſt von Be⸗ 
lang iſt. Da nämlich die Glieder dieſer Behörde ſehr 
weit auseinander wohnen und ſie daher nur ſelten und 
mit großen Unkoſten verbunden zuſammenkommen 
können, ſo wurde beſchloſſen, die bevorſtehende Gene⸗ 
ralſynode zu bitten, dem genannten Uebelſtande bei 
der Neuwahl der Verwaltungsbehörde Rechnung tra⸗ 
gen zu wollen. 

Unſer Werk iſt Gottes Werk. Wir wollen es mit 
allen Gaben und Kräften zu fördern ſuchen, ſolange 
es Tag iſt. W. Behrendt, P. 


Editorielle Notizen. 

Welchen Wert die Miſſion für die Kirche hat, das 
wird an einer anderen Stelle dieſes Blattes nach ver⸗ 
ſchiedenen Seiten hin in Erwägung gezogen und aufs 
neue in Erinnerung gebracht. Möchte dieſer hohe 
Wert auch von den Diſtrikts⸗Synoden, die nun wieder 
ihre Jahresverſammlungen halten, recht ſorgfältig in 
Betracht gezogen werden. Die betreffenden Komi⸗ 
teen, welchen die einzelnen Miſſionsberichte zur Be⸗ 
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gutachtung und Berichterſtattung vorliegen, ſollten 


ihre wichtigen Arbeiten ſo gründlich wie möglich thun; 
ganz beſonderer Fleiß ſollte auf die Vorbereitung von 
Anträgen verwandt werden. Wenn dann dieſe Ko⸗ 
miteen ihre Arbeit in Form von Anträgen vor ihre 
Konferenzen bringen, ſo ſollte für deren Durchbera⸗ 
tung die beſte Zeit hergegeben werden. Genug, Sy⸗ 
nodal⸗Konferenzen ſollten zum guten Teil auch Miſ⸗ 
ſions⸗Konferenzen ſein. 


Aus Marietta, Ohio, wird uns mitgeteilt, daß ſich 
in der dortigen evang. Gemeinde (P. Uhlhorn) neuer⸗ 
dings ein Miſſionsverein gebildet habe, der bereits 31 
Glieder zählt. Wir wünſchen dem jungen Miſſions⸗ 
verein Gottes Segen und ein fröhliches Gedeihen. 


Unſere Leſer ſind noch beſonders auf die Kor⸗ 
reſpondenzen aufmerkſam gemacht, welche dieſe Num⸗ 
mer aus Chicago, Ill., und Huntingburg, Ind, bringt. 
Aus beiden Einſendungen erſieht man, was Sonntag⸗ 
ſchulen für das Werk der Miſſion thun können. Wir 
hoffen, daß dieſe Mitteilungen viel Anregung geben 
werden. In Bezug auf die Korreſpondenz aus Hun⸗ 
tingburg mag noch beigefügt werden, daß die erwähnte 


Miſſionsfeſt⸗Kollekte im letzten Jahre die hohe Summe 


von 5125.63 erreicht hat. Nimmt man die anderen 


Sammlungen hinzu, ſo ſteuerte jene Gemeinde im 


Jahre 1897 nicht weniger als 8243.47 für Miſſions⸗ 
zwecke bei. 
Mangel gelitten haben, da ſie ſo viel für die Miſſion, 


alſo nach außen hin, hergegeben haben? Keineswegs. 


Gott wird ſie vielmehr dafür in allerlei Weiſe ſegnen, 
ſo daß ſie noch mehr thun können und wollen. 


Im Verlag von Martin Warneck in Berlin iſt ein 
„Wegweiſer durch die wiſſenſchaftliche 
und paſtorale Miſſionslitteratur“ erſchie⸗ 
nen, den wir hiermit allen, welche ſich mit dieſer Lit⸗ 
teratur befaſſen, und das ſollten jedenfalls die Herren 
Amtsbrüder ſein, aufs beſte empfehlen. Wie das 
Miſſionswerk immer größere Dimenſionen annimmt, 


ſo wächſt auch die Litteratur desſelben, wie die popu⸗ 


läre, ſo auch die wiſſenſchaftliche. Da thut es wirklich 
not, daß ſogenannte Wegweiſer aufgeſtellt werden, 
damit man ſich ſchnell und doch eingehend genug orien⸗ 
tieren kann. Wie geſagt, wir empfehlen dieſen Weg⸗ 
weiſer, der für ein Geringes durch unſer Verlagshaus 
bezogen werden kann, aufs angelegentlichſte. 


Eine Synodal⸗Konferenz im Heidenlande. 


Auch auf den verſchiedenen Miſſionsgebieten hin 
und her werden bereits Synodal⸗Konferenzen veran⸗ 
ſtaltet. Da uns gerade ein kurzer Bericht im Evang. 
Miſſionsmagazin über eine ſolche Konferenz vorliegt, 
ſo wollen wir ihn hier wiedergeben. Es heißt in dem⸗ 


ſelben: Verſetzen wir uns nach Akropong (Weſtafrika). 
Dort verſammelte ſich im Januar 1894 zuerſt die Kon⸗ 


ferenz und ſodann die Synode des Tſchi⸗Diſtrikts. 


Werden die Glieder jener Gemeinde 


Wir finden 76 Vertreter der Miſſionskirche dieſes 
bereits etwa 10,000 eingeborene Chriſten umfaſſenden 
Diſtrikts in der Kirche verſammelt: 12 europäiſche 
Miſſionare und 64 ſchwarze Brüder, nämlich 33 Pfar⸗ 
rer und Katechiſten und 31 Laienälteſte. Manche von 
ihnen haben einen Weg von mehreren Tagereiſen 
hinter ſich. 

Drei Tage lang dauern die Verhandlungen. Der 
Neger iſt ein geborner Redner. Im allgemeiven trifft 
bei dieſer Begabung freilich auch das Wort zu: Wo 
viele Worte ſind, da geht es ohne Sünde nicht ab. 
Um ſo mehr verwundern ſich die Heiden, daß es bei die⸗ 
ſem Zuſammenſein ſo vieler ohne Streit abgeht. Da 
iſt nichts, was einer Räuberſynode von Epheſus gleich⸗ 
ſieht. Die Heiden in Akropong erklären: „Man ſahe, 
daß es eine Gottesſache ſei.“ 

Es fehlt aber auch nicht am Gebet um die rechte 
Weihe. Voraus geht am erſten Tage die Synodal⸗ 
predigt eines eingeborenen Pfarrers, und an den fol⸗ 
genden Tagen, kurz nach Sonnenaufgang, eine Gebets⸗ 
verſammlung. Am Abend verſammelt man ſich eben⸗ 
falls regelmäßig in der Kirche, wo unter der Leitung 
eines Miſſionars eine Reihe von Anſprachen ſich folgen. 
Die Gemeinde ſoll von der Anweſenheit der Gäſte auch 
etwas Erbauung davontragen, ein billiger Dank für 
die Aufnahme, die ſie den Gäſten bereitet. 

Die Verhandlungen leitet der Synodalpräſes; in 
dieſem Fall Miſſionar Müller, der ſeit 1865 in Afrika 
thätig iſt. Das erſte Geſchäft bildet die Berichterſtat⸗ 
tung über den Stand der Gemeinden und den Gang 
des Miſſionswerkes. Der Vorſitzer hebt zuweilen die 
weſentlichen Punkte hervor und beim einen oder an⸗ 
dern entſpinnt ſich eine Diskuſſion. Fragen werden 
aufgeworfen, Vergleiche angeſtellt, Ratſchläge und Er⸗ 
mahnungen gegeben. 

Wir hören hier den Pfarrer von Aburi klagen über 
Mangel an Demut bei ſeinen Gemeindegliedern, ſich 
ſagen zu laſſen, und er fordert zu treuer Fürbitte auf, 
damit ein neuer Geiſt möchte mächtig werden. Der 
Pfarrer von Late darf dagegen ſagen, daß bei man⸗ 
chen Mängeln doch eines erfreulich ſei in ſeiner Ge⸗ 
meinde: die Gebetsgemeinſchaft, welche manche pfleg⸗ 
ten; morgens hielten ſie gemeinſam Hausandacht, 
auch Sonntags vor dem Gottesdienſt kämen ſie noch 
zum Gebet zuſammen. 

Für die übrigen Fragen ſind zwei eingeborene 
Referenten beſtellt; ſie entledigen ſich zum Teil in an⸗ 
erkennenswerter Weiſe ihrer Aufgabe. Die Diskuſ⸗ 
ſion, woran ſich Miſſionare und Eingeborene beteili⸗ 
gen, führt in der Regel zu einem Beſchluß, welcher als 
Antrag dem heimatlichen Miſſionskomitee übermittelt 
wird. Ein Gottesdienſt mit gemeinſamer Abend⸗ 
mahlsfeier bildet den ſchönen Schluß der Synode. 
Alle Synodalen kehren belehrt, erfriſcht und geſtärkt 
zu neuer Miſſionsarbeit zurück. 
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betrug der durchſchnittliche Zuwachs der Kirche fafſt 


Aus der großen Miſſtonswelt. 

Ueber den Erfolg der Miſſionsarbeit in Silindung, 
Sumatra, ſchreibt Miſſionar Warneck: „Am Sonntag 
ſieht's hier ganz aus wie in einem chriſtlichen Lande 
Europas. Kein rechter Chriſt arbeitet, die Felder ſind 
leer, das Geläut der Glocken erfüllt das ganze Thal, 
und es tönt nicht vergeblich, denn die Kirchen werden 
gut beſucht. Nachmittags findet in ſämtlichen Kirchen 
Sonntagſchule ſtatt. Zu Weihnachten brennt in allen 


Kirchen ein Chriſtbaum. Nach der Ernte ſammeln die 


Aelteſten die Kirchenſteuer in Geſtalt von Reis. In 
Silindung unterhalten die Haupt⸗ ſowie die Filial⸗ 
Gemeinden ihre Lehrer ſelbſt.“ 


Derſelbe Miſſionar gibt auch eine vergleichende 
Statiſtik über die Batta⸗Miſſion, aus der ſich ſo recht 
ihr ſchnelles Wachstum ergibt. Die Geſamtzahl der 
Chriſten betrug Ende 1886: 10,746; Ende 1896, alſo 
nur zehn Jahre ſpäter, gab es bereits 30,136 Getaufte, 


ein Wachstum um das Dreifache. Im Jahre 1886 gab 


es 1329 Tagſchüler; 1896: 6095; darunter befinden 
ſich 873 regelmäßige Schülerinnen, deren es 1886 noch 
keine gab. Abendmahlberechtigte gab es 1886: 2588; 
1896: 15,917. Im Jahre 1886 waren es 13 Stationen 
mit 15 europäiſchen Miſſionaren; im Jahre 1896 hin⸗ 
gegen 22 Stationen mit 30 Miſſionaren; dazu kommen 
noch 10 ledige Miſſionsſchweſtern, deren es 1886 noch 
keine gab. Im Jahre 1886 betrug die Zahl der einge⸗ 
borenen Lehrer 56; dagegen 1896: 148. Ordinierte 
eingeborene Paſtoren gab es 1886: 3, 1896: 20. Ael⸗ 
teſte im Jahre 1886 147; 1896: 660. Die Zahl der 
Filiale betrug im Jahre 1886: 50; 1896: 127. 


Nach dem Zenſus von 1890 betrug die Bevölke⸗ 
rung in Alaska 43,571 Seelen. Darunter befinden ſich 
nach der Miſſionsſtatiſtik der letzten Jahre: 7610 evan⸗ 
geliſche, 13,738 griechiſch⸗katholiſche und 500 römiſch⸗ 
katholiſche, zuſammen alſo 21,845 Chriſten. Seitdem 
man aber dort im letzten Jahre viel Gold entdeckte, 
mag ſich die angegebene Seelenzahl wohl verzehnfacht 
haben. Alaska wird allem Anſchein nach noch eine 
große Zukunft haben, trotz des kalten Klimas, welches 
dort den größten Teil des Jahres herrſcht. Von der 
Größe Alaskas kann man ſich einen Begriff machen, 
wenn man ſich ſagen läßt, daß es 13mal größer iſt als 
der Staat Ohio. Die Küſtenlänge jenes großen Ge⸗ 

bietes beträgt nicht weniger als 26,364 Meilen. 


jährlich eine Million Dollars einbringen. 
gut, daß dort auch evang. Miſſionare ihren Einzug 
gehalten und im Segen gearbeitet haben. 


Die Baſeler Miſſion hat auf der Goldküſte, Weſt⸗ 


afrika, 127 Schulen gegründet, welche von 4314 Kin⸗ 
dern beſucht werden. 


Die Baſeler Miſſionskirche auf der Goldküſte zählt 
bereits 14.914 Seelen. In den letzten fünf Jahren 


Miſſionaren in China große Dienſte. 


Der 
Pelzrobben⸗FJang wird den Ver. Staaten in Zukunft 
Es iſt aber 


900. Das iſt ein großer Erfolg. Mit Recht heißt es 
hier: „Wo die meiſten Gräber (der vom Klima hin⸗ 
gerafften Miſſionare), da auch die reichſten Garben.“ 


Im Jahre 1870 ſammelten die Frauen der Pres⸗ 
byterianerkirche an Gaben für die Heidenmiſſion 
57000. Jetzt beträgt die jährliche Sammlung circa 
$300,000. In anderen amerikaniſchen Kirchen, welche 
Frauen⸗Miſſionsvereine haben, zeigt ſich ein ähnlicher 


Fortſchritt. 


Mehr und mehr gehen den Heiden die Augen dar⸗ 
über auf, wer die Miſſionare ſind und wie ſie ihnen 
viel Gutes thun. So ſpendete vor etlicher Zeit eine 
heidniſche Zeitung den in Malabar (Indien) arbeiten⸗ 
den Baſeler Miſſionaren das höchſte Lob. „Ihre Güte 
und ihr Wohlwollen,“ heißt es an einer Stelle, „gegen 
Arme haben ſie ſchon in mannigfacher Weiſe gezeigt, 
ſo auch darin, daß ſie ein Spital gründeten, in dem 
Arme unentgeltlich Aufnahme finden; ferner, daß ſie 
in dieſer teuren Zeit Reis aufkauften und um den 
Selbſtkoſtenpreis wieder abgeben, wird ihnen nicht 
vergeſſen werden. Wie viele Reiche ſind doch unter 
uns, aber keinem kam es in den Sinn, ein gleiches zu 
thun. Das zeigt der Miſſionare Mitleid und Barm⸗ 
herzigkeit.“ 


Kiautſchau, das jetzt ſo viel genannt wird, liegt 
in der großen chineſiſchen Provinz Schantung, die 
vielleicht 25 Millionen Einwohner zählt. Die römiſche 
Miſſion, der die beiden ermordeten Miſſionare ange⸗ 
hörten, zählt in dieſer Provinz ca. 20,000 Chriſten. 
Eine deutſche evangeliſche Miſſion iſt hier, wie im 
ganzen nördlichen China, nicht vorhanden, wohl aber 
arbeiten hier acht engliſche und amerikaniſche evang. 


Miſſionsgeſellſchaften, die ungefähr 15,000 Gemeinde⸗ 


glieder haben. 


Am 24. Nov. v. J. ſtarb in Oxford, England, ein 
Mann, der ſich beſonders große Verdienſte um die 
Miſſion in China erworben hat, nämlich Dr. Lagge. 
Als Miſſionar von 1844—1876 in Honkong, ſtudierte 
er hauptſächlich die alten chineſiſchen Klaſſiker, über⸗ 
ſetzte und erklärte dieſelben und leiſtete dadurch den 
Später wurde 
er als Profeſſor der chineſiſchen Sprache an die Ox⸗ 
forder Univerſität berufen, aber auch in dieſer Stellung 
erwies er ſich als ganzer Miſſionsmann. 


In Madras, der großen Hauptſtadt in Südindien, 
wohnen 452,518 Menſchen, darunter bereits 39,742 


Chriſten. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß — 


daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


XV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juni 1898. 


. Darum gehet hin und lehret alle 
E Völker, und taufet fie im Namen des 
== Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 


gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 6. 


Cichtſtrahlen für die Miſſton. 

Es iſt ein Geringes, daß du mein Knecht biſt, die 
Stämme Jakobs aufzurichten und das Verwahrloſte 
in Israel wiederzubringen; ſondern ich habe dich auch 
zum Licht der Heiden gemacht, daß du ſeieſt mein Heil 
bis an der Welt Ende. Jeſ. 49, 6. 

Alſo wird er viele Heiden beſprengen, daß auch 
Könige werden ihren Mund gegen ihn zuhalten; denn 
welchen nichts davon verkündigt iſt, dieſelben werden 
es mit Luſt ſehen; und die nichts davon gehört haben, 
die werden es merken. Jeſ. 52, 15. 

Alle Heiden will ich bewegen, da ſoll dann kommen 
aller Heiden Troſt. Hagg. 2, 8. 


Schau auf deine Millionen, 

Die noch im Todesſchatten wohnen, 
Von deinem Himmelreiche fern! 
Seit Jahrtauſenden iſt ihnen 
Hein Evangelium erſchienen, 
Hein gnadenreicher Morgenſtern, 
Glanz der Gerechtigkeit, 

Geh auf, denn es iſt Seit! 
Komm, Herr Jeſu! 

Seuch uns voran, 

Und mach uns Bahn, 

Gib deine Thüren aufgethan! 


Aus dem Jahresbericht über unſere Heidenmiſſion. 


Das Jahr 1897 wird in der Geſchichte Indiens 
ſtets als eines der ſchrecklichſten verzeichnet bleiben. 
Wieviel unſere Miſſionare und ihre Schutzbefohlenen 
in dieſem Jahre durchzumachen hatten, davon hat ja 
unſer „Miſſionsfreund“ getreulich berichtet. 

Krieg, Erdbeben, Peſtilenz und Hungersnot — 
dieſe vierfache Gottesgeißel wurde über Indien ge⸗ 
ſchwungen. Obwohl der Krieg ſich auf das nordweſt⸗ 


liche Gebiet beſchränkte, ſo hatten doch die verſchiede⸗ 
nen empfindlichen Niederlagen, welche die Engländer 
erlitten, einen ſchlimmen Einfluß auf die unruhige 
mohammedaniſche Bevölkerung, welche das engliſche 
Joch nur mit Unwillen trägt. Dann kam am 12. 
Juni ein kurzer, aber gewaltiger Schrecken über ganz 
Nordindien, als plötzlich der Erdboden anfing zu 
ſchwanken und ein heftiges Erdbeben ganze Städte in 
Trümmer legte. Schlimmer aber als Krieg und Erd⸗ 
beben wütete die Peſtilenz. In den großen Städten 
an der Weſtküſte, namentlich in Bombay, forderte die 
ſchreckliche Beulenpeſt der Schwarze Tod des Mittel⸗ 
alters — Tauſende von Opfern. Wo die Beulenpeſt 
nicht hingekommen iſt, da hauſte die Cholera und der 
Hungertyphus um ſo ſchlimmer. Dieſe letzteren 
Krankheiten ſind die Folge der entſetzlichen Hun⸗ 
gersnot. Wie viele in dem großen dichtbevölkerten 
Lande ihr zum Opfer fielen, wird nie genau feſtgeſtellt 
werden können, doch iſt ihre Zahl nicht Tauſende, 
ſondern Millionen. In dieſer Nacht von grauſigem, 
millionenfachem Elende ſtrahlt um ſo heller die chriſt⸗ 
liche Liebe. Aus Amerika, aus England und Deutſch⸗ 
land floſſen reichliche Gaben, und die großartige Lie⸗ 
besthätigkeit der chriſtlichen Miſſionare war ein 
Auſchauungsunterricht für die in Selbſtſucht verſunke⸗ 
nen Heiden, der ſicherlich tief und nachhaltig wirken 
wird. 

Es war auch für unſere Miſſionare ein ſchweres 
Jahr. Unſere Stationen in den Zentralprovinzen 
lagen im Herzen der allerſchlimmſten Hungerdiſtrikte. 
Es iſt ein Wunder der göttlichen Gnade, daß die Brü⸗ 
der unter der großen Arbeitslaſt und unter den 
Schrecken der ſich täglich ſteigernden Not nicht zuſam⸗ 
menbrachen. Allerdings mußte dem ſchwer erkrankten 
Bruder Joſt ein längerer Urlaub nach Europa bewil⸗ 
ligt werden zu Anfang des Jahres; ebenſo iſt dem 
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Br. J. Lohr eine ſechsmonatliche Vakanz gewährt 


worden zur Erholung ſeiner ſtark angegriffenen Ge⸗ 
ſundheit; auch Br. Gaß und Hagenſtein waren zeit⸗ 
weilig ſchwer erkrankt, aber Gott hat gnädig durchge⸗ 
holfen und hat die andern Brüder bewahrt und geſtärkt. 
Namentlich ſteht der ehrwürdige Senior der Miſſion, 
der greiſe Bruder O. Lohr, trotz ſeines hohen Alters 
noch mit faſt jugendlicher Begeiſtseung ſeinem be⸗ 
ſchwerlichen Amte vor. | 

Hiermit laſſen wir nun die Berichte der einzelnen 
Stationen folgen. 

Bisrampur.—Miſſionar O. Lohr ſchreibt in ſeinem 
Jahresberichte: „Ehrw. und geliebte Brüder: Der 
Herr hat Großes an uns gethan, des ſind wir fröhlich. 
Dieſes Wort gibt den Gefühlen Ausdruck, mit denen 
ich meinen diesjährigen Bericht ſchreibe. Das ſchwer⸗ 
ſte Jahr meiner 49jährigen Miſſionsthätigkeit in In⸗ 
dien liegt hinter uns. Ich will in dieſem Bericht nicht 
wieder Erwähnung thun aller der Schreckensſcenen, 
deren Zeugen wir täglich durch ein ganzes langes 
Jahr geweſen ſind, will auch nichts ſagen von den 
ſchweren Sorgen, die täglich mit uns erwachten und 
mit uns am Abend ſich niederlegten, rühmen und 
preiſen will ich die Allmacht, die Gnade und Barmher⸗ 
zigkeit unſeres treuen Vaters im Himmel, der uns 
durch dieſes ſchwere Leidensjahr durchgebracht hat. 

Der äußere Stand der Oekonomie unſerer Station 
iſt derſelbe wie letztes Jahr. 
chriſtliche Bauern verpachtet und von dieſen beſtellt, 
unterſtützt von der Regierung und der Miſſion. 

Die im vorigen Jahre verwilligten Neubauten 
und Reparaturen wurden ausgeführt, unter ihnen 
ein neues Kornmagazin, ſowie ein Haus zum Unter⸗ 
bringen von Verwandten der Kranken im Hoſpitale, 
welches als Armenhaus benutzt wurde. 

Das Miſſionsperſonal betreffend war das Jahr 
in jeder Beziehung, namentlich aber in Bezug auf den 
Geſundheitszuſtand, eine Zeit ſchwerer Prüfung. Am 
ſchwerſten von Krankheit heimgeſucht wurde mein 
Sohn infolge von Überanſtrengung. Während ich 
dies ſchreibe, liegt er zum zweiten Male in dieſem 
Jahre an Dyſenterie danieder. Ebenſo waren auch 
Frau Lohr und Kinder, namentlich letztere, einige 
Male bedenklich krank. Doch hat der Herr ſich als 
unſer Arzt erwieſen und wir leben alle. 

Wie immer habe ich ſonntäglich den Hauptgottes⸗ 
dienſt in Bisrampur auch in dieſem Jahre gehalten. 
Nur während meiner Abweſenheit hat mein Sohn 
mich vertreten. Die Nachmittagsgottesdienſte in Ga⸗ 
neſhpur wurden von ihm und dann und wann von 
einem Katechiſten gehalten. Die Abendandachten 
während der Paſſionszeit und in der Zeit der Cholera 
und der Hungersnot wurden von mir geleitet, während 
die Katechiſten der Reihe nach in den Familien Pri⸗ 
vatandachten abhielten. Alle zwei Monate wird der 
Hauptgottesdienſt in Ganeſhpur abgehalten. Die 
heiligen Sakramente wurden regelmäßig verwaltet 


774 Acker wurden an 
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und lobenswerter Gebrauch davon gemacht. Troſt 
wurde an zahlreichen Kranken⸗ und Sterbebetten ge⸗ 
ſpendet. Meine Stellung als Stationsarzt war in 
dieſem Jahre eine ſo ſchwere, daß ich während der 
Cholerazeit Hilfe von der Regierung erbitten mußte. 
Während fünf Monate wütete der Hungertyphus, die 
Cholera und andere böſe Krankheiten infolge der Hun⸗ 
gersnot. Ohne die Hilfe meines Sohnes und den 
treuen Beiſtand unſerer Katechiſten wäre es mir 
unmöglich geweſen, den ſchweren Anforderungen 
in dieſer Beziehung Genüge zu leiſten. Trotzdem 
wurden in der Gemeinde 67 Erwachſene und Kinder 
eine Beute des Todes, während über 1000 Heiden von 
uns begraben wurden. Selbſtverſtändlich teilte ich 
auch die Sorge und Armut in der Oekonomie und in 
andern Zweigen der Miſſionsthätigkeit mit meinem 
Sohne. Beſonders dankend und rühmend ſei des 
weiblichen Teiles des Miſſionsperſonals gedacht. 
Katechiſten. Die Thätigkeit dieſer war, wie 
das die allgemeine Notlage bedingte, vielfach eine 
andere als in gewöhnlichen Jahren. Alle hatten außer 
den üblichen Arbeiten täglich bei der zweimaligen 
Speiſung der Hungernden zu Tiſche zu dienen und am 
Abend die Katechumenen und Konfirmanden in den 
Hauptſtücken des chriſtlichen Glaubens zu unterweiſen. 
Mit großer Freudigkeit haben ſie ihre oft recht ſchwe⸗ 


ren Aufgaben erfüllt. 


Lehrer. Wie die Katechiſten, hatten auch die 
Lehrer bei der täglichen Verteilung der Speiſe behilf⸗ 
lich zu ſein. Um die Arbeit zu erleichtern, kamen die 


Kinder aus den Dorfſchulen zum Unterricht und Eſſen 


nach Bisrampur. Da das Schulhaus zu dem Zwecke 
viel zu klein war, wurden die Heidenkinder auf den 
geräumigen Verandas des neuen Miſſionshauſes ver⸗ 
ſammelt. Auch den Lehrern darf das Lob erteilt 
werden, daß ſie nach Vermögen ihre Doppelpflichten 
erfüllt haben. 


Gemeinde. Das geiſtliche Leben und Wachs⸗ 


tum unſerer Chriſten iſt durch die Trübſal des letzten 


Jahres unverkennbar gediehen. Die fleißige Benutzung 
der Gnadenmittel und ein ernſter chriſtlicher Wandel 
gaben Zeugnis dafür. Sie waren zufrieden mit dem 
ihnen kärglich zugemeſſenen täglichen Brote und flei⸗ 
ßig in ihrem Berufe. Sie haben den Segen Gottes 
dafür auch reichlich erfahren dürfen in einer reichlichen 
Ernte. Mit aufrichtigem Danke gedenken wir der 
treuen Fürſorge ſeitens der ehrw. Verwaltungsbehörde 
für uns und der liebevollen Geber der reichlichen Ga⸗ 
ben für die Tauſende von Notleidenden, die der Herr 
uns zugeführt hat, damit wir an ihnen thun, was er 
an uns gethan hat. Der Herr ſegne alle die treuen, 
teuren Wohlthäter. Die Nachwehen dieſer Hungers⸗ 
not werden im allgemeinen wie im einzelnen nachhal⸗ 
tige ſein. Da ſind die vielen Waiſen, deren wir allein 
100 haben, ferner die vielen Tauſende der an den 


Bettelſtab Gebrachten. Aufforderung genug, Gutes 


zu thun und nicht müde zu werden. Wir gehen getroſt 
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ins neue Jahr mit der Parole: Chriſtus geſtern und | 


heute und in alle Ewigkeit. 

Seit der obige Bericht geſchrieben, haben an ver⸗ 
ſchiedenen Sonntagen in Bisrampur zahlreiche Tau⸗ 
fen ſtattgefunden aus der Schar der Katechumenen, 
welche ſchon ſeit mehreren Jahren im Unterrichte 
ſtanden. Siehe Miſſionsfreund vom April. 

Raipur. — Auch hier bildet die Not des vergan⸗ 
genen Jahres das Hauptthema. Der Senior der Sta⸗ 
tion und Präſes der Miſſionskonferenz, Br. A. Stoll, 
ſchreibt in ſeinem Berichte: „Es war dies vergangene 
Jahr für uns, wie für alle Miſſionare in Indien, ein 
ſehr ernſtes, arbeitsreiches und ereignisvolles. Es 
war gar traurig anzuſehen, wie nicht nur die ärmere 
Bevölkerung, ſondern auch wohlhabendere Leute unter 
der ſchrecklichen Hungersnot zu leiden hatten. Bald 
hörte man, wie Mütter von Haus zu Haus zogen und 
für wenig Geld ihre kleinen, abgemagerten Kinder 
zum Verkaufe anboten. Die Straßen, die nach dem 
Urwalde führten, waren bald mit einer dahinfliehenden 
Menſchenmaſſe bedeckt, um dort wilde Waldbeeren zu 
ſuchen. Bald ſtrömten die Hungernden, welche ſchon 
tagelang keine Nahrung mehr gehabt hatten, der Stadt 
und ſolchen Orten zu, wo von der Regierung und den 
Miſſionaren Hilfe geleiſtet wurde. Wer könnte die 
Jammergeſtalten, die einem überall begegneten, ver⸗ 
geſſen! Als die Armen hörten, daß beim Miſſions⸗ 
hauſe Getreide ausgeteilt werden ſollte, kamen am 
erſten Tage an 3000 Perſonen hier zuſammen. Tag 
für Tag ging ich nun mit meinen Katechiſien auf die 
Dörfer und teilte nach der Predigt Geld oder Getreide 
unter die Leute aus. Die Regierung that durch ihre 
Beamten eine Rieſenarbeit; auch den Miſſionaren war 
es durch die große Opferwilligkeit der Miſſionsfreunde 
ermöglicht, helfend eingreifen zu können. 

Doch die ſchönſte Arbeit war die, den Armen und 
Aermſten das Evangelium zu predigen. Nicht nur 
waren es einzelne Seelen, denen jetzt der Miſſionar 
nachgehen konnte; ganze Dörfer, die wohl Jahre lang 
das Evangelium gehört, aber dasſelbe anzunehmen 
nicht willig geworden waren, baten nun, ſie doch zu 
Chriſten zu machen. In verſchiedenen Dörfern ſchrie⸗ 
ben wir die Namen aller auf, die öffentlich vor dem 
verſammelten Volke erklärten, daß ſie Chriſten werden 
wollten. Zudem kamen ſehr viele zu unſern Katechi⸗ 
ſten mehrere Male während der Woche, um noch 
gründlicher unterrichtet zu werden. Von den Miſſio⸗ 
naren wurden ſie dann weitergeführt. 

Das Ergebnis zeigt die Statiſtik. In Raipur 
wurden von Bruder Gaß 155 und in Kanduwa von 
mir 69 Perſonen getauft. Dieſe Getauften müſſen 
aber nun erſt recht verſorgt werden. Die, welche in 
den Dörfern um Raipur herum willig waren, das Not⸗ 
wendigſte zu lernen, ließ ich für eine ſpätere und beſ⸗ 
ſere Zeit noch anſtehen. Bleiben ſie treu, ſo will ich 
ſie gerne taufen; aber eine kurze Probezeit iſt für ſie 
gewiß gut. 


Ja, wären die Mittel ſo reichlich vorhanden und 
hätten wir ſo viele Katechiſten, daß denen, die in den 
Dörfern Chriſten werden, leiblich und geiſtlich weiter⸗ 
geholfen werden kann, ſo wäre es gewiß von unbere⸗ 
chenbarer Wirkung geweſen, wenn ſie alle getauft 
worden wären. Aber wo ſind die Katechiſten, wo die 
chriſtlichen Schullehrer, die man Dorfleuten beigeben 
kann, daß ſie täglich im Worte Gottes unterrichtet und 
ihre Kinder in der Schule gelehrt werden könnten? 
In Raipur ſtehen wohl zwei Miſſionare und drei Ka⸗ 
techiſten; aber wenn ein Dorf ziemlich weit entfernt 
von der Station liegt, ſollte dort ein Katechiſt und ein 
chriſtlicher Lehrer ſtationiert werden. In Kanduwa 
haben wir zwei Katechiſten und einen chriſtlichen Leh⸗ 
rer ſamt einem chriſtlichen Hilfslehrer. Hier kann durch 
den Miſſionar und die eingebornen Arbeiter alles ge⸗ 
boten werden, was ihnen vonnöten iſt; auch vier Fa⸗ 
milien, die einem nahen Dorfe angehören, werden 
durch regelmäßigen Wochen⸗ und Sonntagsgottesdienſt 
verſorgt. Die Gemeinde beträgt nun etwa 80 Seelen. 
Ich habe für dieſelbe die Kirche ſo vergrößern laſſen, 
daß ſie für lange Raum genug bieten ſollte, und da 
die Mauern von Stein gebaut werden, wird ſie auch 
lange halten, denn die Steine ſind ſehr gut und das 
Holzwerk ſtark. Ich möchte aber ſehr bitten, uns doch 
eine Glocke für Kanduwa zu ſchicken; ſie braucht nicht 
mehr als 250 Pfund zu wiegen, da man ſie in dieſer 
freien Ebene doch weithin hören kann. Ich hoffe ſehr, 
wir bekommen ſie bald. Auch möchte ich bitten, der 
Armen in der Gemeinde ferner mit gütiger Handrei⸗ 
chung zu gedenken. 

Für die Zukunft hat die Hilfe, die den Verhun⸗ 
gernden gereicht worden iſt, den größten Wert. Wo 
der Miſſionar jetzt auftritt, lauſcht ihm die Menge noch 
mehr zu als je. Das ganze Volk hat Achtung vor 
den Miſſionaren, und viele haben angefangen, ſie 


wirklich zu lieben. Nie habe ich mich ſo eins mit dem 


Volke gefühlt wie jetzt, wohl wiſſend, daß ſie mich als 
ihren beſten Freund anſehen, in dem Gedanken, daß 
die chriſtliche Regierung als eine chriſtliche ſo reichlich 
geholfen habe. Das Chriſtentum ſteht jetzt in einem 
Glanze da, wie nie zuvor. 

Bruder Gaß hat alle Knabenſchulen unter ſich, 
und da nun auch die Katechiſtenſchule eine Thatſache 
geworden iſt, wird ſeine Arbeit ſehr vermehrt. Mit 
ihm verſorgt ſeine Frau das Waiſenhaus, und meine 
Frau hat die Mädchenſchule unter ſich. Katechiſt Gan⸗ 
garam hat mir in meiner Arbeit treu zur Seite geſtan⸗ 
den, während die zwei andern Katechiſten in Raipur 
Bruder Gaß halfen. In Kanduwa freue ich mich ſehr 
über die dortigen Katechiſten und Lehrer; es ſind 
wirklich wackere Leute.“ 

Der Jahresbericht des Bruder Gaß iſt bereits in 
der Aprilnummer des Miſſionsfreundes erſchienen. 
Siehe dort. 

In einem ſpäteren Schreiben meldet er über Ver⸗ 
folgungen, welche die jungen Chriſten von dem Be⸗ 
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ſitzer eines Dorfes zu erleiden hatten. 


Auf die Vor⸗ 
ſtellungen der Miſſionare erwiderte er nur, die Chri⸗ 
ſten hätten ſein Dorf verdorben. Nun wurde er plötzlich 
krank und ließ in der Todesangſt den Miſſionar rufen. 
Als der hinkommt, ergreift der Menſch ſeine Hände 


und fleht: „Sahib, vergib, ich falle dir zu Füßen, 
vergib, daß ich die Chriſten verfolgt habe. Gott hat 
mich beſtraft dafür.“ Als aber Bruder Gaß mit ihm 
betet und ihm ſagt, er ſolle in Jeſu Namen um Ver⸗ 
gebung bitten, bringt er den Namen Jeſu nicht über 
die Lippen und bat nur, daß der Miſſionar für ihn 


beten ſolle. 
(Fortjegung folgt.) 


Zu den Bildern. 


Wir bringen heute wieder zwei Bilder aus unſerer 


Miſſion in Indien. Das eine zeigt uns eine Anzahl 
armer Ausſätziger auf der Station Chandkuri. In 
dem neu errichteten Aſyle unter der Leitung des Miſ⸗ 
ſionars C. Nottrott, fanden im verfloſſenen Jahre 86 
dieſer Aermſten Aufnahme und Pflege, von welchen 
10 ſtarben. Außerdem wohnen acht geſunde Frauen 
und ein geſunder Mann mit den Ausſätzigen zuſam⸗ 
men. Es ſind dies die Mutter eines Ansſätzigen, die 
ihren Sohn auch mitten unter den Ausſätzigen nicht 
verlaſſen wollte, und ein alter blinder Mann, der Va⸗ 
ter eines Ausſätzigen, und ſieben Ehefrauen, die ihre 
ausſätzigen Männer auch nicht verlaſſen wollten. Dann 
ſind noch 30 Kinder im Aſyl, die in ein beſonderes 
Kinderheim aufgenommen werden ſollen. Das auf 
dem Bilde ſichtbare Gebäude iſt für Männer beſtimmt 
und iſt nur temporär. Mehrere andere Gebäude ſind 
im Bau begriffen. 

Das zweite Bild zeigt uns das Dörflein Parſab⸗ 
hader, in welchem der größte und ſchönſte Gegenſtand 
der wilde Feigenbaum iſt, unter deſſen Schatten der 


Miſſionar Hagenſtein ſelbſt längere 
Zeit im Zelte gewohnt, ehe ſein Haus 
fertig war. Auch die Dorfbewoh⸗ 
ner halten ſich gerne in ſeinem 
Schatten auf. Die Miſſionare auf 
ihren Predigtreiſen von Dorf zu 
Dorf ſchlagen ihre Zelte gewöhnlich 
unter ſolchen Bäumen anf. Sie 
bilden den natürlichen Verſamm⸗ 
lungsplatz des ganzen Ortes, ſo daß 
die Miſſionare dort am leichteſten 
und bequemſten mit der ganzen 
Bevölkerung in Berührung kom⸗ 
men. Von ſeiner jüngſten Predigt⸗ 
reiſe, auf welcher ihn ſeine Familie 
begleitete, ſchreibt Miſſionar J. 
Lohr: „Es waren fünf ſchöne Wo⸗ 
chen, trotz mancher Beſchwerde, in 
welchen wir in 83 Dörfern predigen 
konnten. Auf dieſer Reiſe kamen 
wir auch durch Parſabhader und 
bürsten e Sonntag und die Hälfte von Mon⸗ 
tag bleiben. Es hat uns dort recht gut gefallen. Am 
Sonntag hatte Br. Hagenſtein ein volles Haus und 
viele mußten draußen ſtehen, weil die kleine Kirche 
nicht alle faſſen konnte. — Von Parſabhader reiſten wir 
weiter dem Weſten zu. Oft fanden wir Dörfer, die 
halb, ja ſogar einzelne, die ganz ausgeſtorben waren 
in der Hungersnot. Allenthalben fanden wir viel Ar⸗ 
mut und Not. Wir konnten viele Kleider austeilen 
und helfen von den Gaben, die wir zu dem Zwecke 
noch bei uns hatten. 

Als wir in einem großen Dorfe, Tumma, unter 
einem großen Pipal (heiligem) Baume unſer Zelt 
aufſchlagen wollten, kamen die Dorfleute ſamt dem 
Brahminen Dorfbeſitzer, um den Platz zu ſäubern. 
Bei der Gelegenheit fand unſer kleiner Julius in der 
Nähe des Baumes bei einer Wurzel einen kleinen 
Lehmtopf, ſchön zugedeckt mit einer Lehmſcheibe. Der 
Kleine wollte den Topf gerne herausholen und rief 
mich zu Hilfe. Ich fand das Gefäß mit menſchlichen 
Knochen angefüllt, rief den Dorfbeſitzer und fragte 
ihn, was das ſei. (Es war mir natürlich wohlbekannt, 
daß es menſchliche Ueberreſte waren, die nach einer 
beſtimmten Zeit, der indiſchen Sitte gemäß, nach dem 
heiligen Gangesfluſſe gebracht werden mußten.) Er 
kam und nachdem er ſich die Sache mit ſeinen zwei 
Söhnen angeſehen hatte, ſprach er zu einem derſelben: 
„Das iſt aber eine Schande, daß du dieſen Topf mit 
Knochen noch nicht weggenommen haſt. Er grub dann 
das Gefäß aus und ließ es nach Hauſe tragen. Die 
Knochen waren die ſeiner eigenen Schwiegertochter. 
Sein Sohn, ein Knabe von zwölf Jahren, war ſchon 
fünf Jahre verheiratet geweſen. Die Frau, ein Kind 
von neun Jahren, ſtarb an der Cholera. Den Leich⸗ 
nam brachte man dann ihrem jungen Manne, der ihn 
unter dieſem Baume verbrennen ließ und die verkohl⸗ 
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ten Ueberreſte in ein Gefäß ſammelte und an der Stelle 
vergrub. Nach acht bis zwölf Monaten müſſen dieſe 
Knochen von dem Bräutigam um den Hals gebunden 
und nach dem heiligen Strome Ganges getragen 
werden. Zu gleicher Zeit muß natürlich, beſonders 
bei den Brahminen, den Kaſtenleuten ein Schmaus 
gegeben und Geſchenke ausgeteilt werden. Das koſtet 
oft 1000 und mehr Rupies. Unſer Dorfbeſitzer, der 
ein ziemlich geiziger Herr iſt, wollte aber die Sache in 
Vergeſſenheit bringen und ſo hatte er ſich nicht um die 
Knochen gekümmert; nun aber blieb ihm nichts übrig, 
wenn er in Ehren bleiben und ſeine Kaſte behalten 
wollte, als daß er die Gebeine mitnahm und dann 
fortbringen ließ. Die Sache war ſehr intereſſant, in⸗ 
dem fünf oder ſechs andere Dorfbeſitzer gegenwärtig 
waren, welche mir ihre Aufwartung machen wollten. 
Man kann ſich alſo denken, wie der arme Mann fühlen 
mußte. Mir gab das aber willkommene Gelegenheit, 
den Leuten eine ernſte Predigt zu halten und darauf 
hinzuweiſen, wie ihre ganze Religion nur Betrug ſei. 
Die Brahminen gingen am Abend zum armen Tumma⸗ 
Dorfbeſitzer und ſagten ihm: ‚Dafür, daß du uns und 
unſere ganze Kaſte verſpottet haſt, werden wir dich als 
aus unſerer Kaſte geworfen betrachten, bis du die 
ganze Kaſte acht Tage lang mit Zuckerſachen gefüttert 
haft.“ Solche und ähnliche Erfahrungen hatten wir 
manche auf der Reiſe, die ich gerne weiter ausgedehnt 
hätte, wenn die Pflicht mich nicht auf die Station zu⸗ 
rückgerufen hätte. Ueberall fanden wir die Spuren 
der Hungersnot und Cholera. In der Nähe eines 
unſerer Lagerplätze fanden wir zehn Gerippe von 
Opfern der Hungersnot und der Peſt.“ E. H. 


Korreſpondenzbericht aus Raipur. 


Die ſchönen kühlen Tage der kalten Zeit, auf die 
wir Miſſionare uns immer ſo freuen, ſind vorüber und 
die Zeit iſt gekommen, wo wir morgens ſchon vor 
acht Uhr Fenſter und Thüren ſchließen, um das Haus 
kühl zu halten. Täglich wird die Hitze nun zunehmen, 
bis ſie im Mai ihre volle Höhe erreicht hat, welches 
hier 110-112 Grad Fahrenheit find (im Schatten). 
Die kalte Zeit war in dieſem Jahre ſehr angenehm. 
Es blieb kühl bis Ende Februar, was ſonſt nicht der 
Fall iſt. Meine Hauptarbeit in den vergangenen drei 
Monaten war der Taufunterricht für eine große An⸗ 
zahl von Taufbewerbern aus dem Dorfe Jora, etwa 
fünf Meilen von hier. Ich ging oft nach jenem Dorfe, 
zu Fuß und zu Pferd, verkündigte ihnen Gottes Wort, 
tröſtete ſie auch; denn ſie wurden ſehr verfolgt von 
dem heidniſchen Dorfbeſitzer. Er befahl den Tauf⸗ 
kandidaten, ſie ſollten das Dorf verlaſſen, auch ſchlug 
er einen von ihnen und that, was er konnte, ihnen zu 
ſchaden. Etliche unſerer Chriſten hatten Weizen ge⸗ 
ſäet; der Dorfbeſitzer ließ ſein Vieh weiden auf ihren 
Feldern, daß ſie ſozuſagen keine zweite Ernte hatten. 
Täglich kamen neue Hiobspoſten. Ich riet den Chri⸗ 
ſten aber immer, ſie ſollten es ſtill und ruhig ertragen 
und ſollten es als Gnade von Gott anſehen, daß er ſie 
würdig achte, um Jeſu willen zu leiden. Sie gehorch⸗ 
ten auch und erduldeten alles, bis Gott ſelbſt eingriff. 
Einer der Dorfbeſitzer — ſie ſind Brüder — wurde 
plötzlich ſehr krank. Es war der, welcher die Chriſten 


am meiſten verfolgte. In ſeiner Krankheit ſagte er 
zu den Umſtehenden: Gott hat mich geſchlagen, ruft 
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den Sahib, ich will ihn um Verzeihung bitten, denn | 


ich werde nicht wieder geſund werden. Ich ging am 
nächſten Morgen zu ihm. Er faßte meine Hände und 
bat unter Thränen, ich möchte ihm doch verzeihen, er 
hätte die Chriſten ſehr verfolgt. Ich verzeihe dir alles, 
ſagte ich zu ihm, damit du aber volle Verzeihung be⸗ 
kommſt, mußt du Jeſum bitten, daß er dir deine Sün⸗ 
den vergebe. Den Namen Jeſu wollte er nicht aus⸗ 
ſprechen, er bat mich, ich möchte für ihn beten, was 
ich gern that. Einige Tage hernach ſtarb er. So war 
das Ende des einen Dorfbeſitzers, die Chriſten aber 
ſind nicht wieder verfolgt worden. Der zweite Dorf⸗ 
beſitzer hat das Dorf für längere Zeit verlaſſen. Deut⸗ 
lich hat der Herr eingegriffen und gezeigt, daß er denen 
hilft, die ihre Sache ihm anheimſtellen. Eine andere 
Frucht war, daß ich vor vierzehn Tagen in eben jenem 
Dorfe über ſechzig Leute aus den Heiden taufen konnte. 
Sie waren lange in meinem Unterricht; ſind aber be⸗ 
ſonders auch durch die Vorgänge in ihrem Dorfe zur 
Erkenntnis gekommen, daß unſer Gott ein lebendiger 
Gott iſt. Es iſt jetzt in jenem Dorfe ſo geworden, daß 
der Chriſten mehr ſind als der Heiden, und da es 
ſehr weit von hier iſt, ſo werden wir daran denken 
müſſen, dort ein Kirchlein zu bauen. Es ſollte ein 
einigermaßen ſchönes und großes Haus ſein, mit einem 
Kreuze oben drauf. Möchten wir bald in noch vielen 
Dörfern das Kreuz als Zeichen unſeres Sieges auf⸗ 
richten können. Auch einen Katechiſten ſollten wir 
ſo ſchnell wie möglich dorthin ſtellen, da ſich bereits 
Leute aus den Nachbardörfern zur Aufnahme gemel⸗ 
det haben. 

Ich bin jetzt fleißig dabei, die Häuſer zu bauen 
für die Schüler der Katechiſtenſchule. Ich habe bereits 
drei Anmeldungen für die Schule und hoffe am 15. 
Juni ſtatutengemäß anfangen zu können. 

Vor etlichen Wochen ſtarb einer unſerer Waiſen⸗ 
knaben. Er litt an einer Art Auszehrung, die er ſich 
wahrſcheinlich während der Hungersnot zugezogen 
hatte. Wir ſahen ſchon längſt, daß er nicht mehr lange 
leben würde, dankten aber dem Herrn, daß er ihn uns 
geſandt und daß er im Glauben an Jeſum entſchlafen 
konnte. In herzlicher Liebe, Ihr J. Gaß. 


Aus Marietta, Ohio. 

Lieber Miſſionsfreund! — Auch aus unſerer Mitte 
kann ich dir eine Freudenbotſchaft zugehen laſſen. 
Gilt es doch kundzuthun, daß wiederum ein Miſſions⸗ 
verein ins Leben gerufen iſt. Zwar iſt derſelbe noch 
nicht groß, aber doch lebenskräftig. Er zählt gegen⸗ 
wärtig 37 Mitglieder. Und da dieſe Glieder das 
Vertrauen hegen, das anzufangende Werk mit Gottes 
Hilfe auch hinausführen zu können, ſo haben auch ſie 
beſchloſſen, ſich eines jener kleinen Waiſenkinder in 
Indien anzunehmen. Bitte, teile uns doch mit, ob 
unſerem Wunſche entſprochen werden kann, indem 
unſerm Verein ein ſolches Kind zur Verſorgung über⸗ 
wieſen wird. — Mit freundlichem Gruß, 

R. Uhlhorn, P. 


Aus Higginsville, Mo. 

Lieber Bruder !— Bei der letzten Verſammlung des 
Sonntagſchulvereins der hieſigen Salemsgemeinde 
wurde beſchloſſen, dem Beiſpiele anderer Vereine 
nachzufolgen und ebenfalls die Fürſorge für ein Wai⸗ 
ſenkind unſerer Miſſion in Indien durch Einſendung 
von jährlich $12 zu übernehmen. Es würde das In⸗ 
tereſſe für dieſe gute Sache erhöhen, wenn uns der 
Name des Waiſenkindes und deſſen Bild gelegentlich 
überſandt werden könnte. Unter ca. 80 Familien 
werden hier 54 „Miſſionsfreunde“ verteilt. Wie an 
andern Miſſionsarbeiten beteiligt ſich die Gemeinde 
auch an unſerer Heidenmiſſion. 

Ihnen fernerhin zur Arbeit am Miſſionsfreund viel 
Freudigkeit wünſchend, grüßt Sie brüderlich 


Ihr H. Höfer. 


Neueſte Rachrichten aus Indien. 


Aus Chandkuri ſchreibt Miſſionar Nottrott am 
11. April: „Das Hauptereignis im vergangenen 
Quartal war die Taufe von 48 Seelen in der Außen⸗ 
ſtation Kapa am Sonntag Lätare, den 20. März. Es 
waren 32 Erwachſene und 16 Kinder. Kapa iſt ein 
Dörfchen etwa dreiviertel Meilen von der Station ent⸗ 
fernt. Dieſe kurze Entfernung war die Urſache, daß, 
ſolange die Miſſionsſtation in Chandkuri beſteht, in 
dieſem Dorfe von all den hier ſtationierten Brüdern 
gearbeitet wurde. So ſind dieſe 48 Seelen auch nicht 
die erſten Chriſten in Kapa, ſondern Br. Joſt hatte 
ſchon früher einige Familien getauft, die noch immer 
dort wohnen. So iſt die Hoffnung, daß mit der Zeit 
das ganze, faſt völlig von Chamars beſiedelte Dörf⸗ 
chen, Chriſten werden. Wir haben in demſelben eine 
kleine Kapelle, doch ſollten die dortigen Chriſten auch 
den Gottesdienſt auf der Hauptſtation beſuchen. Da 
entſteht nun eine andere Schwierigkeit, nämlich das 
Kirchlein auf der Station iſt viel zu klein. Sie iſt 
jeden Sonntag auch ohne die Kapaer Chriſten ſo ge⸗ 
füllt, daß es ungeſund iſt in dem überfüllten Raum. 
Es iſt jedenfalls eine Gefahr, wenn wir nicht bald 
mehr Raum für die Gottesdienſte erhalten. Den 
Kindern habe ich bereits verbieten müſſen, die regel⸗ 
mäßigen Gottesdienſte zu beſuchen. Für die Aus⸗ 
ſätzigen baue ich jetzt ein temporäres Gotteshaus aus 
Bambus und Blättergeflecht, das allerdings mehr 
einer Scheune ähnlich iſt als einem Tempel, das aber 
geräumig iſt und allen Anſprüchen einſtweilen genügt.“ 


Zur Nachricht für unſere Miſſions freunde. 

Unſer lieber Miſſionar Joſt, dem ſeiner geſchwäch⸗ 
ten Geſundheit wegen von der Verwaltungsbehörde 
ein längerer Urlaub gewährt werden mußte, iſt durch 
Gottes Hilfe wieder ſo weit erſtarkt, daß er auf unſere 
Einladung nach Amerika kommen konnte und nun be⸗ 
reit iſt, ſoweit ſein Geſundheitszuſtand es erlaubt, auf 
Miſſionsfeſten und ſonſtigen Miſſionsverſammlungen 
im Intereſſe unſeres Werkes in Indien Vorträge zu 
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halten. Seine Adreſſe bis Mitte Juni iſt: Rev. J. 
Joſt, c. o. Rev. Ed. Huber, 1300 E. Fayette Str., 
Baltimore, Md. Um unnötige Reiſen und Reiſekoſten 
zu ſparen, dürfte es das Zweckmäßigſte ſein, wenn der 
liebe Bruder in einem jeden Diſtrikte von einem ge⸗ 
wiſſen Mittelpunkte aus die in der Nähe gelegenen 
Gemeinden beſuchen könnte. Zu weiterer Auskunft 
iſt er ſelber, ſowie auch der Unterzeichnete gerne bereit. 

Ed. Huber, Vorſitzer der Verwaltungsbehörde. 
Baltimore, Md., am 11. Mai 1898. 


Editorielle Notizen. 


In dieſer Nummer beginnen wir mit dem Abdruck 
des Jahresberichts über unſere Heidenmiſſion. Wir 
bitten alle Leſer, dieſen Bericht mit Sorgfalt und Auf⸗ 
merkſamkeit leſen zu wollen. Wenn das ſo geſchieht, 
ſo wird dadurch neue Liebe zu freudiger Mitarbeit 
geweckt werden. Und das iſt es, was wir uns bei der 
Veröffentlichung dieſes Berichtes wünſchen, was wir 
aber auch zur Fortführung unſeres Werkes brauchen. 
Des Raumes wegen können wir aber nur einen Aus⸗ 
zug aus dieſem Bericht bringen. Vielleicht gelingt es 
uns, daß wir auf einem andern Wege den Leſern den 
ganzen Bericht zugänglich machen können. Derſelbe 
iſt es wert, daß er die weiteſte Verbreitung findet. 
Aus der Länge des Berichts können wir aufs beſte 
erſehen, daß unſer Werk in Indien nach innen und 
außen wächſt und zunimmt, eine Wahrnehmung, die 
uns mit Lob und Dank gegen den Herrn erfüllt. Auch 
das gegenwärtige Miſſionsjahr ſcheint ein erfolgreiches 
zu werden. 


Daß das Miſſionsintereſſe daheim noch immer im 
Wachſen begriffen iſt, beweiſen die neuen Korreſpon⸗ 
denzen, welche dieſe Nummer enthält. Dasſelbe wen⸗ 
det ſich in erfreulicher Weiſe auch den armen und ver⸗ 
laſſenen Waiſenkindern in Indien zu. Immer mehr 
Vereine entſchließen ſich, die nötigen Mittel für die 
Pflege und Erziehung ſolcher Kinder aufzubringen. 
Auch die Sonntagſchule der Zionsgemeinde in Hano⸗ 
ver, Ind. (P. H. Schmidt), hat ſich erboten, die Für⸗ 
ſorge für ein Waiſenkind zu übernehmen. Desgleichen 
hat ſich auch die dortige Pfarrfamilie entſchloſſen, ein 
ſolches Kind zu adoptieren. 


Wie aus der Korreſpondenz aus Marietta, Ohio, 
hervorgeht, entſtehen auch noch neue Miſſionsvereine. 
Möge auch dieſem Verein eine reichgeſegnete Zukunft 
beſchert ſein. Zur Gründung ſolcher Vereine will 
das Schriftchen: „Ueber die Mitarbeit der 
Frauen auf dem Gebiete der Inneren 
und Aeußeren Miſſion“ hilfreiche Hand bieten. 
Dasſelbe iſt bei dem Editor dieſes Blattes unentgelt⸗ 
lich zu haben; den Beſtellungen iſt nur das Porto 
beizufügen: 50 Exemplare 14 Cents. 


Erfreuliches über die Verbreitung des „Miſſions⸗ 
freundes "enthält die Korreſpondenz aus Higginsville, 
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Mo., worauf noch beſonders aufmerkſam gemacht ſei. 


Bei ca. 80 Familien werden nicht weniger denn 54 
Exemplare unſeres Miſſionsblattes untergebracht. 
Das iſt ein Reſultat, wie es ſich wohl ſelten findet. 
Möchten dieſem guten Beiſpiel noch viele Gemeinden 
nacheifern. Unſer Blatt, an dem mit Fleiß gearbeitet 
wird, ſollte noch viel mehr Eingang finden, auch in 
der Sonntagſchule und durch dieſelbe in den Familien. 


Was thun denn unſere Miſſionsvereine hinſichtlich der 


Verbreitung unſeres Miſſionsblattes? 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodal⸗Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
Ave., St. Louis, Mo., wenn nicht anders bemerkt. 
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Deutſcher Wifftionsfreund, 
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(96 u. 97) 50c, Geo H Sieveking, f. Fr Froſch, Geo Ramming, Paul Krauſe, 
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E Bogt 50, f. Mrs. D Stettler, F M Häfele f. E Vogler, CRittmann, A Len⸗ 
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C Timmermann, C Chriſtianſen f. CBornwaſſer, Ph Ackermann je 25c, 1 Er. 
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Mrs J W Braun, H A Krämer f. G Lenz, Miß Ackermann, Mrs Armitage je 
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7 Chr Bentnagel, A Höfe, Aug Bunter, Fritz Schröder, H Winkelmann, K 
chneider f. F Brinkmeyer, N Imig, H Meinberg, Frau G Götz, H Wolf f. H 
Holt, O Apitz und f. Mrs Grau, Mrs J Flock, Mrs K Miller, J Abele, J Wed⸗ 
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50c, E T Scholz f. Jak Schuler, A Müller je 25c, H Jacoby 32.50, H Krüger 
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ters für Fr. A Säger je 256, A Baltzer 52.86, L Schmidt 92.42, A Jürgens, 
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C B Schub 51.25, A Vetter 50c, J Gubler 25c, C Lehmann 92.64, A Block jr. §3, 
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(Fortſetzung der Quittungen folgt in nächſter Nummer.) 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. per Exemplar. 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr 
Ex. @ 18 Cts. Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Tazn- 
NIS, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo., Liebesgaben für die Miſſion 
an den Synodalſchatzmeiſter zu ſenden. — Alle die Redaktion betreffen⸗ 
den Sachen, Einſendungen u. |. w. find an Rev. W. BEHRENDT, 221 Storer 
Ave., Cleveland, Ohio, zu richten. 


Entered at the post- offloe at St. Louis, Mo., as second-class matter. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 

] er feinen eingebornen Sohn gab, auf 
Al daß ale, die an ihn glauben, nicht ver» 
loren werden, ſondern das ewige Leben 


A ‚haben. Joh. 3, 16. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


u 


XV. Jahrgang. 


Wach auf, o Heidenwelt! 
(Nach der Mel. Jeruſalem, Jeruſalem, die du ſo hoch gebaut.) 
Wach auf, wach auf, o Heidenwelt! 
Die Finſternis die weicht; 
Die lange Nacht iſt bald dahin, 
Und Satans Macht entfleucht. 
Gar lange haſt du unterm Fluch 
Der Sünde viel geweint; 
Doch jetzt, wie freuet ſich mein Herz, 
Daß Hilfe dir erſcheint. 


Die Boten Gottes rufen dir 

Mit lauter Stimm ins Herz: 

Du armes Volk, o beuge dich, 
Und blicke himmelwärts! 

So geht dir auf der Morgenſtern, 
In ſeiner ganzen Pracht; 

So wirſt du deinen Retter ſehn, 
Der dir das Heil gebracht. 


An vielen Orten ſehn wir ſchon 
Die Wüſte lieblich blühn; 

Wo Götzenopfer einſt geraucht, 
Ein freundlich Kirchlein ſtehn. 

Es zieht dahin am Sabbattag, 

Die liebe Chriſtenſchar; 

Wie fröhlich preiſen ſie den Herrn, 
Der ihr Erretter war! 


Herr Jeſu Chriſt, wir bitten dich, 
Send deines Lichtes Schein 

Von Land zu Land, von Ort zu Ort, 
In jedes Herz hinein! 

Und ſammle dir aus Süd und Nord 
Und auch aus Oſt und Weſt 

Ein gläubig, fröhlich, ſelig Volk 

Zu deinem Hochzeitsfeſt! M. Sch. 


Aus dem Jahresbericht über unſere Heidenmiſſion. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Dritte Miſſionsſtation: Chandkuri. Auf dieſer 

Station ſtand ſeit März vorigen Jahres Miſſionar C. 

Nottrott allein, weil Miſſionar Joſt wegen ſchwerer 


St. Louis, Mo., Juli 1898. 


Nummer 7. 


Krankheit eine Reiſe nach Deutſchland machen mußte. 
Aus Br. Nottrotts Bericht teilen wir hier folgendes 
mit: Ein ſchweres Jahr der Not, des Elendes und 
des Kampfes liegt hinter uns. Ein Jahr, in dem un⸗ 
ſer Glaube oft auf die Probe geſtellt wurde und ich 
oft meinte verzagen zu müſſen. Aber dieſes Jahr iſt 
auch reich an Gottes Hilfe geweſen. Seine Gnade war 
über uns Unwürdigen reichlich ausgegoſſen. 

Am Anfang der Regenzeit letzten Jahres war mein 
Bemühen beſonders darauf gerichtet, daß unſere chriſt⸗ 
lichen Bauern ihre Felder beſtellen konnten. Es hatte 
ſeine großen Schwierigkeiten, doch gelang es mir. 
Damit waren aber auch alle meine Mittel und Gelder 
erſchöpft und die Frage lag mir furchtbar ſchwer auf 
dem Herzen: wovon ſollen unſere Chriſten leben, wo⸗ 
mit ſoll ich die hungernden Bettler ſpeiſen? Wo ich 
anklopfte, fand ich verſchloſſene Thüren. Außerdem 
traten noch andere Kämpfe und Nöte an mich heran, 
von denen ich ſpäter berichten werde. Ende Juni und 
Anfangs Juli waren ſchreckliche Wochen, aber auch 
Wochen ernſten Gebetes. Und der Herr ward unſer 
aller Hirte und ſorgte für uns. Die Zahl der Hungern⸗ 
den, die in Chandkuri geſpeiſet wurden, mag wohl 
20,000 oder mehr betragen haben. Ich ſpreche auch 
der ehrwürdigen Verwaltungsbehörde meinen herz⸗ 
lichen Dank aus für den treuen Beiſtand in der ſchwe⸗ 
ren Notzeit. 

Ein anderes Werk, das durch die Hungersnot ge⸗ 
gründet worden, iſt das Ausſätzigen⸗Aſyl. Es haben 
56 Ausſätzige von Anfang Februar an bis jetzt Auf⸗ 
nahme gefunden, von welchen 10 geſtorben ſind. 
Sie kommen öfters im ſterbenden Zuſtand an und fin⸗ 


den dann noch etliche Wochen Pflege und ein Grab. 
Vielleicht hat auch von dieſen noch mancher etwas von 
der ihnen regelmäßig verkündeten Botſchaft der Ver⸗ 
ae der Sünden verſtanden und hat ewiges Gut 
erhalten. 
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Die Schule wird gegenwärtig von 76 Kindern be⸗ 
ſucht. Die Heidenkinder, welche früher von Heiden⸗ 
dörfern kamen, ſind weggeblieben. Trotz alledem iſt 
der Beſuch ein guter und regelmäßiger. Es arbeiten 
in derſelben ein Headmaster, zwei Lehrer und ein 
Monitor (Hilfslehrer). 

Die Arbeit am Worte Gottes innerhalb der Ge⸗ 
meinde hat durch die Ueberfülle von Arbeit in der 
Hungersnot etwas gelitten. Doch wurden die Glieder 
der Gemeinde regelmäßig täglich einmal (Morgenan⸗ 
dacht) zu Gebet und Betrachtung von Gottes Wort ver⸗ 
ſammelt. Der Beſuch dieſer Andachten war ein guter. 
Durchſchnittlich waren 40 und mehr Perſonen anwe⸗ 
ſend. Solange Br. Joſt noch da war, fanden täglich 
zwei Andachten (morgens und abends) ſtatt. Am 
Sonntag wurde regelmäßig Gottesdienſt und Sonn⸗ 
tagſchule gehalten. Bis Br. Joſts Weggang hatten 
wir zwei Gottesdienſte. Ich ſelbſt habe ſtets zweimal 
gepredigt, einmal auf der Station, einmal in Sunka, 
und an manchen Sonntagen auch noch in Kapa. 

Außer der Hungersnot iſt dem Br. Nottrott ſonſt 
noch mancherlei Schweres begegnet, wie nachſtehen⸗ 
der Fall erkennen läßt. Er ſchreibt darüber: Im 
Juni ſtörte der Dorfbeſitzer in Marakona den Gottes⸗ 
dienſt und trieb alle Katechumenen ſamt den Chriſten 
aus dem Dorfe. Ich konnte mich nicht entſchließen, 
dieſe Angelegenheit gerichtlich verfolgen zu laſſen. Am 
2. Juli ereignete ſich aber wieder eine Störung der 
Gebetsverſammlung. Der Dorfbeſitzer kam eines 
abends, als alle zu Gebet und Unterricht verſammelt 
waren, in die Schule mit mehreren Begleitern, ſchlug 
die Leute und trat dann mehrere Male ein Kind, das 
in derſelben Nacht noch ſtarb, wie die Leute behaup⸗ 
teten, an den Folgen der Mißhandlung. Dieſe An⸗ 
gelegenheit glaubte ich anzeigen zu müſſen. Sie wurde 
zur Unterſuchung einem chriſtenfeindlichen Polizeibe⸗ 
amten übergeben. Leicht kann man dieſe armen un⸗ 
wiſſenden Chamars durch Kreuzverhör verwirren, und 
ſo that er es denn auch. Bald erklärte er, daß der 
Malguzar (Dorfbeſitzer) unſchuldig ſei. Damit nicht 
zufrieden, verklagte der Dorfbeſitzer die Leute wegen 
falſchen Zeugniſſes. Sie wurden arretiert und der 
Polizeibeamte und etliche europäiſche Beamte wollten 
die Gelegenheit benutzen, um Rache an den Miſſiona⸗ 
ren zu nehmen. Während der Verhandlungen ſuchte 
man auf jede Weiſe mich zu überliſten. Die Verurtei⸗ 
lung (Transportation auf Lebenszeit) war ſchon ge⸗ 
ſchehen, bevor die Unterſuchung begonnen hatte. Da 
die Durchführung des ärgerlichen Prozeſſes große 
Schwierigkeiten bot, ſo entſchloß ich mich auf das An⸗ 
raten des Br. Lohr einen tüchtigen Advokaten aus 
Raipur anzuſtellen. Derſelbe nahm die Sache in die 
Hand und gewann auch den Prozeß. Ich hatte 225 
Rupies zu zahlen und glaubte nun, daß alles in Ord⸗ 
nung ſei. Allein der Dorfbeſitzer appellierte und Macht 
geht in Indien immer vor Recht. Die Appellation 
wurde angenommen. Die Beamten der höheren In⸗ 


Dorfbeſitzer vor. 
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ſtanz aber waren jene Herren, welche ihre Wut an 
den Miſſionaren auslaſſen wollten. 

Wieder wurden alle arretiert. Ich ſelbſt wurde 
nebſt noch 40 anderen als Zeugen vorgeladen. Ich 
ſah mich wieder genötigt, jenen Rechtsanwalt aus 
Raipur zu berufen. Der Prozeß, welcher jetzt folgte, 
war langwierig und zog ſich bis in den Dezember hin⸗ 


ein, endete aber mit völliger Freiſprechung aller An⸗ 


geklagten. Man hatte alles mögliche verſucht: ſogar 
falſche Zeugniſſe u. Meineide. Selbſt ein engliſcher Di⸗ 
ſtrikts⸗Inſpektor der Polizei ſchreckte vor letzterem nicht 
zurück. Der Sieg iſt uns aber etwas teuer zu ſtehen 
gekommen; wir hatten nämlich 575 Rupies Advoka⸗ 
tengebühren zu zahlen. Dennoch war es gut, daß wir 
unſere gerechte Sache durchſetzten. Wir hoffen, daß 
ſolche Gehäſſigkeiten ein für allemal damit niederge⸗ 
ſchlagen worden ſind. — 

In nächſter Zeit ſollen noch etliche andere Außen⸗ 
plätze in Angriff genommen werden. Darunter auch 
das Dorf Sammelpur. Dieſes Dorf liegt etwa zehn 
Meilen nordöſtlich von Chandkuri. Schon ſeit zwei 
Jahren kommen Deputationen der dortigen Bewohner 
und bitten, auch ſie als Katechumenen anzunehmen. 
Ich beſuchte den Ort dann und wann, da aber die 
Mittel fehlten und ich auch über ihre Beſtändigkeit 
nicht klar war, zögerte ich. Aber immer wieder kamen 
ſie und baten. Hier liegt keine Entzweiung mit dem 
Der Agent desſelben iſt vielmehr 
der Leiter der Bewegung. Er kann ein wenig leſen 
und ſchreiben, beſitzt auch etwas Erkenntnis von dem 
TChriſtentum. Der Dorfbeſitzer iſt Brahmine, aber 
bekümmert ſich um das Dorf in keiner Weiſe, außer 
daß er die Pacht einzieht. Er hat verſchiedenemal 
ſeine Freude darüber geäußert, daß von unſerer Seite 
etwas für die Dorfbewohner ſoll gethan werden. Alſo 
Kämpfe, wie in Marakona, gibt es hier nicht, doch 
wird es ſchwerlich an anderen Schwierigkeiten und 
Hinderniſſen fehlen. 

Dicht bei Sammelpur liegt das Dorf Dhaübrab⸗ 
hata, deſſen Bewohner auch Chriſten werden wollen. 
Zwiſchen beiden Dörfern liegt die große Landſtraße, 
die von Bilaspur nach Raipur führt, ſo daß ich dieſe 
auf meinen Beſuchen dorthin gebrauchen kann. In 
beiden Dörfern zuſammen ſind nahezu 60 Familien, 
die Chriſten werden wollen und die, ſo der Herr will, 
nach und nach alle getauft werden ſollen. 

Parſabhader. — Parſabhader, unſere jüngſte Sta⸗ 
tion, wo Miſſionar Hagenſtein arbeitet, hat die allge⸗ 
meine Not ebenſo ſchwer empfunden, wie die anderen 
Stationen. Auch hier wurden eine Zeitlang täglich 
über 1000 Perſonen unterſtützt und geſpeiſet, und viele 
Hunderte erhielten Beſchäftigung. 

Betreffs der Gottesdienſte und der Schulen berich⸗ 
tet Br. Hagenſtein: „Allſonntäglich iſt regelmäßig 
Gottesdienſt gehalten worden, außer einer Zeit, in 
welcher ich ſchwer krank lag. 

Die Gottesdienſte werden ziemlich gut beſucht. 
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Eine Anzahl ſind regelmäßige Beſucher. Allſonntäg⸗ | der Welt⸗ und Kirchengeſchichte zum Gebrauche der 


lich am Vormittag iſt Sonntagſchule gehalten worden. 
Jene wird von den Dorfkindern und Waiſen beſucht. 
Die Wochenſchule iſt das Jahr hindurch von 102 Kin⸗ 
dern beſucht worden, die ſchulfähigen Waiſen mit ein⸗ 
geſchloſſen. N 

Die Zahl der Waiſenkinder iſt jetzt 75. Die Kin⸗ 
der machen Sorgen, aber auch Freude. Der Herr hat 
reichlich für ſie geſorgt, ſo daß ſie zur Zeit mit allem 
verſorgt ſind. Das Haus für die Waiſen iſt bald fer⸗ 
tig. ... Eine große Anzahl chriſtlicher Bücher find 
verbreitet worden, welche von vielen mit Nachdenken 
geleſen werden. ... Krankheit gab es ſehr viel das 
ganze Jahr hindurch. Wohl etliche Tauſend erhielten 
Arznei. 

Gar mancher wollte dieſes Jahr Chriſt werden, 
aber mehr um des Leibes als um der Seele willen. 
Auf meine Bedingung, die Gottesdienſte regelmäßig 
zu beſuchen, wollte keiner von den Auswärtigen ein⸗ 
gehen. Wohl alle würden ſich gleich taufen laſſen, 
aber der Unterricht iſt ihnen nicht ſo nötig. Die Ge⸗ 
ſinnung der Bevölkerung hier herum, Baloda einge⸗ 
ſchloſſen, iſt, im ganzen genommen, eine recht freund⸗ 
liche. Aber die Herzen ſind noch nicht offen. Unſere 
Dorfleute ſind, mit ganz wenigen Ausnahmen, dem 
Chriſtentum abgeneigt. Kürzlich war der Satnami 
Guru (Hoheprieſter) hier im Dorf und hat auch mich 
beſucht. Ich ſagte ihm, daß er kein Guru ſei und daß 
der rechte Guru Jeſus Chriſtus ſei u. ſ. w. Er erwi⸗ 
derte: „Alles iſt, wie man es verſteht, d. h.: Wie ein 
jeder glaubt, ſo iſt es recht.“ Einer ſeiner Begleiter 
führte das Wort. Der Unterguru unſeres Dorfes hat 
ihm ſeinen Schein zurückgegeben. Nur zwei Bauern 
haben ihm etwas gegeben und ihn damit anerkannt. 
Die andern haben ihm die Anerkennung verweigert. 

Normale Zuſtände, wie vor zwei Jahren, ſind bei 
uns noch nicht eingetreten. Es iſt noch viel Not hier, 
und wird es ſo bleiben bis zur nächſten Reisernte. Gar 
mancher leidet Hunger. Viele haben nichts geſäet und 
konnten daher auch nichts ernten. Es ſind viele Fel⸗ 
der vom Unkraut überwuchert. Ueberall drängen die 
Gläubiger zur Schuldentilgung; auch die Regierung 
will ihre Steuern haben. 

In einem ſpäteren Schreiben berichtet Miſſionar 
Hagenſtein, daß die Not in den Nachbardörfern ſehr 
groß geworden ſei. In einem derſelben ſind im ver⸗ 
gangenen Jahre 200 Perſonen geſtorben. Die Zahl 
der Waiſenkinder iſt auf 82 geſtiegen. Für die Fertig⸗ 
ſtellung der Waiſenanſtaltsgebäude mußte noch eine 
Nachbewilligung von ca. 200 Rupies gemacht werden. 

Schließlich ſei noch erwähnt: „Auch litterariſch 
waren die Miſſionare thätig. Eine Ueberſetzung 
unſerer Agende wie auch ein Geſangbuch für die indi⸗ 
ſchen Gemeinden verließen die Preſſe. Außerdem 
hat Miſſionar Stoll eine Einleitung in die hl. Schrift 
nach Reif fertig geſtellt. Derſelbe gedenkt in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Katechiſten Gangaram ein Lehrbuch 


Schüler in der Katechiſtenſchule zu verabfaſſen.“ 

Zum Schluß bemerkt der Berichterſtatter, Herr 
Paſtor Ed. Huber: „Wir ſchließen unſern Bericht mit 
der dringenden Bitte an alle Miſſionsfreunde und an 
ſämtliche Gemeinden und Glieder unſerer Kirche: 
Werdet nicht müde für das heil. Werk der Evangeli⸗ 
ſierung der Welt zu arbeiten und gedenkt beſonders 
mit helfender und fürbittender Liebe unſeres Werkes 
in Oſtindien.“ 


Aus Irvington, N. J. 

Lieber Miſſionsfreund! — Am Sonntag ⸗Abend, 
den 22. Mai, war Miſſionar J. Joſt in unſrer Mitte. 
Morgens hatte er in der St. Stephans⸗Kirche zu New⸗ 
ark gepredigt; nachmittags ſprach er zu den Kindern 
in meiner Sonntagſchule und abends hielt er eine in⸗ 
tereſſante und zu Herzen gehende Miſſionsanſprache 
in meiner Gemeinde. Obwohl letztere ſelbſt noch Miſ⸗ 
ſionsgemeinde iſt und folglich mit den Anfangsſchwie⸗ 
rigkeiten genug zu thun hat, ſo war es eine um ſo 
größere Freude, zu ſehen, daß ſie ſich der Pflicht des 
Gehorſams gegen den Miſſionsbefehl des einen Hir⸗ 
ten über alle ſeine Gemeinden hier und draußen treu 
bewußt war. Die Kollekte an dem Abend belief ſich 
auf 512, denn die Gemeinde war willens, die Koſten 
zur Erziehung eines der vielen Waiſenkinder unſerer 

iſſion in Indien zu übernehmen und ging nicht eher 
auseinander, bis die nötige Summe beiſammen war. 

Möge das Feuer der Liebe im Werk der Miſſion 
hier und draußen immer mächtiger werden! Das 
wünſcht mit freundlichem Gruß 

Ihr W. Frenzen, P. 


Aus Buffalo, N. Y. 


Werter Herr P. Behrendt! — Es gereicht mir zur 
reude, Ihnen mitteilen zu können, daß der Frauen⸗ 
ohlthätigkeitsverein der Ver. evang. St. Paulsge⸗ 

meinde von Buffalo, N. Y., beſchloſſen hat, den jähr⸗ 
lichen Betrag von 512 für den Unterhalt eines Waiſen⸗ 
kindes in Indien zu bewilligen. Ob es nun ein Knabe 
oder ein Mädchen iſt, das macht dem Verein keinen 
Unterſchied. Wenn aber möglich, möchte der Knabe 
Paul oder das Mädchen Paula genannt werden. 


Achtungsvoll, 
Eliſabeth Siebecker, Sekr. 


Aus Strasburg, Ohio. 


Lieber Bruder Editor! — So viele Gemeinden 
nehmen ſich der Waiſenkinder in Indien an, und es 
iſt ja eine ſchöne Sache: Wer ein Kind aufnimmt in 
Jeſu Namen, nimmt 02 auf. Wo iſt wohl eine Chri⸗ 
ſtengemeinde, die Jeſum nicht aufnehmen wollte?! 
Ich ſende beiliegend 812: Gemeinde⸗Kollekte 52 20, 
Beitrag eines Gemeindegliedes 51.00, Beitrag vom 
Frauenverein 94.40, C. E.⸗Verein 94.40. Das Kind, 
heißen. wir nachſuchen, ſoll Johannes oder Johanna 

eißen. 

Es iſt ja Gnade, daß man ſolche Arbeit thun darf, 
und ſolche Kinder werden ſpäter es als Gottes Gnade 
erkennen, daß ihnen geholfen worden iſt nach Leib 
und Seele. Mit brüderlichem Gruß, J. Stilli. 


— ———.᷑᷑ — | 
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Zu den Bildern. 


Heute bringen 
wir eine Gruppe 
von Waiſenkin⸗ 
dern aus unſerer 
Indiſchen Miſ⸗ 
ſion. Die Grup⸗ 
pe, welche vor 
kurzem von Bis⸗ 
rampur erſchien, 
hat die allgemei⸗ 
ne Neugierde 
unſerer Miſ⸗ 
ſionsfreunde er⸗ 
weckt und zu⸗ 
gleich auch eine 
Menge von An⸗ 
fragen von ſeiten 
ſolcher, deren 
kleine Pfleglinge 
noch nicht erſchie⸗ 
nen ſind. Nur 
Geduld! Nach 
und nach werden 
15 kommen. Auch diesmal werden wieder etliche ent⸗ 

täuſcht ſein, daß ihre Kinder noch nicht darunter ſind. 
Es fehlen nämlich, wie Bruder Gaß ſchreibt, auf die⸗ 
ſem Bilde drei Waiſenmädchen und fünf Waiſenkna⸗ 
ben. Die in jüngſter Zeit Angenommenen werden 
ſpäter kommen. Doch nun wollen wir die kleinen 
braunen Burſchen auch vorſtellen. 

No. 1 iſt David und gehört der Sonntagſchule des P. N. Leh⸗ 
mann, Elyria, Ohio. 

No. 3, Frauenverein des P. J. Winkler, Warſaw, Ill. 

No. 4, Chandramohan, Frauenv. des P. A. Schmidt, Chicago. 

No. 8, Joſeph, Herrn P. C. Chriſtianſen, Louisville, Ky. 

No. 9, Jona, Sonntagſchule des P. C. Loos, Switzer, Ohio. 

No. 11, Abraham, Immanuelsgem. des P. Bendigkeit, Alden, 

No. 12, Daniel, P. J. Nüeſch, Keokuk, Jowa. [Jowa. 

No. 17, Philipp, Frauenverein des P. Ed. Lang, Troy, N. Y. 

No. 19, Samuel, P. Branke, San Francisco, Cal. 

No. 20, Jakob, Herrn Karl Volle, Freelandville, Ind. 


No. 21, Imm'l, Wohlthätigkeitsver., P. Holke, Freeport, Ill. 
No. 23, Israel, Jugendv. d. P. C. Fiſcher, New Bremen, O. 


Folgende Freunde und Vereine ſind außerdem 
noch zu Kindern aus dieſer Schar berechtigt. 
Unterzeichnete iſt aber jetzt nicht imſtande, die genauen 
Namen und Nummern anzugeben, bis er wieder von 
Br. Gaß gehört hat. 5 

Herr P. J. G. Berger, Francisco, Ind. — Die 
Sonntagſchule der St. Johannis⸗Gemeinde des Herrn 
Dr. John in Trenton, Ill. — Der Frauen⸗ und Wohl⸗ 
thätigkeitsverein der St. Pauls⸗Gemeinde in Buffalo, 
N. Y., hat durch Frau Eliſabeth Siebecker einen Kna⸗ 
ben, der Paul heißen ſoll, angenommen; ebenjo etliche 
Vereine des Herrn P. Stilli in Strasburg, O., einen, 
der den Namen Johannes tragen ſoll. 

Von den Kindern auf der Station Chandkuri wer⸗ 


Der 


den wir ſpäter hören und ſie hoffentlich auch bildlich 
zu Geſichte bekommen. 

Das zweite Bild zeigt uns das Miſſionshaus auf 
der Station Parſabhader, wo Miſſionar Hagenſtein 


wohnt. Dieſer liebe Bruder hat auch eine große An⸗ 
zahl Waiſen aufgenommen, die verſorgt ſein wollen. 
Er war zuerſt der Meinung, er könne ſie alle erhalten 
von dem, was der liebe Gott ihm beſchere in Feld und 
Garten. Aber die Ernte war nicht ſo reichlich, hinge⸗ 
gen iſt die Schar immer gewachſen, und ſo mußte die 
Verwaltungsbehörde kürzlich noch eine Nachverwilli⸗ 
gung von etlichen hundert Rupies hinausſchicken, um 
dem vorhandenen Mangel abzuhelfen. Der Vater 
im Himmel will eben, daß ſeine reichgeſegneten Kin⸗ 
der in Amerika nicht aufhören ſollen mit Geben und 
mit Beten. Herr Miſſionar J. Lohr hat eine gutge⸗ 
lungene Aufnahme der Kinder dieſer Station gemacht, 
welche nächſtens erſcheinen ſoll. E. H. 


Kurzer Bericht über den Concordia⸗Miſſionsverein 
in Waſhington, D. C. ) 
Geehrte Anweſende! 

Es iſt mir der Auftrag geworden, heute abend 
den anweſenden Gäſten ſowie der Gemeinde einen 
kurzen Bericht über unſeren Miſſionsverein vorzule⸗ 
gen. Indem ich mich dieſer Aufgabe unterziehe, bitte 
ich alle Anweſenden, mit nachſtehendem Bericht vor⸗ 
lieb nehmen zu wollen. 

Der Concordia⸗Miſſionsverein wurde am 31. Mai 
im Pfarrhauſe von Herrn P. Menzel und zehn Damen 


*) Auf Wunſch vieler hier veröffentlicht. Mit den „Gäſten“ ſind die 
Glieder des Atlantiſchen Diſtrikts gemeint, welche in unſerer Kirche ihre 
Jahreskonferenz hielten. D. V. 
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gegründet. Im Laufe des Jahres find zu den zehn 
Mitgliedern 57 hinzugekommen, ſo daß jetzt der Ver⸗ 
ein 67 Mitglieder zählt. Leider haben wir ein liebes 
Mitglied durch den Tod verloren, nämlich Frau Lina 
Imhof. Die Heimgegangene war eine von den Grün⸗ 
derinnen des Vereins. Da ſie allzeit ein hilfreiches 
und liebevolles Mitglied war, ſo wird der Verein ihr 
ein treues Andenken bewahren. | 

Wir haben den Verein „FConcordia⸗Miſſions⸗ 
verein“ genannt, damit alle, welche demſelben bei⸗ 
treten wollen, auch beitreten können. Bis jetzt beſteht 
der Verein außer dem Herrn Paſtor aus 65 Damen 
und zwei Kindern. Die Verſammlungen werden am 
dritten Donnerstag im Monat abgehalten; und alle 
Mitglieder blicken mit Zufriedenheit auf dieſe Stun⸗ 
den zurück. Der Herr Paſtor verſucht es ſtets mög⸗ 
lich zu machen, die Verſammlungen zu eröffnen, und 
nachdem der geſchäftliche Teil ſeinen Abſchluß gefun⸗ 
den, hat die Präſidentin, Frl. Dengler, immer etwas 
Intereſſantes aus den Miſſionsblättern vorzuleſen. 
Der Vereins⸗ Beitrag iſt ein freiwilliger, von 5 zu 
25 Cents per Monat. 
der Präſidentin allen Gebern herzlichen Dank. Ob 
groß oder klein die Gabe, hier iſt alles gleich. Nicht 
was, ſondern wie man gibt, das verleiht der Gabe 
den Wert. Und in unſerem Verein wurde von den 
Mitgliedern gern gegeben. a 

Ueber die Verwendung unſrer Miſſionsgaben iſt 
folgendes zu berichten: Im Juli 1897 wurde die erſte 
Gabe von 510 für die Notleidenden in Indien einge⸗ 
ſandt. Im Oktober wurden 810 für unſere Lehran⸗ 
ſtalten bewilligt, und 52.00 für einen ungenannten 


Und hier ſage ich im Namen 
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Zweck in Waſhington. Im Februar 1898 wurden dem 
Synodalſchatzmeiſter, P. Walſer, 525 geſandt, nämlich 
510 für die Miſſionsprediger, 510 für die Heidenmiſ⸗ 
ſion und 55.00 für die Prediger⸗Witwen⸗ und⸗Waiſen⸗ 
kaſſe. Im März wurden 85.00 der bedürftigen St. 
Paulsgemeinde in New Jerſey geſandt und 85.00 dem 
Herrn Miſſionar Gaß in Raipur für Anſchaffung von 
Werkzeugen. Dies bringt ſämtliche Ausgaben auf 
557. Da die Einnahme 365.73 betrug, ſo bleibt ein 
Kaſſenbeſtand von 88.73. | 

Ich will Schließen. Iſt neulich der Miſſionsverein 
mit einem Bäumchen verglichen worden, ſo wollen wir 
hoffen, daß das unſrige auch in Zukunft wachſen, blü⸗ 
hen und gedeihen möge. Dem Herrn ſei Lob und 
Dank für ſeine große Gnade und Liebe, womit er un⸗ 
ſer erſtes Vereinsjahr geſegnet hat; und für das kom⸗ 
mende Jahr bringen wir unſere Bitte in folgenden 
Verſen zum Ausdruck: 

„Herz, deine Wünſche ſchick hinauf, 
Gott wird zu allem raten. 
Wohlan, mit ihm zu weiterm Lauf, 
Mit ihm in Wort und Thaten, 
Mit Gott allein, ſo ſoll es ſein! 
Dich preiſen deine Werke, 

Sei mit uns, Gott der Stärke!“ 

Schließend, bitten wir alle Herren Paſtoren, ſo⸗ 
wie die Herren Delegaten, bei ihrer Rückkehr in die 
Heimat ihren Miſſionsvereinen einen herzlichen Gruß 
zu überbringen vom Concordia⸗Miſſionsverein in 
Waſhington, D. C. Sofie Veerhoff, Sekr. 
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Editorielle Notizen. 

Noch immer gilt das Wort des Heilandes: „Die 
Ernte iſt groß, aber wenige ſind der Arbeiter. Darum 
bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine 
Ernteſende.“ Das Feld der Miſſion hier in der Chri⸗ 
ſtenheit und draußen in der Heidenwelt iſt groß, früher 
verſchloſſene Thüren haben ſich weit aufgethan; nur 
an Arbeitern fehlt es, die willig ſind, in die reichlich 
vorhandene Arbeit einzutreten; auch an Mitteln ge⸗ 
bricht's, all die Säe⸗ und Erntekoſten zu beſtreiten. 
Darum thut vor allem eins not: Bittet den Herrn, 
daß er auch hier alle guten Gaben ſchenke. 


Seit der kurzen Zeit, in welcher wir etwas von 
einer „Miſſionsbewegung“ wiſſen, ſind dem Editor 
aus dem Kreiſe der Leſer viele Korreſpondenzen zuge⸗ 
gangen, die alle rege Teilnahme für unſer Miſſionswerk 
bekunden. Auch dieſe Nummer fügt den bereits er⸗ 
ſchienenen etliche neue hinzu. Soviel wir wiſſen, wer⸗ 
den dieſe Korreſpondenzen nicht bloß gern geleſen, 
ſondern ſie wecken auch neues Miſſionsintereſſe. Denn 
wie die einen hier in die Arbeit eingetreten ſind, ſo 
wollen auch die andern dort nicht unthätig bleiben. 
Und ſo iſt auf dieſem natürlichen Wege die Zahl der 
Mitarbeiter in ſtetem Wachstum begriffen. Früher 
war es in dem allen lange nicht ſo gut; in den vielen 
Jahren zuvor, war es ſchon „wunderſelten“, daß uns 
nur eine zur Miſſionsarbeit anregende Zuſchrift zu⸗ 
ging. Gott ſei Dank, daß es bei uns endlich zu dieſem 
erfreulichen Fortſchritt gekommen iſt. Da aber in 
dieſer Beziehung noch viel mehr gethan werden ſollte, 
ſo ſprechen wir alle wie mit einem Munde: wir wollen 
auch in Zukunft in dieſem Werk des Herrn zunehmen. 


Auf der Jahreskonferenz des Ohio-Diſtrikts, 
welche in Maſſillon, Ohio, gehalten wurde, teilte der 
Herr Sekretär in ſeinem ſtatiſtiſchen Bericht über Miſ⸗ 
ſionsvereine folgendes mit: Ende 1897 gab es im 
Ohio⸗Diſtrikt 15 Miſſionsvereine mit 982 Gliedern; 
eine Zunahme gegen 1896 von 11 Vereinen und 865 
Gliedern. Es gereicht uns zu großer Freude und 
Dankbarkeit, daß wir hier dieſen Fortſchritt in einer 
überaus guten Sache verzeichnen können. Es ſteht 
zu hoffen, daß die ſtatiſtiſchen Berichte der andern 
Diſtrikte ähnliche Reſultate werden aufweiſen können. 
Im Ohio⸗Diſtrikt ſteht es um das gute Werk zur Zeit 
noch bedeutend beſſer wie oben angegeben; denn wie 
die Zahl der Vereine größer iſt, ſo iſt auch die der 
Mitglieder gewachſen. Dürfen wir wohl die Herren 
Sekretäre andrer Diſtrikte bitten, uns einen kurzen 
Bericht über ihre Miſſionsvereine zugehen zu laſſen? 


Man erlaube uns, daß wir an die vorſtehenden 
Notizen noch einige weitere Bemerkungen anknüpfen. 
Es iſt in jüngſter Zeit viel über leere Miſſionskaſſen 
geklagt worden, mit Recht, denn dieſe Kaſſen leiſten 
nicht, was ſie leiſten ſollten. Hoffentlich werden wir 
bald ſo weit kommen, daß dieſe Klagen verſtummen 


| müſſen. Es kann geſchehen, wenn wir den Weg, wel- 


cher offen vor uns liegt, noch in größrer Zahl betreten. 
Der Ohio⸗Diſtrikt, der in feiner Größe ungefähr die 
Durchſchnittszahl aller Diſtrikte repräſentiert, zählt in 
ſeinen Miſſionsvereinen mehr denn 1000 Mitglieder. 
Jedes Mitglied gibt nun den Monat 5 Cents für die 
Miſſion, das macht im Jahr 60 Cents. Auf 1000 Mit⸗ 
glieder gibt das eine Jahreseinnahme von 8600. Wenn 
man nun dieſe Summe mit 17 multipliziert, wozu wir 
mit unſern 17 Diſtrikten durchaus berechtigt ſind, ſo 
ſteigt die Jahreseinnahme ſchon auf 510,200. Es 
wäre ſehr erfreulich, wenn das vorſtehende Rechen⸗ 
Exempel, welches für den einen Diſtrikt richtig iſt, auf 
alle Diſtrikte bezogen werden könnte. Doch wie die 
obigen Zahlen leicht in Bezug auf den Ohio⸗Diſtrikt 
verdoppelt, ja verdreifacht werden könnten, ſo könnte 
es auch in Bezug auf alle Diſtrikte geſchehen. Das 
Reſultat, das auf dieſem Gebiete erreicht werden kann, 
glänzt uns ſo ins Auge und Herz, daß wir uns zu 
neuen Anſtrengungen entſchließen müſſen. Auf denn, 
ſammeln wir mit den vorhandenen Miſſionskräften 
auch die Miſſionsgaben, ſoviel es uns immer möglich 
iſt! Gottes Streiter ſtreben weiter, bis ſie das Ziel 
erreichen. 


Aus Cleveland, Ohio. 


Am zweiten Trinitatisſonntage hatten wir hier in 
Cleveland die Freude, den lieben Miſſionar Joſt aus 
Chandkuri, Indien, in unſerer Mitte zu haben. Das 
war für unſere Miſſionsfreunde, die den verſchiedenen 
Verſammlungen beigewohnt haben, ein recht geſegne⸗ 
ter Tag. Da konnte ein jeder erfahren, daß das gere⸗ 
dete Wort viel kräftiger wirkt als das geſchriebene. 
Die verſchiedenen Bilder und Erlebniſſe aus dem Miſ⸗ 
ſionsleben, die uns Br. Joſt in der kurzen Zeit geben 
konnte, führten uns die Miſſionsarbeit recht anſchau⸗ 
lich an unſerem Geiſte vorüber. Für den lieben Miſ⸗ 
ſionar war es aber ein mühevoller Tag. In der Ge⸗ 
meinde des Unterzeichneten erfreuten wir uns des 
Vormittags ſeines Dienſtes. Er ſprach zuerſt vor den 
Kleinkinderklaſſen im Sonntagſchullokal und darauf 
vor den S.⸗S.⸗Klaſſen in der Kirche, zur Freude aller 
Lehrer und Kinder. Zuletzt predigte er im Gottes⸗ 
dienſt vor verſammelter Gemeinde und gab Berichte 
von der Arbeit unter den Heiden auf ſeiner Miſſions⸗ 
ſtation. Nach dem Mittagseſſen machte er ſich ſofort 
auf, um nach der Bethaniagemeinde auf der entgegen⸗ 
geſetzten Seite der Stadt zu eilen, wo Sonntagſchule 
und Gemeinde in zahlreicher Verſammlung ſchon auf 
ſeine Ankunft wartete. Auch dort begeiſterte er die 
Verſammlung für unſer geſegnetes Miſſionswerk. 

Am Abend desſelbigen Tages aber begaben ſich 
alle unſere Jugendvereine mit vielen Miſſionsfreunden 
aus unſern Gemeinden ſamt ihren Paſtoren nach der 
Zionskirche, wo wir uns oft verſammeln uud immer 
willkommen ſind. Da hatte unſer Bezirksjugendver⸗ 
ein ſeine Miſſionsverſammlung. Wie herrlich klangen 
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die Lieder zur Ehre Gottes, wie innig wurde gebetet, 


wie begeiſtert redete unſer treuer Zeuge aus Indien. 
Gott ſei Dank, der uns ſo reich geſegnet hat. Zum 
Schluß votierte der Bezirksjugendverein dem lieben 
Miſſionar Joſt ſeinen Dank und wünſchte ihm des 
Herrn Segen für ſein Reiſen zu unſern Gemeinden 
und zurück nach ſeinem Arbeitsfeld in Indien, ſowie 
auch zu weiterer geſegneter Wirkſamkeit im Dienſte 
des Herrn mit dem Verſprechen, daß auch unſere Ge⸗ 
bete ihn geleiten ſollen. Möge ihm ſein Herzens⸗ 
wunſch, ein neues Gotteshaus in Chandkuri zu haben, 
bald erfüllt werden. C. Burghardt, P. 


Kurze Miſſionsnachrichten von nah und fern. 

Am 5. Mai beging die älteſte Miſſion Englands, 
nämlich die Society for the Propagation of the Gospel 
in Foreign Parts ihre Jahresfeier, zu welcher ſich 
Miſſionsfreunde von weit und breit eingefunden hat⸗ 
ten. Der Bericht führt im ganzen 36 verſchiedene 
Miſſionsfelder auf, die von 1701 an bis zu 1895 nach 
und nach in Angriff genommen wurden. Die Ein⸗ 
nahmen des letzten Jahres (’97) betrugen mehr denn 
1% Millionen Dollars. Die Zahl der ordinierten 
Miſſionare, mit Einſchluß von 12 Biſchöfen, beträgt 
744, von welchen 249 auf Aſien, 171 auf Afrika, 29 auf 
Auſtralien, 48 auf Weſtindien, 209 auf Nordamerika, 
und 38 Kaplane auf Europa entfallen. Eingeborene 
ordinierte Miſſionare gibt es 174, in Aſien 127 und in 
Afrika 47. In den Miſſionsſchulen befinden ſich 38,000 
Kinder, die von 2900 Lehrern unterrichtet werden. 
Die Zahl der Schüler in höheren Lehranſtalten iſt auf 
3,200 geſtiegen. 


Die „Allgemeine Miſſionszeitſchrift“ brachte in 
jüngſter Zeit einen lehrreichen Artikel über „die Ent⸗ 
wickelung der Battamiſſion im letzten Jahrzehnt“. 
In demſelben heißt es zum Schluſſe: „So erfreulich 
das Wachstum der Battamiſſion im ganzen iſt, ſo fehlt 
es im einzelnen doch nicht an beſorgniserregenden 
Mängeln. Wo, wie hier, die Maſſen ſich zur Taufe 
drängen, wo es förmlich Modeſache geworden iſt, 
Chriſt zu werden, da iſt bei aller Vorſicht das Fern⸗ 
halten ſchlechter Elemente unmöglich. Solche Mit⸗ 
läufer drücken dann das Niveau der Geſamtgemeinde 
herunter. Kirchenzucht wird ja geübt, aber iſt natür⸗ 
lich kein Heilmittel gegen ſolche Schäden... Neben 
der gründlichen Vertiefung des bereits Erreichten wird 
es eine dringende Aufgabe der nächſten Jahre ſein, 
weiter, immer weiter vorzudringen, wie ein guter 
Feldherr ſich nicht mit einem halben Siege begnügen 
wird. Baldige und energiſche Inangriffnahme der 
heidniſchen Gebiete iſt notwendig, ſonſt können die 
offnen Thüren leicht zuſchlagen.“ Letzteres gilt auch 
für viele andere Miſſionsgebiete. 


Was die Geſamtſtatiſtik der Presbyterianermiſ⸗ 
ſion in Alaska angeht, ſo zählen ihre Miſſionsgemein⸗ 
den 3325 Chriſten (950 Kirchenglieder), die unter der 


Pflege von ſechs amerikaniſchen Miſſionaren, einem 


eingeborenen Miſſionsgehilfen, neun weißen Lehrern 
und 21 Lehrerinnen ſtehen; die Zahl der Zöglinge in 
den Miſſionsſchulen beträgt 570. 

Die Evangeliſchen Miſſionen in den Hungernot⸗ 
diſtrikten in Indien haben etwa 10,000 Kinder dem 
Hungertode entriſſen und in ihre Waiſenſchulen auf⸗ 
genommen. 


Erfreulich iſt es, daß es endlich evangeliſchen Miſ⸗ 
ſionaren gelungen iſt, in Tibet einzudringen. Ein 
engliſcher Miſſionar hat eine etwa 40 Meilen von der 
indiſchen Grenze entfernte buddhiſtiſche Kloſterſtadt, 
in welcher 3500 buddhiſtiſche Mönche leben, erreicht 
und Erlaubnis zur Niederlaſſung erlangt. 


Ueber die Miſſion von Berlin III in Oſtafrika 
entnehmen wir dem letzten Jahresbericht folgende An⸗ 
gaben: 7 Stationen, 15 Predigtplätze, 11 Miſſionare, 
1 Diakon, Seingeborene Helfer, 154 Getaufte (ſeit 87), 
49 Katechumenen, 94 Kommunikanten, und 166 Schü⸗ 
ler. Die Einnahmen kamen nahezu auf 520,000. 


Die Frauen⸗Miſſionsgeſellſchaft der amerikani⸗ 
ſchen Methodiſtenkirche unterhält zur Zeit 175 Miſ⸗ 
ſionarinnen, von welchen 24 Miſſionsärztinnen ſind. 
In den Tagſchulen dieſer Geſellſchaft befinden ſich 
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12,000 Schüler, hinzukommen dann noch 50 Boarding- 


Schulen mit 4000 Schülern. 


Der letzte Cenſus von Aegypten ergibt eine Ein⸗ 
wohnerſchaft von 10 Millionen. Davon ſind 9 Mil⸗ 
Jaden Mohammedaner, 700,000 Chriſten und 25,000 

uden. 


Nachdem das deutſche Reich durch Vertrag mit 
dem Kaiſer von China den Hafen von Kiautſchau und 
deſſen angrenzendes Gebiet erworben hat, iſt von 


Berlin I, deren Sendboten ſchon ſeit Jahren in der 


Provinz Kanton arbeiten, der Beſchluß gefaßt worden, 
auch Kiautſchau mit Miſſionaren zu beſetzen. 


Ueber die Barmer Miſſion, welche auch im letzten 
Jahre gute Fortſchritte gemacht hat, dürften folgende 
Angaben von Intereſſe ſein: 80 Stationen, 183 Außen⸗ 
plätze, 116 Miſſionare, 13 Miſſionsſchweſtern, 22 or⸗ 
dinierte eingeborene Paſtoren. 316 beſoldete einge⸗ 
borene Helfer und Aelteſte, 854 unbeſoldete Helfer, 
68,124 Gemeindeglieder, 264 Schulen, 12,292 Schüler, 
3050 aus den Heiden getauft, 2640 innerhalb den Ge⸗ 
meinden getauft. 


Die alte liebe Chriſtuskirche in Ranſchi, Indien, 
hat nun wieder eine Orgel. Vierzig Jahre und noch 
etwas darüber ſind verſtrichen, ſeit Kanonenkugeln an 
ihre feſten Thüren ſchlugen und innen die zerſtörenden 
Hände aufrühreriſcher Sepoys alles kurz und klein 
ſchlugen und ihrer Zerſtörungswut auch die ſchöne 
Orgel zum Opfer fiel. Die Weihe der neuen Orgel 
geſtaltete ſich zu einer erhebenden Feier. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodal⸗Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
Ave., St. Louis, Mo., wenn nicht anders bemerkt. 


‚Unfere Heidenmiſſion. — Och. folgende PP.: H Niefer: Koll. 82, Frl. 
Quickert, H Niefer je Ji, E Weiſe Bc, Frl. A Quickert 52; J G Rudy v. e. 
t 32.10; t: O N 81; ü v. Dutch Run 
$6 50: 26 Ch Schöllkopf 
f. Waiſenk. 820; P Förſter v. S S 83.41; C Kurz: v. S.⸗Schule 810, Ida Kurz 
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310, Frau J 51.15, Frau Schach 70c; J W' Frankenfeld v. Miſſ.⸗Ver. 510; A mer 56.16, S P Göbel 94.62, H W Seibert 95.50, J Schlundt 91, H Friedemeier 


Grabowski v. Louis Rohlfing Fl; H Niedernhöfer v. Frau Chr Krüger 51.75: 
Paul A Menzel, Koll. F. 78; G Heß v. M⸗F 517; 9 8 Höfer: v. HK , S Sf. 
Waiſenk. 86, Frau M Starke 51; J Kühn v. Frau Fechtelkötter 92.60; J A 
Reller v. Elberfeld 83 60; W Vollbrecht v. Miſſ.⸗Ver. 55; D Brüning: v. J 
Schell 34, Frau A Karſtens f. Waiſenk. 510: G Sturm v. H Wohlers 40c; 
F Schelle, Miſſions b. §1.80; G Fiſcher v. K P 95.50; J Piſter v. M.⸗Feſt 539: 
R Zielinski v. Aua Brandt 51; W Brucker: v. S S, Lewisville 36, S ©, 
Woodsfield $6; W A Bomhard v. S⸗Schule 35: H § Deters: v. Frau M 50c, 
Frau Hußmann §1, Frau C Säger, Frau F S Säger je 83: F Schmidt v. M 
Lingham 81; Ph Wagner v. Igdver. 55; G A Riemann, Koll. 57.20: W Blas⸗ 
berg 85.75; A Köhler a. M.⸗St. 82 85; J Franz: v. Mr. Eul 200, Frau Well⸗ 
mann 70c, Frau Franz 81; A Schön v. U Warskow 91; Th F John v. Frau 
Ehringer 81: PA Menzel: v. Seb Fiſcher 51.75. Frl. Anna Riga 50c; J Stilli 
f. e. Waiſenk. 512; FW Adomeit v. Igdver. f. 2 Waiſen 84; J Neumann: 
v. EE Vf. unſre Lehrer 836, S⸗S⸗Ver. f. Waiſen, Frauenver. f. Waiſen, Fa⸗ 
milie Stanger f. Waiſen je 86, Familie Mogk f. Waiſen $6 50; Val Kern: v. 
Chr Steinforth, Frau Zimmerle je 51; J Jans a. M.⸗St. 84.02: W Had- 
mann, Konf.⸗Koll. 38.50; H Müller v. Miſſ.⸗Ver. 525.56; von Frau G H Schöll⸗ 
kopf für Katechiſt Laurentius 510; „Vermächtnis eines noch Lebenden“ $100; 
von Ungenannt, „La“ 510; von John Miller 12c; von Evansville $3; von 
Be Reuſch, Grand Ledge, Mich. $209 07; von Chr Hagemann $1. 
uf. .02. 

Berichtigung: In den letzten Quittungen im F. B. über Heidenmiſ⸗ 
ſion hieß es: „J A Reller v. d. Gem. 57.37;“ es ſollte heißen: J A Reller v. d. 
St. Joh⸗Gem. bei Lynnville, In d. 57.37. (S. Friedensbote No. 23.) 

Doeh. folgende PP.: J Frick v. M.⸗Feſt 523: J E Digel v. Sen. E. V. 510; 
K Brunn: v. Mr Meyer J4, v. M.⸗V. 55: J C Peters v. verſtorb. Vater Chas 
Lübking 550: Ph Albert v. M.⸗Feſt 520 51: Aug Götz v. Adam Dillenmuth 
TC; A G Wichmann v. M.⸗F. 510; P Förſter v. S.⸗S. 83.46; H Eppens v. 
Frauen⸗M.⸗V. 515: K Schneider v. Wwe Jak Imig 81: G Schultz, Vermächt⸗ 
nis v. N. N. 550; A C Stange v. d. Gem. 55; G Zimmermann v. Bay 955: K 
Koch v. Konf.⸗Reunion in Hokah 84: T C Gebauer: v. S.⸗S. f. Waiſenk. 812, 
v. ihm ſelbſt f. 2 Waiſen 86; J C Frohne v. Falmouth 3.65; Th Storck v. d. 

Gem. 310: J Werning: v. Klingelb. 86, v. Pfingſtkoll. 28; H Ch Schmidt: v. 
M.⸗Feſt 510, von S. S. u. Paſtor f. 2 Waiſenk 912: J Winkler f. Notl. 52; F 
L Dorn a. M. St. 8376, v. Ungenannt $1; Guſt Lambrecht v. Frauen v. für 
Waiſenk. 312; W Bieſemeier v. kl. u Köhne, Dankopfer $2; Ph Frohne 
v. Carl Volle f. Waiſenk. 86. M Schrödel, Pfingſtkoll. 34.50, WL Bretz v. 
St. Paul 35.61; H Niedernhöfer v. S. S. Felt 51.15: M Rös a. M. ⸗St. 52.25: 
gran $4; dch. Herrn E W Peſeler v. Frau A Vogel f. Waiſenk. $5; Louis 

chmertmann a. d. Nachlaß ſ. Mutter 5100; dch. Frl A Mertens: v. S S, 
Homemood, f. ein Waiſenk $3; v. Herr W Rothert 70e: v. Mrs. F Peter 51: 

dch. Herrn J Beerweiler, Abendmahlsk., Lock Haven 85. Zuſammen 9433.34. 

(Siehe Friedensbote No. 25.) 


Für Baſel. Dch. P. L J Haas von N. N. 51; f. Aſante v. N. N. 51; dch. 
P. J M Torbitzky a. d. M.⸗Kaſſe 85; v. P. „J. F. M.,“ Ackerville, Wis. 52.50; 
v. H. H., Lena, Ill. 85. Zuſ. 514.50. 


51.62; K Brunn v. Ungenannt §3: FR 
N 910; H Mohr v. Frau B Apel 81: 5 Jens v. Inman 35.50; A E Helm 85; 


Zuſammen 888.02. 


Für Barmen: Dch. Frau P. Haack v. d. Gem. 821; dch. P. an Torbitzky 
a. d. M.⸗Kaſſe 55; J Piſter v. J Windiſch f. China 51, v. H. H., Lena, Ill. 95. 
Zuſammen 932. 

Amerik. Bibel⸗Geſellſchaft. Deh. P. P Ott a. M.⸗St. 85; dch. P. 
Schwarz v. H. Bieſemeitr $5. Bir. 5 m 3 


Amerikaniſche Tracktat⸗Geſellſchaft. Deh. P. E Th Better v. Frv. 95. 


Spanien. Deh. folgende PP.: W J Bek, Dankſ. Koll. 32.60; Jak Jrion 
a. d. M. Kaſſe 510; J GüEnßlin v. Frau Eliſe Koch 51: Val Kern 98.05; G Gö⸗ 
bel v. Frau N. N. 52: J F Klick a. d. M. Kaſſe 515: H Kamphauſen v. d. Gem. 
85; E E Neſtel: v. J Baumann 85, v. Karl C Neſtel 81: Ph Wagner v. Frau 
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daß aue, die an ihn glauben, nicht ver» 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


XV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Auguſt 1898. 


Darum gehet hin und lehret alle s 
Völker, und taufet fie im Namen des = 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ EM J 


gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Nummer 8. 


Eine gute Sofung. 
Laſſet uns aber Gutes thun und nicht müde werden; 


denn zu ſeiner Zeit werden wir auch ernten ohne Auf- 


hören. | 

Als wir denn nun Seit haben, fo laſſet uns Gutes 

thun an jedermann, allermeiſt an des Glaubens Genoſſen. 
Gal. 6, 9 u. 10. 


Deine Liebe, deine Wunden, 
Die uns ein ewges Heil erfunden, 
Dein treues Herz, das für uns fleht, 
Wollen wir den Seelen preiſen, 
Und auf dein Kreuz ſolange weiſen, 
Bis es durch ihre Herzen geht. 
Denn kräftig iſt dein Wort; 
Es richtet und durchbohrt 
Geiſt und Seele; 
Dein Joch iſt ſüß, 
Dein Geiſt gewiß, 
Und offen ſteht das Paradies. A. Knapp. 
Die Innere Miſſion und die Heidenmiſſton. 
Da hat uns neulich jemand ſchwere Vorwürfe ge⸗ 
macht und gefragt: „Wollt ihr denn die Gemeinden ganz 
ausſaugen und lahm legen; wie könnt ihr der Synode 
zumuten, 80 Miſſionsarbeiter hier im Lande zu unter⸗ 
ſtützen und daneben noch Heidenmiſſion in Indien zu 
treiben? Sehet ihr denn nicht, daß ihr unſere Leute 
überfordert und ihnen allzu ſchwere Laſten auferlegt? 
Wird es nicht mancher Gemeinde ſchwer genug, nur 
ſich ſelbſt über Waſſer zu halten? Wie hatte ſich jenes 
kleine Häuflein armer Arbeiter anzuſtrengen, ein 
Kirchlein zu bauen und zu bezahlen und wie müſſen 
ſie noch immer alle Kraft zuſammennehmen, um ihren 
Paſtor anſtändig zu erhalten und den Reſt ihrer 
Kirchenſchuld zu verzinſen und nach und nach abzu⸗ 


tragen! In gleicher Lage aber ſind recht viele unſerer 
Gemeinden. Dürfen wir ihnen denn faſt ohne Unter⸗ 
laß mit Kollekten für die Innere und Heidenmiſſion, 
Lehranſtalten, Waiſenhäuſer und andere wohlthätige 
Anſtalten kommen?!“ 


Dem Manne erwiderte ich: Freund, du ſtandeſt 
vergangenen Winter mit heißen Liebesthränen am 
Sarge deiner älteſten Tochter, an der dein Herz mit ſo 
heißer Liebe hing. Haſt du vergeſſen, daß du mir vor 
Jahren erzählteſt: „Dem lieben Kinde wurden die 
erſten Atemzüge ſehr ſchwer, es hat förmlich dazu ge⸗ 
weint und bittere Thränen vergoſſen; als es aber ein⸗ 
mal ordentlich im Gang war, wurde ihm das beſtän⸗ 
dige Atemholen zum Bedürfnis und die gute Sache 
ging ohne beſondere Anſtrengung Tag und Nacht 
weiter.“ | 

Freund, fuhr ich weiter: „Die Innere Miffion und 
die Heidenmiſſion, dieſes liebevolle und liebetätige, 
nimmer ruhende Geſchwiſterpaar, kann ſeine Herkunft 
vom Vater der Liebe nicht leugnen; es iſt als riefen dieſe 
beiden geſegneten Schweſtern uns zu: „Unſer Vater 
wirket bisher und wir wirken auch.“ Den beiden 
Schweſtern aber ging und geht es wie deiner ſeligen 
Tochter: Die erſten Atemzüge fielen und fallen ihnen 
recht ſchwer, ſie ſind anfänglich noch nicht recht in der 
Uebung, ſie fürchten, ſie müſſen erſticken und das 
Weinen iſt auch dieſen Neugebornen näher als das 
Lachen. Iſt aber der erſte Atemzug glücklich voll⸗ 
bracht, ſo geht der zweite ſchon leichter und bald iſt 
man die gute Sache ſo gewöhnt, daß der Menſch um 
alles in der Welt ſie nicht mehr aufgeben möchte, noch 
könnte.“ i 

„Ich verſtehe, was Sie ſagen wollen, „entgegnete 
der Mann: „Ich ſoll erſt von neuem geboren werden 
und dann wieder kommen, um mit Ihnen über ſolche 
Sachen zu ſprechen. Das Gleiche hat man mir übri⸗ 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


gens ſchon vor 35 Jahren in Kornthal in der „Stund“ | Scherflein in den Gotteskaſten der Miſſion legt, gibt 


geſagt; aber ich thue doch nichts Böſes und ſeit ich 
hier im Lande zu einer evang. Gemeinde gehöre, habe 
ich ſchon 13 Thaler für die Miſſion geopfert und das 
iſt jetzt erſt 21 Jahre.“ 

„Werden Sie mir nur nicht böſe,“ lieber Freund, 
„wegen meinem Gleichnis mit dem Atemholen,“ un⸗ 
terbrach ich den Mann. „Sie haben mich ſelber auf 
dieſen Gedanken gebracht. Sie habe ich mit dem 
Gleichnis nicht aparte gemeint; wenn Sie aber etwas 
davon brauchen können, ſo habe ich nichts dagegen. 
Ich wollte damit ſagen: Wenn all die Glieder der 
Evang. Synode nur die erſten Anfänge glücklich über⸗ 


ſtanden hätten; wenn Laien, Lehrer und Paſtoren 


Ewigkeits⸗, Gnaden⸗, Glaubens⸗ und Liebeluft ein⸗ 
und ausatmeten; dann würde der Glaube ſo vieler 
Väter und Mütter, Söhne und Töchter nicht lange 
fragen: wo ſoll ich helfen, in der Heimat oder in der 
Heidenwelt? Ehe der Glaube fragt, hat er ſchon ge⸗ 
than und iſt immer im Thun. Bei einem Manne von 
Ihrem Vermögen käme dann allerdings in 21 Jahren 
mehr als 13 Thaler heraus. Nichts für ungut, lieber 
Freund! Sagen Sie aber nichts mehr gegen die Hei⸗ 
denmiſſion, Sie unterbinden damit zugleich die Lebens⸗ 
ader der Inneren Miſſion. Die Heidenwelt bedarf der 
Chriſtenheit in hohem Grade und die Chriſtenheit 
würde erſterben, könnte ſie lieblos ihrer Brüder ver⸗ 
geſſen, die noch in Finſternis und Todesſchatten ſitzen. 
„Gott hat gemacht, daß von einem Blute aller Men⸗ 
ſchen Geſchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen.“ 
Eine große Gottesfamilie ſollen darum auch aller 
Menſchen Geſchlechter werden. „Gehet hin in alle 
Welt und machet alle Völker zu meinen Jüngern.“ 

Die beiden Segensſtröme, genannt: Innere Miſ⸗ 
ſion und Heidenmiſſion, entſpringen aus derſelben 
Quelle, dem unausſchöpflichen Meere göttlicher Liebe. 
Siehſt du den einen dieſer Ströme nicht, ſo haſt du 
auch kein Auge für den andern. Verſiegt der eine in 
einer Gemeinde und Synode, ſo vertrocknet auch der 
andere; ſteigt der eine, ſofort ſteigt auch der andere, 
einer iſt des andern Freund und Stütze. — Welch eine 
Ehre iſt es doch, als Freund der Innern und Heiden⸗ 
Miſſion, Mitarbeiter Gottes ſein zu dürfen! Wie ſollte 
ſich jedes Glied der Synode freuen, daß uns der Herr 
auf ein ſo weites Feld der Inneren Miſſion in unſrem 
Lande geſtellt hat! Wer wollte nicht gerne die Hände 
und Herzen unſerer Miſſionsarbeiter ſtärken helfen! 
Und iſt denn ſchon jemand arm geworden deswegen, 
weil er einen Teil ſeines Brotes übers Waſſer nach 
Indien hat fahren laſſen? Im Gegenteil, wir haben 
es bei Gelegenheit unſerer Konferenzreiſen wiederholt 
mit eigenen Augen angeſehen, daß gerade die Fami⸗ 
lien und Gemeinden, aus denen reichliche Gaben für 
unſere Innere und Heidenmiſſion kommen, die zu⸗ 
friedenſten und geſegneten ſind. 

Uebrigens ſei es ferne von uns, irgend jemand 
überfordern zu wollen. Eine arme Witwe, die zwei 


Sollte der Herr plötzlich 


auch heute noch mehr, als mancher begüterte Mann, 
der beim Miſſionsfeſte ſeinem Herzen mit Mühe fünf 
Dollars abringt. 

Die rechten Miſſionsgaben, groß oder klein, ge⸗ 
ben nur der Glaube und die Liebe. — Wieviel hat uns 
Gott in Chriſto gegeben und wie wenig geben wir 
ihm! Doch ſchöne Gaben fließen das Jahr hindurch in 
die Miſſionskaſſe unſerer Synode. Der Herr vergelte 
es allen Gebern reichlich. 

Himmliſcher Vater, laß uns um Jeſu willen deine 
rechten Kinder werden und bleiben; laß uns an unſern 
Brüdern Liebe üben und dein Reich auf Erden bauen 
und ausbreiten! 


Cetzte Nachrichten aus Indien. 

Miſſionar Lohr, ſen., ſteht zur Zeit ganz allein in 
Bisrampur. Die Krankheit ſeines Sohnes machte 
eine mehrmonatliche Erholungsreiſe in ein kühleres 
Klima dringend notwendig. Ebenſo ſind ſeine Toch⸗ 
ter und Schwiegertochter nach Europa gereiſt. Er 
ſchreibt: „Meine Pflegetochter ſteht allein mir helfend 
zur Seite. Sonſt aber bin ich wie einer, der ſeiner 
Kinder gar beraubt iſt. .. Doch habe ich mich wieder 
ganz in die Verhältniſſe eingelebt und obgleich noch 
ſehr viel zu thun iſt vor der Regenzeit, ſo hoffe ich, 
mit allem fertig werden zu können, bis die mit 
Schmerzen erſehnte Zeit heranbrechen wird. .. Der 
Waſſermangel macht große Not. Die Brunnen ſind 
Tag und Nacht belagert. Für die durſtigen Waiſen⸗ 
kinder muß ich das Waſſer aus dem Fluſſe holen laſſen. 
Die Hitze iſt in meinem Zimmerchen über 100 Grad, 
doch iſt es dankenswert, daß die Nächte bis dahin noch 
immer etwas kühl waren. Die Waiſenhäuſer ſind noch 
nicht ganz vollendet, aber Ende dieſes Monats werden 
die armen Kinder in ihr neues Heim einziehen können. 
Die Kinder machen viel Sorgen, aber ich darf auch 
ſagen, daß fie ſich beſtreben, dankbar zu ſein.. . Der 
Herr hat uns dieſes Jahr gnädig vor der Cholera be⸗ 
wahrt. Im ganzen war es eine geſunde Zeit. Auch 
die Peſt iſt uns bis jetzt fern geblieben. Während der 
Abweſenheit meines Sohnes führt ein alter Mecklen⸗ 
burger, den wir zufällig kennen lernten, die Aufficht. 
Auch die Katechiſten müſſen zugreifen, wo es not thut. 
In der Gemeinde geht es ſeinen ruhigen Gang. Ich 
habe nicht, wie ich vorhatte, am Palmſonntage ge⸗ 
tauft, da unter den Täuflingen manche unlautere Leute 
waren, welche ich ſeitdem entfernt habe. Meines 
Amtes konnte ich, trotz der mich oft übermannenden 
Schwäche, bisher regelmäßig warten. Auch das Hoſpi⸗ 
tal beſorge ich täglich regelmäßig. Die Geſchwiſter 
von den anderen Stationen beſuchten mich kürzlich. 
etwas über mich kommen 
laſſen, jo iſt Bruder Nottrott leicht zu erreichen. Ob 
der unglückliche Krieg Ihr Werk beeinflußen wird? 
In Indien tritt der Geiſt der Unzufriedenheit immer 
mehr zu Tage. In Calcutta und anderen Großſtädten 
iſt es für Europäer unſicher geworden.“ 


Deutſcher 
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Etwas über periodiſche Miſſionslitteratur in England | 


und Deutſchland. 


Herr Paſtor Richter, Herausgeber der „Evange⸗ 
liſche Miſſionen“ in Deutſchland, hat vor etlicher Zeit 
eine Miſſionsſtudienreiſe in England gemacht, worüber 
er nach ſeiner Rückkunft einen äußerſt lehrreichen Vor⸗ 
trag hielt. Wir entnehmen demſelben etliche Stücke, 
die ſich auf die periodiſch erſcheinende Miſſionslitteratur 
beider Länder bezieht. „Neben der mündlichen Rede,“ 
heißt es da, „iſt das bedeutendſte Miſſionsmittel das 
geſchriebene und gedruckte Wort, und auch von dieſem 
Mittel wird in England der ausgiebigſte Gebrauch ge⸗ 
macht. Bekanntlich iſt in England die Preſſe noch in 
einem anderen Maße eine Großmacht wie bei uns 
Zeitungen und Zeitſchriften mit einer Auflage von 
100,000 oder 200,000 ſind in England nichts Seltenes, 
ſelbſt nach unſeren Begriffen recht mäßig redigierte 
und ausgeſtattete Blätter haben eine Auflage von über 
100,000. Man muß ſich dieſen Maſſenkonſum verge⸗ 
genwärtigen, um ſich von den Zahlen der Auflagen 
der großen engliſchen Miſſionsblätter nicht zu ſehr im⸗ 
ponieren zu laſſen. Ein ſo gediegen redigiertes Blatt 
wie der Intelligencer zählt 6,575 Abonnenten, der 
Gleaner hat 78,800, das freiſchottiſche Free Church 
Monthly 78,260, der United Presbyterian Mission 
Record 70,116. Vergleichen Sie damit, daß das ge⸗ 
leſenſte deutſche Miſſionsblatt, der Barmer Miſſions⸗ 
freund, meines Wiſſens gegen 18,000 und der ſogleich 
folgende Neukirchner Heidenbote etwas über 7,000, 
die Evangeliſche Miſſionen etwas über 6,300 Abon⸗ 
nenten zählen, ſo wird der Abſtand genügend in die 
Augen fallen. Ich möchte betonen, die Schuld an die⸗ 
ſem Zurückbleiben liegt weder am Inhalt noch an der 
Redaktion der deutſchen Miſſionsblätter, dieſelben ſind 
mindeſtens eben ſo gut, zum Teil beſſer redigiert als 
die engliſchen. Man ſieht hier an einem recht in die 
Augen fallendem Beiſpiel, wie viel lebendiger das 
Miſſionsintereſſe in England iſt, — und wie viel 
verbreiteter. Wir werden in Deutſchland noch viel 
nachzuholen haben, ehe es uns gelingt, unſere Miſ⸗ 
ſionsblätter in ähnlicher Weiſe unter das Volk zu 
bringen.“ 

An einer andern Stelle des intereſſanten Vortrags 
heißt es noch: „In England iſt man mit dem größten 
Eifer und Fleiß daran, zwei Arten von Miſſions⸗ 
litteratur zu ſchaffen, die bei uns nur ſpärlich vertreten 
ſind. Die eine Art iſt eine Flut von Blättern, Blätt⸗ 
chen, Zetteln, Karten ꝛc. zur Maſſengratisverteilung. 
Es iſt ganz erſtaunlich, welche Fülle derartiger Lit⸗ 
teratur in England jahraus, jahrein produziert und 
ausgegeben wird. Die C. M. S. ließ im letzten Jahre 
6,750,000 Blätter und Blättchen ausgeben, ich glaube 
nicht zu übertreiben, wenn ich behaupte, 4 von dieſen 
Millionen ſind ſolche Gratisblättchen. Es würde ein 
eigenes Studium erfordern, die Eigenart dieſer Lit⸗ 
teratur, die Koſten ihrer Produktion und vor allem die 
Art, wie ſie zweckmäßig unter die Leute gebracht wird, 


zu verfolgen. Es wäre den Miſſionsleitungen zu em- 
pfehlen, dieſer Litteratur ihr Studium zuzuwenden.“ 

Der Raum verbietet es uns, noch länger bei dieſer 
wichtigen Sache zu verweilen. Wenn wir uns aber 
ſeit etlicher Zeit bemüht haben, in letzterer Beziehung 
auch etwas zu thun, ſo ſcheinen wir nach dem Vorgang 
der praktiſchen Engländer wirklich auf rechter Fährte 
zu ſein. Wir ſchließen mit einer dreifachen Frage: 
1. Wer kann und will in Bezug auf Innere und Aeu⸗ 
ßere Miſſion etwas recht Gutes ſchreiben? 2. Woher 
nehmen wir die Mittel, um gute Miſſionsprodukte 
drucken zu laſſen. 3. Wie gewinnt man fleißige Hände, 
die ſolche Miſſionslitteratur verbreiten? 


Zu den Bildern. 


In der letzten Nummer brachten wir eine Anficht 
der Miſſionarswohnung auf der Station Parſabhader. 
Heute können wir unſeren Miſſionsfreunden die dor⸗ 
tige Waiſenſchar in zwei Gruppen vorführen. Beide 
Bilder ſind ebenfalls von Herrn Miſſionar J. Lohr 
aufgenommen worden, als er dies Frühjahr ſeinen 
Amtsbruder A. Hagenſtein dort beſuchte. Auf dem 
erſten Bilde ſind die Knaben. Der junge Mann mit 
dem Buche in der Hand iſt der Katechiſt. Die drei 
jungen Männer mit Kappen auf dem Kopfe, ſind Wai⸗ 
ſen, welche Br. Hagenſtein ſchon längere Zeit vor der 
großen Hungersnot aufgenommen hatte und für den 
Lehrer⸗ und Katechiſtendienſt vorbereiten wollte. Auf 
dem zweiten Bilde ſind die Waiſenmädchen. Die Frau 
in der Mitte iſt des Katechiſten Frau. Er ſelber ſteht 
weiter rechts. Die Kinder ſehen alle gut genährt und 
zufrieden aus. Ganz anders als die unglücklichen 
verhungerten Gruppen, die faſt tagtäglich zu der 
Station kamen und noch immer kommen. Br. Lohr 
hat uns auch von dieſen etliche Bilder geſchickt. Sie 
machen einen ganz entſetzlich traurigen Eindruck. Aber 
das leibliche iſt nur das Abbild des geiſtlichen Elendes 
dieſes armen Volkes. Wenn nun die Kinder unter 
der treuen Pflege der Miſſionare ſich erholt haben und 
wieder kräftig und geſund geworden ſind, ſo ſollte 
man meinen, daß ſie alle ohne Ausnahme ſich recht 
dankbar erweiſen und rechte ernſte Chriſten werden 
würden. Bei manchen iſt das, Gott ſei Dank, der 
Fall, aber mit anderen haben die Miſſionare auch 
recht betrübende Erfahrungen machen müſſen. Be⸗ 
ſonders Br. Hagenſtein klagt in den letzten Briefen 
ſehr darüber. Während die Kleineren im allgemei⸗ 
nen recht brav ſind, ſo hat er mit den drei größten, 
auf welche er die ſchönſten Hoffnungen ſetzte, viel Her⸗ 
zeleid erlebt. Zwei verſündigten ſich gegen das ſie⸗ 
bente Gebot und der dritte lief, weil er ſich der chriſt⸗ 
lichen Zucht und Ordnung nicht fügen wollte, auf und 
davon. Das find fo etliche der Schwierigkeiten, mit 
denen chriſtliche Miſſionare in finſtern Heidenlanden 
zu kämpfen haben. Es iſt fortwährend Gefahr, daß 
die jungen Chriſten wieder ins Heidentum zurückſin⸗ 
ken. Sie bedürfen beſtändiger Aufſicht und ſeelſor⸗ 
gerlicher Pflege. | 
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Miſſionar Hagenſtein ſchreibt, daß es hauptſäch⸗ 
lich zwei Sünden ſeien, von denen die armen Menſchen 
ſich ſchwer los machen können: „Das Lügen und der 
leichtfertige Umgang der beiden Geſchlechter.“ „Je⸗ 
mand, der in der Sünde ergriffen wird, ſagt nicht 
leicht einfach: Ja, ich habe es gethan, ſondern ſpricht: 
Habe ich es gethan, dann habe ich es gethan und habe 
ich es nicht gethan, dann habe ich es doch gethan. 
Häufig geſchieht es, daß jemand zuerſt ſeine Sünde 
bekennt und nach einer Weile leugnet er und beſtreitet 
trotzig, daß er etwas bekannt habe. .. Mit dem leicht⸗ 
fertigen Umgang der beiden Geſchlechter meine ich 
nicht nur die groben Unzuchtsſünden, ſondern auch 
das leichtfertige Entlaſſen und Verlaſſen und das 
leichtfertige und unbedachtſame Wiederverheiraten. 
Da iſt ein alter Mann unſeres Dorfes, der hat hinter⸗ 
einander drei junge Frauen geheiratet und dann wie⸗ 
der entlaſſen. Oder dem einen Manne läuft die Frau 
fort und hängt ſich an einen andern und jener nimmt 
wieder eine andere, vielleicht eine, die ihrem Manne 
auch davongelaufen iſt. Oft ſind die Frauen noch 
ſchlechter als die Männer. Neulich wollte ſich die 
Tochter eines unſerer Bauern, die einen netten jungen 
Mann hatte, an einen andern hängen. Ihr Vater 
drohte ſich zu vergiften, im Falle ſie ihm dieſe Schmach 
anthun würde. Man brachte ſie vor mich und ich er⸗ 
mahnte ſie und den Mann, dem ſie nachging, und 
drohte beiden mit einer ſchweren Tracht Prügel. Sie 
ſchien nicht viel um meine Ermahnung zu geben, iſt 
aber doch ſeither ihrem Liebhaber fern geblieben. Die 


Meinung der Dorfleute iſt ganz auf meiner Seite in 
dieſem Falle. Da iſt ein ander Weibsbild, die läuft 
offen und frech mit einem fremden Manne und hat für 


aus nicht thut. 


alle meine Ermahnungen und Strafreden nur taube 
Ohren. Ja es iſt eine Sündennacht, in die noch kein 
Lichtſtrahl rechter Reue und Buße gedrungen iſt. 

„In unſerem Dorfe ſind eine ganze Anzahl Kranke, 
welche ſehr an Gliederreißen leiden. Es iſt eine Heim⸗ 
ſuchung Gottes. Die Leute ſehen es zum Teile ein, 
aber doch nicht recht. Noch ſeufzen ſie nicht über ihre 
Sünden, ſondern nur über die Folgen derſelben. Da 
iſt ein Ehepaar; beide liegen ſchon lange krank danie⸗ 
der. Beide redeten vom Sterben und baten mich bei 
ihrem Tode doch ihr Kind aufzunehmen und es nicht 
dem Bruder des Mannes zu übergeben. Ich habe 
ernſt mit ihnen über die Sünde und den Sünderhei⸗ 
land geredet. Aber bei alledem ſcheinen ſie das Lü⸗ 
gen nicht aufgeben zu können. Obſchon ſie noch Reis 
und Geld hatten, ſagten ſie oft: Es iſt alles aufge⸗ 
braucht, wir leiden Hunger. Ich fand aber bald aus, 
wie es bei ihnen ſtand und ermahnte ſie ernſtlich, doch 
nicht ſo zu lügen. Da geſtanden ſie, daß ſie gelogen 
hätten, aber zeigten dabei wegen des Lügens keine 
Reue und auch wenig Scham. . .. Ein anderer Kran⸗ 
ker hat ſich kürzlich ſo ausgeſprochen: es ſcheine, daß 
des Sahibs Worte wahr ſeien und Gott die Lügner 
ſtrafe. Wir haben immer geſagt, wir hungern und 
hatten doch noch etwas zu eſſen. .. Ein anderer Kran⸗ 
ker, der früher furchtbar log und der chriſtlichen Re⸗ 
ligion nicht zugeneigt war, iſt jetzt ganz umgewandelt. 
Kürzlich ſagte er: „Das Lügen bringt keinen Nutzen.“ 
Er grüßt nicht nur mich, ſonderu auch andere Leute 
mit „Salaam“, was ein echter Satnami ſonſt durch⸗ 
Auch ruft er den Herrn Jeſum an, 
ihm zu helfen. O möchte Gottes Geiſt bald ihre Her⸗ 


zen ſo erſchüttern, daß ſie ſich über alles dem Einen, 
das not thut, „zuwenden!“ 
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Bei all den dunklen Schatten fehlte eg aber 9007 
lob, auch nicht an einzelnen Lichtſtrahlen. Br. Ha⸗ 
genſtein darf bei den ſchweren Sorgen doch auch be⸗ 
richten: „In den Dörfern und auf dem Bazaar ſind 
die Leute freundlich und immer finden ſich Zuhörer. 
In dem Unterrichte, den ich dreimal wöchentlich re⸗ 
gelmäßig gebe, ſind einzelne recht aufmerkſam. 

„Mit den Waiſenkindern geht es in der letzten Zeit 
ziemlich gut. Ihre böſen Gewohnheiten, wie gemei⸗ 
nes Schimpfen, ſchlechte Lieder ſingen und ihre große 
Unreinlichkeit, haben ſie zum großen Teile abgelegt. 
Viele lernen auch recht gut und ſind willig zur Arbeit.“ 

H. 


Korreſpondenz aus Henderſon, Ky 


Lieber Bruder! — Aufgemuntert durch das Beiſpiel 
anderer Sonntagſchulen, möchte auch meine ein Wai⸗ 
ſenkind in Indien annehmen. Wenn möglich, ſoll es 
ein Mädchen ſein, da wir ihm gerne den Namen un⸗ 
ſerer älteſten Lehrerin, „Helene“, geben möchten. Die⸗ 
ſelbe iſt bereits in ihrem 74. Lebensjahre, aber immer 
noch thätig in unſerer Sonntagſchule. 

Bitte, teilen Sie mir alſo mit, ob unſerem Wunſche 
entſprochen werden kann und wie die Bezahlung ge⸗ 
macht werden ſoll. Mit brüderlichem Gruße, Ihr 
H. R. Booch. 


Korreſpondenz aus Williams port, Ba. 

Der hieſige Verein für chriſtliche Beſtrebungen 
hatte vor etwa einem halben Jahre 90 Miſſionsbüchſen 
ausgegeben. Am 1. und 2. Juni veranſtaltete der 
Verein ein Miſſionsfeſt, bei welcher Gelegenheit die 
Büchſen geleert wurden. Sie ergaben die Summe 


von 45 04, Auf dem Wiffionsfefte ſprachen die Pa⸗ 
ſtoren E. Schmidt, früher in Indien, jetzt in Elmira, 
N. Y., und Miſſionar J. Joſt aus Chandkuri. Letzterer 
zeigte an beiden Abenden etwa 100 Miſſionsbilder aus 
unſeren Stationen in Indien, durch eine laterna 
magica, und erklärte dieſelben in lebendigem Vortrage 
als ein Mann, der dies alles geſehen hat. Die Bilder 
hatte Herr Paſtor Ed. Huber uns überlaſſen. Die 
Vorſitzende des Miſſionskomitees, Frl. Emilia Holler, 
gab einen Bericht über die Thätigkeit des Vereins. 
Die Kollekte des Feſtes betrug 826 für Indien, die 
Hälfte der Miſſionsbüchſengelder, 822 54, wurde auch 
noch für Indien beſtimmt, die andere Hälfte für die 
Miſſions⸗Zionsgemeinde in New Pork City (Paſtor 
H. Nöhren), als Beitrag zu den vom Atlantifchen 
Diſtrikt für dieſe Gemeinde aufzubringenden 51000. 
O. Apitz, P. 


Korreſpondenz aus Marion, Ohio. 
Lieber Bruder !— Am letzten Sonntag war Miſſionar 
Joſt bei uns. Es war zwar ſchrecklich heiß ſchon mor⸗ 
gens in aller Frühe, aber dennoch kam eine gute Ver⸗ 
ſammlung zuſtande. Unſer lieber Gaſt redete aus 
tiefbewegtem Herzen und deshalb konnte er auch die 
Herzen ſeiner Zuhörer bewegen. Gott ſegne unſere 
Miſſionare auf ihrem harten Arbeitsfelde und laſſe 
durch ihre Arbeit viele teure Seelen zu Jeſu und zu 
ihrer Seligkeit geführt werden. 

Wir haben nun auch einen Miſſionsverein hier, der 
31 Glieder zählt. Das iſt nur der Anfang, es werden 


noch mehr kommen. — Unſer Miſſionsverein ift ein we⸗ 


nig anders, als die meiſten andern ſein dürften. — Bei 
der Gründung dieſes Vereins ging ich von dem Ge⸗ 


a WT. ½?7&2y22222222z a ONE ENEREENDER REEL ̃ĩê ‚ .... EEE. 


62 


danken aus, daß es ein herrliches Vorrecht jei, das 
Reich des Herrn bauen zu dürfen. Warum, dachte ich 
da, ſollten alſo nur die Frauen ſyſtematiſch Miſſion 
treiben dürfen und nicht auch die Männer? Deshalb 
lud ich auch die Männer ein. Sie dürfen auch mit⸗ 
beten, mitſingen, mithören, mitbeitragen. Und wenn 
auch der Anfang noch kein großer iſt (es gehören ſechs 
Männer bisher zum Verein), ſo wiſſen wir doch, daß 
das Reich Gottes ſenfkornartig anfängt. So hoffen 
wir mit Gottes Hilfe unſeren Miſſionsverein zu bauen. 
Der Herr wird unſer Gebet erhören, wenn wir flehen, 
daß er immer mehr Herzen willig machen wolle, die 
Mauern Zions bauen zu helfen. 
Es kann nicht Ruhe werden, 
Bis Jeſu Liebe ſiegt, 
Bis alles Volk der Erden 
Zu ſeinen Füßen liegt. 
Mit brüderlichem Gruße, Ihr 
A. Eiermann, P. 


Editorielle Notizen. 

In dieſer Nummer redet der ehrw. Synodalpräſes 
ein kräftiges und warmherziges Wort über Innere und 
Aeußere Miſſion. Wir danken ihm dafür am beſten, 
wenn wir dieſen Artikel mit Aufmerkſamkeit leſen und 
ſeinen Inhalt beherzigen. 


Der Herr Sekretär des Indiana⸗Diſtrikts macht 
uns durch das zugeſandte Protokoll, welches bereits 
im Druck erſchienen iſt, darauf aufmerkſam, daß es in 
ſeinem Diſtrikt zehn Miſſionsvereine mit 668 Gliedern 
gibt. Beſten Dank! — Im Ohio⸗Diſtrikt iſt inzwiſchen 
die Zahl dieſer Vereine auf 19 mit 1111 Gliedern 
geſtiegen. 


Zu den in jüngſter Zeit im Ohio⸗Diſtrikt entſtan⸗ 
denen Miſſionsvereinen gehört auch der von Paſtor 
W. Leonhardt in ſeiner Gemeinde in Sandusky ge⸗ 
gründete Verein, welcher gegen 40 Glieder zählt. 
Möge auch dieſer Miſſionsverein gute Fortſchritte 
machen und ein ſegensreiches Werk entfalten. 


Ein werter Korreſpondent ſchrieb uns: „Hoffe, daß 
der Miſſionseifer in der ſchweren Zeit, darin wir ſte⸗ 
hen, nicht erlahmen wird. —Der Miſſionsfreund iſt an⸗ 
regend und gibt ja auch Einblick ins Werk des Herrn 
in anderen Miſſionen.“ Wir hoffen dasſelbe. Kriegs⸗ 
zeit iſt immer eine ſchwere Zeit. Es iſt aber ſehr 
erfreulich, daß ſo viel in chriſtlicher Beziehung für 
unſere Soldaten gethan wird. Als neulich 5000 Neue 
Teſtamente ins Lager kamen, waren ſie in kurzer Zeit 
vergriffen. Ein Feldprediger, welcher mit einem gan⸗ 
zen Arm voll Neuer Teſtamente unter die Krieger 
trat, wurde bei ſeinem Liebeswerk faſt erdrückt, ſo ſtark 
war das Verlangen. Was die Nachrichten aus an⸗ 
deren Miſſionen betrifft, ſo würden wir gerne viel 
mehr thun, wenn dafür Raum genug wäre. 


Da die diesjährigen Berichte über Innere und 
Aeußere Miſſion im Sonderabdruck erſchienen find, jo 
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wünſchen wir uns emſige Hände, die ſie weit, weit 
verbreiten. Auch ſollten dieſe Berichte von allen mit 
ganzem Intereſſe geleſen werden. Näheres darüber 
war bereits in No. 29 des Friedensboten zu leſen, des 
Raumes wegen können wir das dort Geſagte hier nicht 
wiederholen Bereits find ſchon unter der Hand von 
dem 22 Seiten umfaſſenden netten Schriftchen über 
2000 Exemplare abgeſetzt. Dasſelbe wird gratis ab⸗ 
gegeben und frei zugeſchickt, wer aber ein Scherflein 
zu den Unkoſten beiſteuern will, dem wollen wir dafür 
herzlich Dank ſagen. Mit der allgemeinen Verbrei⸗ 
tung wurde der Editor dieſes Blattes betraut. Er 
erbittet ſich hiermit eine Maſſe von Beſtellungen. 


Herr Paſtor C. Haag ſchreibt uns aus Port Huron, 
Mich.: „Unſere beiden Miſſionsvereine haben in ihrer 
letzten Verſammlung beſchloſſen, der eine einen Kna⸗ 
ben, der andere ein Mädchen aus unſerer Miſſion als 
Pflegekind anzunehmen, d. h. die Erziehungskoſten zu 
tragen. Nun möchte ich Sie bitten, mir mitteilen zu 
wollen, wie wir das anzugreifen haben, Bedingungen 
ꝛc.“ Es macht uns immer helle Freude, wenn der⸗ 
artige Anerbietungen kommen, und Auskunft zu die⸗ 
ſem guten Werk wird gerne gegeben; iſt auch in dieſem 
Fall geſchehen. Gott ſegne alle reichlich, die ſich dieſer 
Waiſenkinder annehmen. 


Auf den erfreulichen Bericht über die Thätigkeit 
eines Miſſionsvereins in Baltimore, welcher an an⸗ 
derer Stelle zu finden iſt, wollen wir noch beſonders 
aufmerkſam machen. Sehr beachtenswert iſt auch 
das, was in einer Korreſpondenz über die Einführung 
von Miſſionsbüchſen geſagt iſt. Wir ſind überzeugt, 
daß viele der Leſer dieſe Berichte als Fingerzeige an⸗ 
ſehen und benutzen werden. Mit Liebe, Fleiß und 
Ausdauer läßt ſich viel für das Werk des Herrn thun. 


Von dem „Abriß einer Geſchichte der proteſtanti⸗ 
ſchen Miſſionen“ iſt nun auch der zweite Teil erſchie⸗ 
nen. Das ganze Werk umfaßt 323 Seiten. Während 
der Verfaſſer, Herr Dr. G. Warneck, im erſten Teil 
„das heimatliche Miſſionsleben“ beſpricht, geht er im 
zweiten auf die verſchiedenen „evangeliſchen Miſſions⸗ 
gebiete“ näher ein. Dieſe Schrift bezeugt aufs neue, 
mit welcher Meiſterſchaft der Verfaſſer als Miſſions⸗ 
ſchriftſteller auf dem Gebiete der evang. Heidenmiſſion 
ſchaltet und waltet. Daher iſt dieſer miſſionsgeſchicht⸗ 
liche „Abriß“ allen denen auf das angelegentlichſte 
zu empfehlen, welche mit dem Gang und Stand der 
Miſſion vertraut ſein wollen. Unſere eigene Miſſion, 
um das noch zu erwähnen, iſt allerdings bei dieſem 
Abriß ſchlecht weggekommen; denn während ſie im 
erſten Teil gar nicht genannt iſt, wird ſie im zweiten 
nur mit einer einzigen Zeile erwähnt. Das ſieht doch 
einer ſtiefmütterkichen Behandlung ſehr ähnlich. Doch 
dürfen wir uns über ein ſolches Verfahren nicht allzu⸗ 
ſehr verwundern, wird doch in dem berühmten Werk, 
von Kurtz (Handbuch der Kirchengeſchichte), unſrer 
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Kirche mit keiner Silbe gedacht. Nichtsdeſtoweniger 
wallen wir für das dankbar ſein, was uns von drü⸗ 
ben in litterariſcher Beziehung Gutes geboten wird. 


Anſer Wiſſtonsprogramm. 

Schon vor längerer Zeit wurde ein ſolches Pro⸗ 
gramm von dem Editor dieſes Blattes in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Derſelbe war aber ſo viel mit andern Arbeiten 
beſchäftigt, daß er ſein Verſprechen nicht ſobald ein⸗ 
löſen konnte. Doch jetzt kann gemeldet werden, daß 
die Arbeit an dem Programm gethan iſt, und daß es 
ſich bereits in der Druckerei befindet. Wenn die Druck⸗ 
arbeit ſchnell von ſtatten geht, ſo kann das vielfach 
begehrte kleine Werk in etlichen Wochen erſcheinen. 
Der Titel desſelben ſoll ſein: „Die Ernte iſt großl“ 

Es mag aber jetzt ſchon geſagt ſein, daß es kein 
Programm in dem üblichen Sinne ift, indem ihm ſchon 
der muſikaliſche Teil fehlt. Dieſe Sammlung von 
Gedichten und Geſprächen will nur das Material lie⸗ 
fern, auf Grund deſſen erſt das eigentliche Programm 
aufzuſtellen iſt. Dieſes Material iſt aber ſo reichhal⸗ 
tig und verſchiedenartig, daß es keinem Paſtor ſchwer 
fallen kann, für ein Kinder⸗Miſſionsfeſt ein 
gutes Programm aufzuſtellen. Damit iſt denn auch 
ſchon geſagt, welchem Zweck das: „Die Ernte iſt 
groß“ in erſter Reihe dienen will. Möge der Herr 


geben, daß durch dieſe litterariſche Gabe der Sinn für 


das hl. Werk der Miſſion unter unſerer Jugend geweckt 
und gefördert werde. Es ſollten jetzt ſchon überall für 
die Herbſtzeit ſolche Kinder⸗Miſſionsfeſte ins Auge ge⸗ 
faßt werden. Sit die Sammlung einmal da, fo kann 
nach derſelben in kurzer Zeit ein Erfolg verſprechen⸗ 
des Miſſionsfeſt vorbereitet werden. Daß auch große 
Leute etwas gewinnen können, wenn ſie ſolchem Feſte 
beiwohnen, verſteht ſich von ſelbſt. Näheres darüber 
wird bald von unſerem Verlagshauſe angezeigt wer⸗ 
den. Gott ſegne das kleine Werk, wie zur Ehre ſeines 
Namens, ſo auch zur Förderung ſeines Reiches. 


Kurze Nachrichten. 

Bericht der Sonntagſchule und des Miſſions⸗ 
vereins der ev.⸗luth. St. Matthäi⸗Gemeinde in Balti⸗ 
more, Md.: Der voriges Jahr gegründete Miſſions⸗ 
verein hat im Laufe dieſes Jahres folgende Summen 
für das Reich Gottes aufgebracht: Heidenmiſſion 875; 
Innere Miſſion 550; Invalidenkaſſe 825; Seminar 
510; Armenier 310; zuſammen 5170. — Die Sonn⸗ 
tagſchule brachte 8256.25 für Miſſion auf, welche 
Summe gleichmäßig unter die beiden Kaſſen für In⸗ 
nere und Heidenmiſſion geteilt wurde. 

Folgende Freunde und Vereine haben ſich bereit 
erklärt, Waiſenkinder zu adoptieren: Herr Henry 
Ahlers, Minonk, Ill.; Herr Henry Bieſemeier, Lena, 
Ill.; die Miſſionsvereine der Gemeinde des P. C. 
Haag, Port Huron, Mich., zwei Kinder; Sonntag⸗ 
ſchule des P. H. N. Booch, Henderſon, Ky., ein Mäd⸗ 
chen, das zu Ehren der älteſten Lehrerin „Helene“ 
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heißen ſoll; Sonntagſchullehrer⸗Verein der Gemeinde 
des P. J. Bronnenkant, Tell City, Ind., und der 
Miſſionsverein der Prot. Gemeinde des P. H. Reller 
in Albany, N. Y. Dieſe ſieben Kinder ſind für die 
lieben Freunde in Bisrampur bei Br. Lohr angemel⸗ 
det worden. Die neueſten Anmeldungen ſollen das 
nächſte Mal erwähnt werden. 


Stimmen aus der Heidenwelt. 

„Mein Sohn,“ ſagte ein heidniſcher Vater zu ſei⸗ 
nem ſterbenskranken, Chriſt gewordenen Kinde, „ich 
kann es nicht hören, wenn du immer vom Tode ſprichſt, 
denn ich möchte dich noch ſo gerne bei mir haben.“ 
Dieſer antwortete: „Mein Vater, weine nicht um mei⸗ 
netwillen, ſondern um deinetwillen. Meine letzte 
Bitte iſt, bekehre dich, ſolange du noch hienieden weilſt; 
denn ich ſage dir, daß es eine Ewigkeit und einen Hei⸗ 
land gibt.“ 


Ein Miſſionar, der in Südafrika arbeitet, berichtet 
folgendes: „Heute ſuchte ich bei den Leuten, wie ſchon 
oft, nach dem Worte „Gewiſſen“. Natürlich hieß es 
wie immer: die Bruſt ſpricht, das Herz redet. Einen 
Namen für die Stimme im Innern wollte niemand 
wiſſen. Nur ein Knabe äußerte ſich in folgender Weiſe: 
Ich weiß ganz gut, was Mynheer meint, ich habe mich 
auch ſchon gewundert, daß da eine Stimme des Her- 
zens iſt, die ſchreit; früher ſchrie ſie ein ganz klein we⸗ 
nig, wenn ich merkte, andere wußten von meiner 
Schuld, und ich dachte: hätte ich es doch nicht gethan. 
Jetzt aber iſt die Stimme dick, ſie hört gar nicht auf, ſie 
jagt mir immer die Gebote und ich fürchte mich.““ 


Als der amerikaniſche Miſſionar Coltman mit dem 
berühmten chineſiſchen Staatsmann, dem Vizekönig 
Li Hung Tſchang, ein eingehendes Geſpräch über den 
Wert der Bibel gehabt hatte, ſagte der letztere zu ſei⸗ 
nem Diener, der die Bibel weglegen wollte: „Trage 
ſie nicht in die Bibliothek, lege ſie auf den Tiſch in mei⸗ 
nem Schlafgemach, ich will ſie mir nochmals anſehen.“ 


Kurze Miſſionsnachrichten aus nah und fern. 


Im evangeliſchen Diakoniſſenhauſe in Baltimore, 
Md., weilt zur Zeit eine afrikanische Prinzeſſin, um 
ſich für ihre Heimat in Weſtafrika als Diakoniſſin aus⸗ 
bilden zu laſſen. 


Die Schwarzen unſeres Landes beſchäftigen ſich 
mit dem Gedanken, dem Befreier ihrer Raſſe, dem 
unvergeßlichen Präſidenten Abraham Lincoln, ein 
ſchönes Denkmal zu ſetzen. Eine prächtige Kirche mit 
hohem Turm ſoll in Springfield, Ill., wo Lincoln vor 
ſeiner Präſidentſchaft lebte, und wo er auch begraben 
liegt, erbaut werden. 


Die jüdiſchen Zioniſten beabſichtigen im Herbſt 
d. J. einen zweiten Kongreß in Baſel zu halten. Der 
auf dem erſten Kongreß erlaſſene Aufruf zur Samm⸗ 
lung hat unter den Juden in der ganzen Welt einen 
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kräftigen Wiederhall gefunden. In Amerika, England 
und Rußland haben ſich Zweigvereine gebildet, die 
mithelfen wollen, daß das heilige Land ſobald als 
möglich wieder ein jüdiſches Land werde. Das Haupt⸗ 
organ für dieſe merkwürdige Bewegung erſcheint in 
einem ſtattlichen Heft an jedem Freitag in Wien unter 
dem Namen: „Die Welt.“ 


Eine heidniſche Zeitung in Indien ſtellt dem Chri⸗ 
ſtentum folgendes Zeugnis aus: „Es iſt eine That⸗ 
ſache, daß nur die Miſſionare die Holzhauer und die 
Waſſerträger als menſchliche Weſen anſehen. Weder 
Brahmanen noch Sudras wollen etwas für ſie thun, 
und darum findet ſich Rettung für ſie nur im Chriſten⸗ 
tum . .. Die Frauen ſind raſch in gebildete Frauen 
verwandelt worden, die ein nützliches und ehrenwertes 
Leben führen. Die Kinder werden tüchtig und ſind 
es wert, mit den Kindern der höheren Kaſten in den 
Prüfungen um die Preiſe zu wetteifern. Kann der 
Hinduismus irgend etwas Derartiges für das nieder⸗ 
getretene Volk thun?“ 


In der Breklumer Miſſion in Indien befinden ſich 
265 Seelen im Taufunterricht. Die volle Zahl der 
bereits gewonnenen Seelen beträgt 533. Dieſe Miſ⸗ 
ſion iſt etwa 17 Jahre alt. 


Zur Zeit beſtehen in den Ver. Staaten circa 20 
deutſche Diakoniſſenanſtalten mit 273 Schweſtern. Die 
Jahreseinnahme von 1896 erreichte bereits die Höhe 
von 138,808.36. Vier dieſer Anſtalten werden von 
Paſtoren unſerer Synode geleitet. Paſtor C. 
Müller, welcher die große Anſtalt in Dayton, Ohio, 
gründete, iſt vor kurzem wieder in die pfarramtliche 
Thätigkeit eingetreten. 


Gegenwärtig gibt es in Deutſchland 29 in chriſt⸗ 
lichem Geiſte geleitete Arbeiter⸗Kolonien, wo arbeits⸗ 
loſe, umherziehende und in großer Gefahr ſtehende 
Leute ein gutes Unterkommen finden. Auf Preußen 
allein kommen 18 dieſer Anſtalten. Im Jahre 1897 
fanden in ſämtlichen Kolonien 7191 Perſonen Auf⸗ 
nahme; ſeit Gründung der erſten derartigen Anſtalt, 
1882, 100,066. Wie groß iſt doch einerſeits die Zahl 
derer, die dort zweck- und ziellos im Lande herum⸗ 


ziehen, und wie mächtig die Liebe derer andrerſeits, 8 


die den tiefen Volksſchaden zu heilen ſuchen! Wie 
groß mag wohl die Zahl derer ſein, die man hierzu⸗ 
lande mit dem Namen „Tramps“ bezeichnet? 


Auf den von unſrer Regierung kürzlich annektier⸗ 
ten Hawai⸗Inſeln wohnen 23 000 Proteſtanten, 27,000 
Römiſch⸗Katholiſche, 5,000 Mormonen, 45,000 aſiati⸗ 
ſche Heiden und 20,000 Eingeborene. Das Areal die⸗ 
ſer Inſeln (12) beträgt ca. 6 500 Quadratmeilen, Ein⸗ 
wohner ca. 95,000; Honolulu, mit etwa 25,000 Ein⸗ 
wohnern, iſt die größte Stadt. Zu den vielen Frem⸗ 
den, die auf den Hawai⸗Inſeln leben, gehören auch 
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über 1,000 Deutſche. Amerikaniſche Miſſionsarbeit 
auf jenen Inſeln datiert ſchon von 1820 her. 


Am 1. April d. J. ſtarb im Alter von 69 Jahren 
in Dänemark Probſt J. Vahl, ein warmer Miſſions⸗ 
freund und ein fruchtbarer Miſſionsſchriftſteller. Was 
Dr. Warneck für die deutſche Miſſion iſt, das war 
Probſt Vahl für die nordiſche, Dänemark ꝛc. Seine 
Miſſions bibliothek ſoll die größte von allen derartigen 
Bibliotheken geweſen ſein. 


Die evangeliſchen Sonntagſchulen in Japan zäh⸗ 
len 31,000 Kinder. 


Ueber die dritte Studenten⸗Miſſionskonvention, 
welche Ende Februar d. J. in Cleveland, Ohio, gehal⸗ 
ten wurde, iſt jetzt der offizielle Bericht in einem ſtatt⸗ 
lichen Bande von 563 Seiten erſchienen. Die Zahl 
der anweſenden Studenten betrug 1 598, die aller ein⸗ 
geſchriebenen Teilnehmer 2 221. Dieſer Bericht muß 
als ein wichtiges Dokument dieſer Bewegung ange⸗ 
ſehen werden. 


Die Brüdergemeinde zählte am Schluſſe des letz⸗ 
ten Jahres 94,812 Getaufte und 135 Haupt⸗ und 36 
Nebenſtationen. Im Dienſte dieſer Miſſion ſtehen 
227 Miſſionare. 


Da es in der japaniſchen Hauptſtadt viele Deutſche 


gibt, ſo lag es nahe, dort eine deutſche Kirche zu 
bauen, was kürzlich auch wirklich geſchehen iſt. 


Quittungen. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auß 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver ⸗ 
b loren werden, ſondern das ewige Leben 
A ‚Haben. Joh. 3, 16. 
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Darum gehet hin und lehret alle 5 
Völker, und taufet ſie im Namen des RS 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 


gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


XV. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., September 1898. 


Nummer 9. 


„Noch andere Schafe? 

Dieſe Ueberſchrift iſt dem köſtlichen Miſſionswort 
unſeres Heilandes entnommen, welches alſo lautet: 
„Und ich habe noch andere Schafe, die ſind nicht aus 
dieſem Stalle. Und dieſelben muß ich herführen, und 
ſie werden meine Stimme hören, und wird eine 
Herde und ein Hirte werden.“ Mit den „andern 
Schafen“ ſind ohne Zweifel die Heiden gemeint; ſie 
ſollen auch herbeigeführt werden. Wie der Heiland 
fort und fort bemüht war, den „verlornen Schafen 
vom Hauſe Israel“ zu helfen, nämlich die Verirrten 
auf den rechten Weg zu bringen, ſo ſoll durch denſel⸗ 
ben Samariterdienſt den fernſten Heiden Hilfe gebracht 
werden. So iſt alſo das, was wir jetzt Innere und 
Aeußere Miſſion nennen, von Anfang eu e . 

Daß beide Rettungsarbeiten Zweige ein und des⸗ 
ſelben Baumes ſind, geht auch aus der beigefügten 
großen Verheißung hervor: „es wird eine Herde 
und ein Hirte werden“. Dieſe die ganze Chriſten⸗ 
welt umfaſſende Verheißung geht in unſeren Tagen 
mehr und mehr in Erfüllung. Immer neue Scharen 
aus den Heiden entſchließen ſich, ſich unter den Hirten⸗ 
ſtab Jeſu Chriſti zu ſtellen. Solches geſchieht durch 
das immer weiter um ſich greifende Werk der Miſſion. 
Eine Herde und ein Hirte“ — welch herrliches 
Ziel der Wege Gottes! Auch wir, ihr lieben Leſer 
und Miſſionsfreunde, ſollen und wollen mithelfen, daß 
dieſes Ziel erreicht werde. 

Eine Herde und ein Hirt! 

Wie wird dann dir ſein, o Erde, 
Wann ſein Tag erſcheinen wird? 
Freue dich, du kleine Herde! 
Mach dich auf und werde Licht! 
Jeſus hält, was er verſpricht. 


„Auf daß ſie alle eins ſeien,“ ſo heißt es für im⸗ 
mer im hoheprieſterlichen Gebet. —Joh. 17, 21. 


Eine naheliegende Kriegsparallele.“) 

Der Krieg, welcher ſeit Monaten zwiſchen unſe⸗ 
rem Lande und Spanien geſührt wird, gibt auch Miſ⸗ 
ſionsleuten allerlei zu denken. Hier ſollen nur etliche 
vergleichende Punkte genannt werden, welche jedem 
Nachdenkenden in Bezug auf den gegenwärtigen Krieg 
und den von der Miſſion geführten nahe liegen. 

1. In „unſerm“ Krieg ſtehen ſich zwei Völker 
gegenüber, die zuſammengenommen etwa hundert 
Millionen Menſchen zählen. Es iſt alſo in dieſen 
Krieg der fünfzehnte Teil der ganzen Menſchheit ver⸗ 
wickelt. In dem Kampf aber, der von der Miſſion 
aufgenommen wurde, ſteht ſich das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht gegenüber. Die Zahl dieſer Krieger beträgt 
nach ſorgfältiger Berechnung fünfzehnhundert Mil⸗ 
lionen. Durch dieſen Krieg ſoll es im beſten Sinne 
des Wortes Friede werden auf Erden. 

2. Jeder Völkerkrieg fordert große Opfer. Geld⸗ 
opfer zunächſt. Sie werden aber in der Regel willig 
gebracht. Von unſerem Krieg wurde gleich in der 
erſten Zeit geſagt, daß er täglich eine Million Dollars 
koſte. In der Geſtalt von Penſionen wird er ſchließ⸗ 
lich noch mehr koſten. Auch der von der Miſſion ge⸗ 
führte Streit bedingt Geldopfer. Dasſelbe erſcheint 
aber winzig klein, wenn es mit dem vorgenannten 
Opfer verglichen wird. In der jüngſten Zeit koſtete 
die ganze evangeliſche Heidenmiſſion jährlich zwiſchen 
12—14 Millionen Dollars. Das iſt alles. Zwiſchen 
beiden Opferſummen beſteht aber ein geheimnisvoller 
Wechſelverkehr, der ſich etwa ſo ausdrücken läßt: Je 
höher das Geldopfer für den Miſſionskampf ſteigt, 
deſto mehr wird es für die Völkerkriege fallen. Steht 
die Sache ſo, und ſie ſteht wirklich ſo, ſo ſoll niemand 
die Miſſion anklagen, daß ſie ſo viele Geldopfer for⸗ 


1 J Dieſe Zeilen wurden ſchon vor dem Bekanntwerden der Friedens⸗ 
präliminarien niedergeſchrieben. Gott ſei Dank, daß uns nach einem 


glorreichen Siege der Friede wieder geſchenkt wurde. 
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dert. Am wenigſten ſollen es diejenigen thun, die ſich | Ohr⸗ und Augenzeuge, als vor etlichen Monaten eine 


daran in keiner Weiſe beteiligen. 

3. Die blutigen Völkerkriege fordern aber noch 
ganz andere Opfer als Geldopfer. Es müſſen auch 
Menſchenopfer gebracht werden. Ohne ſolche kann 
auch der kleinſte Krieg nicht geführt werden. Um 
einen angefangenen Krieg durchführen zu können, 
müſſen oft Tauſende und aber Tauſende das 
Beſte hergeben, was ſie haben: ihr Leben. Aber auch 
dieſe teuren Opfer werden, im ganzen genommen, be⸗ 
reitwillig gebracht. Jedermann betrachtet es für ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß nur auf dieſem Wege und nur unter 
dieſen Opfern die vorliegenden Differenzen ausgegli⸗ 
chen werden können. Die Durchführung des von der 
Miſſion aufgenommenen Kampfes erheiſcht dieſelben 
ſchweren Opfer. Hier wie dort müſſen Menſchen ihr 
Leben einſetzen. In der That haben viele Miſſionare, 
gleich einem Kriegsmann, ihr Leben in den Tod gege⸗ 
ben. Wenn man aber auch hier eine Zahlenverglei⸗ 
chung aufſtellt, ſo können die Menſchenopfer, welche im 
Miſſionsdienſt gebracht werden, kaum in Betracht 
kommen. Denn während die Völkerkriege Millionen 
und aber Millionen verſchlungen haben, ſind es auf 
ſeiten der Miſſion nur etliche Tauſende, die ihr Leben 
ſo oder ſo eingeſetzt haben. Dennoch wird die letztere 
oft hart verklagt, daß ſie neben ſo großen Geldopfern 
auch ſo viele Menſchenopfer koſte. Aber auch hier 
kann auf den vorhin hingewieſenen Wechſelverkehr 
aufmerkſam gemacht werden: nämlich, je mehr Men⸗ 
ſchen ihr Leben im Dienſt der Miſſion verzehren, deſto 
weniger brauchen auf den Schlachtfeldern blutiger 
Kriege zu fallen. 5 

4. Am meiſten aber kommt der Zweck beider 
Kriegsarten in Betracht. Jeder Völkerkrieg hat ſeine 
Urſachen und ſeinen Zweck. Oft handelt es ſich bei 
denſelben nur um Ländererwerb oder Länderraub. 
Wie es aber ſchon im kleinen überaus häßlich iſt, wenn 
einer dem andern etwas entreißt, noch verdammlicher 
iſt es, wenn ſolches im großen Stil geſchieht. Von 
unſerem Krieg kann glücklicherweiſe etwas Beſſeres 
geſagt werden: Der höchſte Beamte unſeres Landes 
hat beim Beginn desſelben feierlich erklärt, daß er aus 
Gründen der Humanität unternommen wurde. Doch 
was ſind alle Kriegszwecke der Völker, auch die beſten, 
gegen die Zwecke, welche das von dem Herrn befohlene 
Miſſionswerk verfolgt. Durch ſeine Kampfesarbeit 
ſoll die ganze Menſchheit neu geſchaffen, gereinigt und 
geheiligt, mit einem Wort, gerecht und ſelig gemacht 
werden. Wie ſich der Himmel von der Erde unter⸗ 
ſcheidet, ſo verſchieden ſind auch die Kriege Gottes und 
die Kriege der Menſchen. Die ſündige Welt himm⸗ 
liſch zu verklären, den Gebundenen wahre Freiheit zu 
ſchaffen, das iſt es, was Kirche und Miſſion mit ihrer 
Arbeit bezwecken. Sollten wir nicht für dieſe Arbeit 
alles einſetzen? 

5. Noch ein Vergleichungspunkt möge kurz ge⸗ 
nannt werden. Schreiber dieſer Kriegsparallele war 


und der Katechismus gelernt. 


große Schar junger Männer in den Krieg zog. War 
das eine Bewegung, war das eine patriotiſche Kund⸗ 
gebung, war das eine kriegeriſche Begeiſterung! Un⸗ 
gezählte Menſchenmaſſen drängten mit ſolcher Wucht 
auf die Straßen der Marſchlinie, daß dieſe kaum offen 
gehalten werden konnte. Und doch handelte es ſich 
bei dem allem nur um etliche irdiſche vergängliche 
Güter, nur um ein Stücklein Erde und um nur wenige 
darauf lebende Menſchen. Mit welcher Begeiſterung 
ſollte nun der Krieg unternommen und durchgeführt 
werden, durch welchen aller Welt, dem ganzen Men⸗ 
ſchengeſchlecht, allen und jedem für Zeit und Ewigkeit 
geholfen werden kann?! 
* * 
* 

Obgleich noch viele andere Vergleichungspunkte 
genannt werden könnten, ſo mag es doch an den Vor⸗ 
ſtehenden genug ſein. Wer ſie mit etwas Aufmerk⸗ 
ſamkeit anſieht, der wird ſich nicht wundern, daß ſie 
hier in einem Miſſionsblatt aufgezählt worden ſind. 
Wir ſprechen noch miteinander: Herrſcher, herrſche! 
Sieger, ſiege! König, brauch dein Regiment. Führe 
deine Reicheskriege; mach der Sklaverei ein End! — 


Tetzte Nachrichten aus Indien. 

Der ehrw. Bruder O. Lohr ſchreibt unter Datum 
vom 14. Juli in ſeinem Quartalberichte: „Es ſind 
wieder einige Monate vergangen, ſeit ich das letzte 
Mal an Sie geſchrieben habe, und ich darf Sie nicht 
länger warten laſſen auf ein Lebenszeichen von mir. 
Der Herr hat uns gnädig durch die ſchwere heiße Zeit 
hindurchgebracht und wir befinden uns nun in der 
Regenzeit, die neues Leben um uns her erweckt hat. 
Mit Gottes Hilfe konnte ich bis zum Eintritt der er⸗ 
ſten ſtarken Regengüſſe meine Arbeiten vollenden im 
Freien und freue mich ſagen zu können, daß Menſchen 
und Vieh auf der Station im Trockenen ſitzen. Die 
Temperatur iſt noch ſehr hoch, aber jeder Schauer 
kühlt doch ein wenig ab. Dieſer Wechſel iſt freilich 
nicht ſehr angenehm für mich, weil bei jeder derarti⸗ 
gen Veränderung mein armer Körper mehr oder we⸗ 
niger zu leiden hat. Unſere 120 Waiſen ſind geſund 
und gedeihen ſichtlich. Sie ſind beſcheiden, gehorſam 
und zufrieden. Von ſieben bis elf Uhr vormittags 
beſuchen ſie die Schule. Dann kommt das Mittageſſen 
und hernach eine zweiſtündige Ruhezeit. Nachmit⸗ 
tags werden ſie bei kleinen Arbeiten in Feld und Gar⸗ 
ten, namentlich zum Unkrautausjäten verwendet. Nach 
dem Abendeſſen werden die Schulaufgaben gemacht 
Drei der Größeren 
lernen den Landbau, drei ſind in der Druckerei be⸗ 
ſchäftigt, einer lernt die Tiſchlerei. Die Mädchen be⸗ 
ſuchen die Schule wie die Knaben. Nachmittags ha⸗ 
ben ſie beſonderen Religionsunterricht und Nähſchule. 
Die größeren Knaben haben für die Reinigung der 


Wohnzimmer und des Hofraumes zu ſorgen und müſ⸗ 


ſen das Waſſer für die Küche, ſowie zum Trinken und 
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Baden tragen. Da wir bisher weder Mittel noch Ge⸗ | Goldküſte ftatt, nämlich 1206. Auf den andern Fel⸗ 


legenheit hatten, die hier gebräuchlichen Bettſtellen zu 
kaufen und ein großer Teil der Kinder auf dem Fuß⸗ 
boden ſchlafen müſſen, ſo wurden infolge davon in 
kurzer Zeit acht Kinder von Skorpionen geſtochen. 
Ich denke ernſtlich daran, dieſen wichtigen Hausrat 
aus der Ferne kommen zu laſſen... Mein Sohn ließ 
mir noch 20 Waiſenkinder aus dem Armenhaus zurück, 
die ſich nach und nach angeſammelt hatten, nachdem 
die Famine-Anſtalten von ſeiten der Regierung bereits 
geſchloſſen waren. Als die Nachfrage nach den Eltern 
oder ſonſtigen Verwandten erfolglos blieb, ſo nahm 
ich ſie aus dem Armenhaus in unſer Waiſenhaus. Die 
Kinder waren in der denkbar traurigſten Verfaſſung 
und wir mußten ſie aufnehmen. Sie ſind uns aller⸗ 
dings eine ſchwere Laſt geweſen, weil wir für dieſe 
Ueberzahl nicht vorbereitet waren. Und ſie werden 
uns auch in dem nächſten Quartal noch viele Sorge 
machen, wenn die V.⸗B. nicht ein wenig nachhilft, 
woſür ich hiermit bitten wollte. (Wird ſicherlich keine 
Fehlbitte gethan haben. Anm. des Vorſ. der V.⸗B.) 

Nachdem unſere Bauern ihre Felder beſäet haben, 
iſt ihnen zum Lebensunterhalte für die viermonatliche 
Regenzeit nicht viel übrig geblieben. Auch da iſt 
Hilfe nötig. In meiner Amtsthätigkeit habe ich bis 
jetzt keine auswärtige Hilfe bedurft. Nur an einem 
Sonntage war ich zu krank und zu ſchwach zum Pre⸗ 
digen. Die Gottesdienſte werden ſehr gut beſucht. 
Die Aelteſten ſind mir eine große Hilfe bei der Ueber⸗ 
wachung der Gemeinde, ſowie die Katechiſten beim 
Unterrichte der Katechumenen. Mit der Taufe der 
Waiſenkinder gedenke ich zu warten bis zur Rückkehr 
meines Sohnes. Unterdeſſen werden ſie um ſo 
gründlicher vorbereitet. 

Die Zahl der täglichen Patienten iſt jetzt geringer 
als vor zwei Monaten. So habe ich es auch hier 
leichter. Ich hoffe, der Herr verlängert meine Tage 
bis zur Rückkehr meines Sohnes, dem es jetzt auch, 
Gott ſei Dank, beſſer geht. 

Verzeihen Sie meine Kürze. Es iſt Poſttag und 
ich habe noch ſehr viel zu ſchreiben. Mein linkes 
Auge iſt vollſtändig erblindet und ſo wird mir das 
Schreiben in dieſen dunklen Regentagen doppelt 
ſchwer. 


Mit herzlichen brüderlichen Grüßen, Ihr im Herrn 
verbundener Mitarbeiter O. Lohr. 


Aus der Vaſeler Miſſton. 

Die Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft feierte am 29. 
Juni d. J. ihr 83. Jahresfeſt. Aus dem umfangrei⸗ 
chen Bericht, welcher von Inſpektor Oehler erſtattet 
wurde, ſei hier folgendes kurz mitgeteilt: Der Miſ⸗ 
ſionsfelder gibt es im ganzen vier, nämlich Indien, 
China, Goldküſte und Kamerun. Während alſo die 
beiden erſtgenannten Miſſionsfelder in Aſien zu ſuchen 
ſind, entfallen die beiden letztgenannten auf Afrika. 
Auch dieſes Jahr fanden die meiſten Taufen auf der 


dern waren die Taufen faſt gleich zahlreich: China 
486, Indien 446, Kamerun 462. Erfreulich iſt, daß 
die Miſſion in China ſo viele Taufen aufzuweiſen hat. 
Indien aber, das früher an erſter Stelle ſtand, ſteht 
jetzt hintenan; es iſt bereits von der jüngſten Miſ⸗ 
ſion (Kamerun) überflügelt worden. Aus der Ge⸗ 
ſamtſtatiſtik notieren wir noch folgende Angaben: 


Hauptſtationen. Miſſionare. Frauen. 
Indien 335 23 85 59 
China Er Bi 13 23 13 
fe 11 50 27 
Te . SE 9 24 10 
Zuſamme n 65 182 109 


Zu dieſen europäiſchen Arbeitern, Miſſionaren 
und Frauen, kommen noch ſieben Jungfrauen. Dem⸗ 
nach betrug die Zahl ſämtlicher europäiſcher Arbeiter 
298. Die Größe jedes der vier Miſſionsfelder wird 
durch folgende Zahlen illuſtriert: Indien 13 634 Ge⸗ 
meindeglieder, China 4,696, Goldküſte 16,097, und 
Kamerun 1,888. Das bringt die Geſamtzahl der Ge⸗ 
meindeglieder auf 36,315. Die Zunahme des letzten 
Jahres durch die Taufe kam auf 2 600. Die Schulſta⸗ 
tiſtik der vier Miſſionsfelder ergibt folgendes Reſul⸗ 
tat: Indien 8,308 Schüler, China 1.176, Goldküſte 
4,597, Kamerun 3,204; zuſammen 17,285 Schüler. 

Daß ein ſolch ausgedehntes Miſſionswerk auch 
große Ausgaben erfordert, verſteht ſich von ſelbſt. 
Der erſtattete Bericht verbreitet ſich auch über dieſen 
Punkt ſehr ausführlich. Wir entnehmen demſelben 
folgende Angaben. Die Geſamteinnahme des Jahres 
1897 betrug Fr. 1. 290,423 93. Von dieſer großen 
Summe entfallen in runden Zahlen Fr. 393.000 auf 
die Schweiz, Fr. 354,000 auf Württemberg, Fr. 2,39: 
000 auf das übrige Deutſchland, Fr. 44,000 auf andere 
Länder. Der Ertrag der Halbbatzen⸗Kollekte be⸗ 
trug Fr. 353,000, während der Gewinn der Miſſions⸗ 
buchhandlung und Induſtrie auf Fr. 215,000 ſtieg. 
Dagegen betrug die geſamte Ausgabe Fr. 1,514,702. 
Die Ausgabe ſtellt ſich alſo um mehr als Fr. 254,000 
höher als die Einnahme. Da dieſe Geſellſchaft ſonſt 
noch eine Schuld hatte, ſo ſtand ſie am Jahresſchluß 
vor einem Defizit von Fr. 317,306 72. Wir freuen 
uns aber, dieſem großen Defizit gegenüber mitteilen 
zu können, daß es bereits bis zum Jahresfeſt auf 
Fr. 35 000 reduziert worden, eine Erfahrung, welche 
die Geſellſchaft immer wieder erkennen läßt, daß der 
Herr mit ihrem Werk iſt. So wieder freie Hand ge⸗ 
wonnen, kann die Arbeit der Baſeler Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft friſcher und energiſcher fortgeführt werden. 
Gottes Segen möge auch ferner auf allen Teilen der⸗ 
ſelben ruhen. 


„Sollen wir leben,“ ſo werden wir alle Tage 
unſerm inwendigen Menſchen an den Puls fühlen und 
fragen: „Sit das Leben des Auferſtandenen in dir? 
Treibt dich ſeine Liebeskraft zu Opfer und Hingabe, 
zu Arbeit und Zeugnis von ihm 2 
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Zu den Bildern. 


Die nebenſtehende Gruppe wurde 
von Herrn Miſſionar Nottrott auf⸗ 
genommen. Es ſind die einge⸗ 
bornen Katechiſten und Gehilfen der 
Miſſionsſtation Chandkuri. Bru⸗ 
der Nottrott ſchreibt über dieſelben: 
Jeden zweiten Mittwoch im Mo⸗ 
nat verſammeln ſich die Katechiſten 
und Lehrer und andere Angeſtellte, 
denen irgend welche Miſſionsarbeit 
obliegt, auf der Station zu einer 
Konferenz. Es ſind 10 Babus, die 
regelmäßig da zuſammenkommen. 
Der penſionierte Katechiſt Daniel, 

Katechiſt Joſeph, Hieralal aus Sun⸗ 
ka, Laurentius aus Samelpurt, 
dann die Lehrer Samuelſingh, Mi⸗ 
cah, Harum und Moteſingh, der 
Katechiſten⸗Präparand Nuh, der 
Kolporteur Naraun Bai und der 
‘‘caretaker’’ des Ausſätzigen⸗Aſyls, Doktor Noba. 
Wir leſen zuſammen den Römerbrief und ich ermun⸗ 
tere ſie, über verſchiedene Punkte ihre Meinungen zu 
äußern. Es kommt dabei oft zu ganz anregenden 
Disputationen. Ich bezwecke dadurch, unſere Native⸗ 
Gehilfen mehr zu eigenem Nachdenken über religiöſe 
Dinge zu erziehen. Bei dieſer Gelegenheit werden 
auch Gemeindeangelegenheiten, überhaupt alles, was 
der Text mit ſich bringt, beſprochen. H. 


Ruth Nanhar. 


Ruth Nanhar iſt ein kleines indiſches Waiſenmäd⸗ 
chen, das auf unſerer Station Bisrampur Aufnahme 
gefunden hat und nun von dem C. E.⸗Verein des 
Herrn Paſtor Enßlin in Sandusky, O., adoptiert wor⸗ 
den iſt. Sein indiſcher Name war „Nanhar“, der 
nun auf Wunſch ſeiner Pflegeeltern in „Ruth“ ver⸗ 
wandelt wurde. Herr Miſſionar J. Lohr ſchreibt über 
das Kind: „Nanhar kann von ihrem Leben wenig er⸗ 
zählen. Sie wurde in dem Dorfe Lalpur (Rotſtadt) 
geboren. Ihr Vater hieß Sonn (Gold). Aber er 
war nicht ſo golden wie ſein Name. Er verließ Nan⸗ 
har ſamt ihrer Mutter und lief davon. Dieſe ſuchte ihn 
und erfuhr, daß er in der Nähe einer Stadt arbeite; 
als ſie aber dorthin kam war er ſchon etliche Wochen 
zuvor an der Cholera geſtorben. Mutter und Kind 
kehrten zum Heimatsdorfe zurück. Erſtere ſuchte 
durch Arbeit auf dem Felde bei reichen Bauern den 
Lebensunterhalt zu verdienen. Da brach die Hun⸗ 
gersnot herein und weder Nanhar noch die Mutter 
konnten etwas zu eſſen bekommen. So verließen ſie 
das Dorf in der Hoffnung, wo anders Nahrung zu fin⸗ 
den. Aber ſie fanden allenthalben nur Not und 
nirgends die erſehnte Hilfe. Als Nanhar mit ihrer 
Mutter vier Tage gehungert hatte, fiel letztere tot hin 


Das war im Monat Mai 1897. 
Nanhar ſaß und 


unter einem Baume. 
Niemand begrub den Leichnam. 
weinte und mußte endlich vor den wilden Tieren, welche 
den Leichnam der Mutter verzehren wollten, die Flucht 


ergreifen. Auf der großen Straße, auf welche ſie 
kam, lief ſie weiter, traf hier mit etlichen halbverhun⸗ 
ten Menſchen zuſammen und kam endlich mit dieſen 
nach Bisrampur, wo ihr Leiden ein Ende hatte. Sie 
war allerdings nur noch Haut und Knochen, aber ſie 
kam glücklich über den Hungertyphus mit Gottes Hilfe 
und iſt jetzt ſtark und kräftig. Ruth, wie fie nun 
heißt, iſt ein gutes Mädchen. Sie hat niemand mehr 
auf dieſer Welt als die chriſtlichen Freunde, welche ſich 
ihrer ſo liebreich angenommen. Sie beſucht regel⸗ 
mäßig die Schule und hilft in der Freizeit auch mit bei 
den Arbeiten im Waiſenhauſe. H. 


Junija Eſther. 

Das zweite Bildchen zeigt uns das Pflegekindchen 
des Miſſionsvereins der Gemeinde des Paſtor Schle⸗ 
ſinger in Glenmore, O. Die Geſchichte aller dieſer 
Kinder lautet mit etlichen Abänderungen faſt immer 
gleich, und kann daher beinahe für alle anderen gel⸗ 
ten. Miſſionar J. Lohr ſchreibt über die kleine Eſther 
wie folgt: 

„Junija Eſther iſt 9 Jahre alt und wurde in Don⸗ 
gerija geboren. Beide Eltern kamen in der Hungers⸗ 
not um. Junija kam mit zwei Geſchwiſtern nach Bis⸗ 
rampur und fand im Armenhauſe Aufnahme. Leider 
waren die Geſchwiſter ſchon ſo ausgehungert, daß ſie 
ſtarben. Junija blieb am Leben, trotzdem ſie viele 
Krankheiten durchzumachen hatte. Nach und nach 
kam ſie wieder zu Kräften und iſt nun ganz geſund, 
geht ſeit Juli vorigen Jahres zur Schule und macht 
gute Fortſchritte. H. 
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Ruth Nanhar. 


Waiſenkinder. 


Folgende Freunde und Vereine haben um Wai⸗ 
ſenkinder nachgeſucht: Der Nähverein des Paſtor C. 
Roth in Jackſon, Mo., will einen Moſes oder Ruth; 
der Miſſionsverein des Paſtor E. Schleſinger in Glen⸗ 
more, O., eine Eſther; die Sonntagſchule der Lukas⸗ 
gemeinde des Paſtor S. A John in Evansville, Ind., 
will ebenfalls ein Kind; die Sonntagſchule des Paſtor 
A. A. Jürgens, Tiffin, O., will einen Johannes; der 
Frauenverein des Paſtor G. Tillmanns, Lippe, Poſey 
Co., Ind., will ein Kind; der Jugendverein des Pa⸗ 
ſtor C. Nauerth in Minonk, Ill., will einen Gottlieb 
oder Gotthold, und der Tabea⸗Verein der Salemsge⸗ 
meinde, Chicago, Ill., Paſtor C. Krafft, will eine 
Roſa Salem haben. Die drei erſteren ſind in Bisram⸗ 
pur und die vier letzteren in Raipur angemeldet wor⸗ 
den. Gott vergelte den lieben Freunden alle Barm⸗ 
herzigkeit! 

P. S. Folgende Vereine für Chriſtliche Beſtre⸗ 
bungen haben ſich ebenfalls bereit erklärt, Waiſenkin⸗ 
der zu adoptieren: Das Miſſionskomitee des C. E.⸗ 
Vereins der ev. St. Petersgemeinde zu Syracuſe, N. 
Y., durch Frau Paſtor Schäfer und der C. E.⸗Verein 
der ev. Markusgemeinde in Buffalo, N. Y., durch 
Frau Paſtor Büren. 


Korreſpondenz aus Duluth, Minn. 
Werter Herr Amtsbruder! Unter den Frauen mei⸗ 
ner Gemeinde beſteht ein Miſſionsverein, der gegen⸗ 
wärtig etwa 75 Glieder zählt und fleißig für das Werk 


Junija Eſther. 


der Inneren Miſſion ſowohl als auch für unſere Hei⸗ 
denmiſſion arbeitet. Wenn Sie ſo freundlich ſein 
wollten, mir eine Anzahl der im Fr. B. vom 17. Juli 
erwähnten Berichte über unſere Heiden⸗ und Innere 
Miſſion zuzuſenden, ſo würde ich Ihnen herzlich dank⸗ 
bar ſein. Ich glaube, es könnte viel zur Förderung 


der guten Sache beitragen, wenn dieſe Berichte unter 


die Glieder des Vereins verteilt würden. 


er Mit freundlichem Gruß, Ihr 


C. W. Roth, P. 


Etliche Korreſpoudenzen, welche ſich auf die Ueber⸗ 
nahme von Waiſenkindern beziehen. 

Es iſt erfreulich, daß die Zahl der Vereine, welche 
indiſche Waiſenkinder annehmen wollen, im ſteten 
Wachstum begriffen iſt. Hier wieder etliche Korre⸗ 
ſpondenzen im Auszuge. Herr Paſtor G. Tillmanns 
ſchreibt aus Lippe, Ind.: „Der Frauenverein un⸗ 
ſerer Gemeinde hat ſich entſchloſſen die Fürſorge für 
ein Kind zu übernehmen. Durch Umzug hierher ſind 
mir augenblicklich die früheren Nummern des „Miſ⸗ 
ſionsfreund“ nicht zur Hand, ſoviel ich mich aber 
erinnere, betragen die Erziehungskoſten für ein Wai⸗ 
ſenkind jährlich 12 Dollars, und wird jedem Vereine 
der Name und eventuell auch die Photographie des 
ihm überwieſenen Kindes mitgeteilt. Dafür wollen 
wir gerne 50 Cents extra hinzufügen.“ 

Aus Chicago, Ill., ſchreibt Herr Paſtor C. 
Krafft: „Im Auftrage des Tabeavereins der evang. 
Salems⸗Gemeinde ſchicke ich dir hiermit 512.00, welche 


— — 


für die Erziehung eines indiſchen Waiſenmädchens be⸗ 
ſtimmt ſind. Das Mädchen, welches der Verein 
adoptieren will, ſoll Roſa Salem heißen, und wenn 
der Verein eines Tages ein Bild ſeines Pflegekindes 
erhalten kann, würde er ſich ſehr freuen.“ 

Ferner ſchreibt Herr Paſtor Jürgens aus Tif⸗ 
fin, O.: „Dem guten Beiſpiel anderer folgend, hat 
meine Sonntagſchule beſchloſſen, auch ein Heidenkind 
in Pflege zu nehmen und zwar einen Knaben. „Er 
ſoll Johannes heißen“. Ich ſende Ihnen hiermit 
512.00. In meiner Sonntagſchule wird vierteljährlich 
eine Miſſionskollekte erhoben.“ 

„Der Jugendverein meiner Gemeinde,“ ſchreibt 
Herr Paſtor Nauerth aus Min onk, Ill., „hat be⸗ 
ſchloſſen, die Verſorgung eines Waiſenkindes in In⸗ 
dien zu übernehmen. Nach Beſchluß ſoll das Kind 
ein Knabe ſein und mit dem Namen Gottlieb bedacht 
werden; ſollte aber dieſer Name bereits vergeben 
ſein, dann ſoll Gotthold genommen werden.“ — 

Da noch immer Waiſenkinder zu haben ſind, ſo 
mögen andere Sonntagſchul⸗Vereine etc. den hier ge⸗ 
gebenen Beiſpielen bald folgen. Auch von dieſer Kin⸗ 
derpflege gilt das Wort des Herrn: Was ihr einem 
dieſer Geringſten gethan habt, das habt ihr mir ge⸗ 
than. 


Editorielle Notizen. 

Auch vom Standpunkt der Miſſion betrachtet, muß 
der Friedensvertrag, welcher am 12. Auguſt d. J. zwi⸗ 
ſchen unſerer und der ſpaniſchen Regierung zuſtande 
kam, als ein überaus erfreuliches Ereignis angeſehen 
werden. Denn was ſollen die heidniſchen Völker den⸗ 
ken, wenn ſich chriſtlich nennende Völker auf Tod und 
Leben bekämpfen. Je beſſer das Beiſpiel iſt, welches 
von Chriſtenvölkern gegeben wird, deſto bereitwilli⸗ 
ger werden Heidenvölker die chriſtliche Wahrheit an⸗ 
nehmen. 


Herr Miſſionar J. Joſt hat von allen Seiten ſo 
viele Einladungen zum Predigen erhalten, daß es ihm 


unmöglich wurde, allen Folge zu leiſten; in manchen 


Fällen verbot auch ſchon die weite Entfernung um 
der hohen Reiſekoſten willen die Annahme. Bei ver⸗ 
ſchiedenen Einladungen auf denſelben Sonntag mußte 
dann die Zeit, in welcher die Einladung eintraf, den 
Ausſchlag geben. Miſſionar Joſt hat in der kurzen 
Zeit ſeines Hierſeins viel gearbeitet, vielleicht mehr, 
als ſeine Erholungszeit es eigentlich erlaubte. Viele 
Gemeinden werden ihm danken, daß er ſie beſuchen 
konnte. Er wird demnächſt nach Deutſchland zurück⸗ 
kehren, um dann ſeinen Poſten in unſerer indiſchen 
Miſſion wieder einzunehmen. 


Nochmals ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß 
von den diesjährigen Berichten über Innere und Aeu⸗ 
ßere Miſſion ein Separat⸗Abdruck gemacht wurde, da⸗ 
mit derſelbe in unſeren Gemeinden hin und her gratis 
verbreitet würde. Wer nun dieſes Pamphlet etwa 
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am Schluſſe einer Miſſionsſtunde oder eines Miſſions⸗ 
feſtes verteileu möchte, der iſt gebeten, dem Editor die⸗ 
ſes Blattes ſeinen Wunſch per Karte ausſprechen zu 
wollen. Dieſe Berichte ſind es wert, daß ſie die 
weiteſte Verbreitung finden. 


Als neulich Miſſionar Joſt in der Verſammlung 
des Cleveland Pfarrfrauen⸗Miſſionsvereins eine An⸗ 
ſprache gehalten hatte, wurden ihm 825.00 für den 
Kirchbau in Chandkuri votiert. Da die alte Kirche 
auf genannter Station eher eine Hütte als eine wirk⸗ 
liche Kirche zu nennen iſt, ſo wäre es gut, wenn das 
Projekt bald zur Ausführung käme. 


Die nächſte kirchliche Einrichtung, welche überall 
getroffen werden ſollte, dürfte die ſein, daß wir Kin⸗ 
der⸗Miſſionsfeſte feiern. Durch dieſe Feſte könnte 
namentlich die Jugend ſchon früh mit dem Werk der 
Miſſion bekannt gemacht werden. Auch die durch 
ſolche Feſte erzielten Kollekten dürften für unſer ge⸗ 
ſamtes Miſſionswerk von Belang ſein. Wir hörten 
vor etlicher Zeit, daß in einer anderen Kirchengemein⸗ 
ſchaft, in der alljährlich Kinder⸗Miſſionsfeſte bereits 
veranſtaltet worden find, eine Einnahme von 810,000 
erzielt wurde. Dieſer wichtigen Sache will auch das an 
anderer Stelle angezeigte Schriftchen: „Die Ernte iſt 
groß!“ dienen. Wir hoffen bald zu hören, wie die 
erſten Verſuche dieſer Art ausgefallen ſind. 


Aus der großen Miſſtonswelt. 


Die Internationale Konferenz der chriſtlichen 
Jünglingsvereine fand in Baſel vom 6 bis 10. Juli 
d. J. ſtatt. Erwartet waren 800 Delegaten. Als an⸗ 
weſend gemeldet wurden am erſten Tage 536 aus 24 
Ländern in folgendem Zahlenverhältnis: Frankreich 
22, Italien 4, Spanien 1, Portugal 1, Ungarn 8, Ir⸗ 
land 6, Südafrika 1, Ver. Staaten 14, Belgien 10, 
Deutſchland 210, Holland 48, Indien 2. Dänemark 
2, Finnland 3 Norwegen 5, Oeſterreich 11, Rußland 
4, Schweden 15, Schweiz 95, Canada 5, Auſtralien 2, 
England 46, Schottland 20, Japan 1. 


In Spanien gibt es 2500 ſpaniſche Proteſtanten. 
Die Verbreitung der Bibel wird mit großem Fleiß be⸗ 
trieben. Vor 30 Jahren war die Bibel faſt ein unbe⸗ 
kanntes Buch in Spanien. Jetzt iſt das Haus der 
britiſchen und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft mitten 
auf demſelben Platze zu ſehen, auf welchem ſo vielen 
treuen Zeugen des Evangeliums von einem Mitglied 
des furchtbaren Inquiſitionsgerichts ihr Todesurteil 
verleſen wurde. 


In Tſchin ghin, China, wurden am erſten Sonn⸗ 
tag im März 40 Erwachſene und 11 Kinder getauft. 
Schon in aller Frühe zogen die Gottesdienſtbeſucher 
heran. Als Verſammlungsort diente eine große Ah⸗ 
nenhalle, die ein angeregter Heide dazu hergab. In 
und vor demſelben drängten ſich etwa 1000 Menſchen 
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zuſammen. Nach dem Gottesdienſt gaben 434 Per⸗ 
ſonen ihre Namen zu Papier. als ſolche, die willens 
ſeien, Chriſten zu werden. Da heißt es auch: „Uns 
iſt gegeben eine offene Thür.“ Gott hat augenſchein⸗ 
lich Japan dazu gebraucht, die Chineſen zu demütigen 
und ſie dadurch zur Annahme des Evangeliums wil⸗ 
liger zu machen. 


In Klondyke, Alaska, erwartete man im Früh⸗ 


jahr 100,000 Goldgräber. Jetzt iſt auch die engliſch⸗ 
kirchliche Miſſion in die dortige Arbeit eingetreten. 
Möchten durch ſie recht viele das rechte wahre Gold 
finden. 


Die in den achtziger Jahren erworbenen deutſchen 
Kolonien repräſentieren ein Ländergebiet von 2 600, 
000 Kil., ein Gebiet, das ungefähr fünfmal jo groß 
iſt, wie Deutſchland ſelbſt. Da gibt es für deutſche 
Miſſionsgeſellſchaften viel zu thun. Etliche derſelben 
wie Barmen, Berlin I u. III, Leipzig etc., find be⸗ 
reits eifrig an der Arbeit. Auch Baſel hat das Netz 
des Evangeliums auf deutſchen Kolonien ausgeworfen 
und zwar mit gutem Erfolg. 


Auf den neun Stationen der Hermannsburger 
Miſſion in Indien wurden im letzten Jahr nur ſieben 
Heiden getauft. Weil 26 Gemeindeglieder verzogen 
und 54 geſtorben ſind, ſo iſt der Gemeindebeſtand von 
1783 Gliedern auf 1740 zurückgegangen. Solche Er⸗ 
fahrungen ſtellen ſowohl die Miſſionare als auch die 
heimiſche Miſſionsgeſellſchaft auf eine harte Probe. 


In Tung Tſchau, China, hat der dortige Miſſio⸗ 
nar, Dr. Sheffield, unlängſt eine Schreibmaſchine 
(typewriter) erfunden, womit man 4000 chineſiſche 
Buchſtaben ſchreiben kann und zwar raſcher als der 
geſchickteſte chineſiſche Schreibkünſtler es vermag. 


In Rangun, der großen Handelsſtadt des König⸗ 
reichs Burma. Hinterindien, ſteht das „goldene Haus“, 
nämlich der 338 Fuß hohe Tempel des Buddha, den 
in Hinteraſien 200 Millionen ohne Geiſt und Wahrheit 
anbeten. Dort ſteht aber auch eine chriſtliche Kirche, 
worin der Landprediger D. David ſeinen Landsleuten 
das reine Evangelium predigt. Am Sonntag Sep⸗ 


tuageſimä taufte dieſer indiſche Pfarrer an Bord eines 


großen deutſchen Handelsſchiffes die Zwillinge des 
Kapitäns. Die Offiziere der deutſchen und däniſchen 
Schiffe hatten ſich zu der heiligen Feier eingefunden. 
Der Tamule hielt ihnen eine treffliche Predigt in ihrer 
Mutterſprache. 


Der Polizeiinſpektor auf der Berliner Miſſions⸗ 
ſtation Wartburg im Kaffernlande, Südafrika, ſtellt 
den dortigen Chriſten ein gutes Zeugnis aus, indem 
er berichtet: In Wartburg ſei ſeit zehn Jahren nur ein 


Diebſtahl vorgekommen, und dieſer ſei von einem 


Fremden begangen worden. 


Die Zahl der Getauften von Berlin J in Afrika 
und China betrug im letzten Jahr 3051. Somit zählt 


die ganze Miſſionsgemeinde 32,462 Seelen. Dieſer 


Miſſionsgeſellſchaft ſtehen in der Heimat 308 Miſ⸗ 
ſions vereine zur Seite, welche mitgearbeitet haben, 
daß die Geſamteinnahme des vergangenen Jahres 
Mk 417,560 90 betrug. 


Was China not thut. 

In Bezug darauf ſagte unlängſt Miſſionar Schaub 
zu den Delegaten der internationalen Jünglingsver⸗ 
eins⸗ Konferenz u. a. folgendes: „Iſt es nicht beſchä⸗ 
mend für die Europäer, daß die Chineſen die Ver⸗ 
tragshäfen und von Europäern bewohnten Städte in 
ihrer Sprache „Schweineſtälle“ heißen, und daß in der 


Provinz Canton ſich ein chineſiſches Sprichwort gebil⸗ 


det hat: „Kein braves Mädchen geht nach Hongkong!“ 
An ſchönen Ausnahmen fehlt es zum Glück auch nicht. 
Da nun auf Abhilfe zu ſinnen, ſollte ein ernſtes An⸗ 
liegen aller Chriſten ſein. Wäre es nicht möglich, 
ſtatt nur Miſſionare nach China zu ſenden, auch junge 
Chriſten der Heimat zu bewegen, in verſchiedenen 
Berufsſtellungen dort im fernen Oſtaſien durch eiren 
frommen Wandel und Liebe zu dem intelligenten Volk 
ihr Licht leuchten zu laſſen. Man ſollte in leitenden 
Kreiſen etwa in dieſer Richtung Fühlung ſuchen mit 
der Regierung und überſeeiſchen Kaufleuten. China 


ſollte nicht „aufgeteilt“ werden, ſonſt wären Rom 
und dem Unglauben Thür und Thor geöffnet, ſondern 
es ſollte von innen heraus durch die Kraft des Evan⸗ 
geliums umgeſtaltet werden. Die evangeliſchen Miſ⸗ 
ſionen genießen jetzt das Zutrauen der leitenden chine⸗ 


ſiſchen Kreiſe.“ 


„An die großen Lehrer in Deutſchland.“ 


Unter dieſer Ueberſchrift hat ein eingeborner Ge⸗ 
hilfe in der ſüdafrikaniſchen Heidenmiſſion (Berlin I) 
einen Brief geſchrieben, den wir auch hier aus mehr 
als einem Grunde abdrucken laſſen. „Meine Herren, 
es geht mit uns hier noch gut auf Katdoorngut; die 
Wege ſind wieder auf; die Rinderpeſt iſt vorbei; das 
Werk des Herrn geht gut voran hier in K. Die Hei⸗ 
den ſind zur Bekehrung gekommen; da iſt ein großer 
Teil Konfirmanden; 117 habe ich nun hier auf K. Es 
iſt auch Sonntagſchule für Erwachſene und Kinder. 
Die Sonntagſchule beginnt um 8 Uhr, dauert bis 9, 
um 10 beginnt Kirche, um 11 Uhr iſt Singſtunde. Die 
rd der Sonntagſchüler iſt 37; der täglichen Schüler 
ind 14; vom Jahre 1896 bis 1897 ſind 53 getauft, 
welche ich unterrichtet hatte. Ferner haben ich und 
meine Hausfrau Magdalena zwei Kinder verloren 
So grüßen ich und meine Hausfrau alle 
großen Lehrer in Deutſchland von Herzen, und die Ge⸗ 
meinde grüßt die große Gemeinde von Deutſchland. 
Betet für mich, meine Lehrer, daß ich möge ſtark wer⸗ 
den in dieſem Amt des Herrn, auf daß durch mich die 
Heiden zur Bekehrung kommen. Es geht auch noch 
gut mit Herrn Mülke (offenbar der ihm vorgeſetzte 
Miſſionar); ich werde gut mit Herrn M. fertig; es iſt 
kein Hindernis ihm und mir. So grüße ich die Ge⸗ 
meinde des Herrn in Deutſchland; ich bin Euer Diener 

Simon Zeekon. 


„ 


—— — — . ———ů— — u 2F•—— . —ͤ pp 


72 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Miſſions⸗ Aphorismen. 

1. Der größte Befehl, der je gegeben wurde, 
ſtehet Matth. 28, 18 —20 verzeichnet. Es iſt der allen 
Chriften und Miſſionsfreunden jo wohl bekannte Miſ⸗ 
ſionsbefehl. Das iſt der Befehl aller Befehle. 

2. Dieſer Befehl zeichnet ſich auch durch ſeine 
Zeitdauer aus. Die Befehle der Großen und Mächti⸗ 
gen dieſer Erde ſind mit der Zeit alle veraltet, Chriſti 
Befehl —ſein Miſſionsbefehl—beſtehet nach wie vor in 
Kraft. 

3. Es iſt dieſer Befehl auch der umfaſſendſte. 
Während die Befehle von den weltlichen Machthabern 


ſich nur auf gewiſſe Teile der Erde beziehen, umfaßt 


des Herrn Jeſu Chriſti Befehl alles und jedes, die 
große Welt nach innen und nach außen. 

4. Der Miſſionsbefehl iſt ſchließlich auch der 
herrlichſte aller Befehle. Kommt derſelbe wirklich zur 
Ausführung, ſo werden die Gebundenen frei, die 
Kranken geſund, die Ungerechten gerecht, und die Ver⸗ 
lorenen ſelig. Welch ein Befehl! 

5. Unter dieſem hohen Befehl ſollen alle ſtehen: 
der eine zum Nehmen, der andere zum Geben. Ohne 
Frage iſt das zweite mehr als das erſte. Auch hier 
heißt es: Geben iſt ſeliger denn Nehmen. 


Stimmen aus der Heidenwelt. 

Ein heidniſcher Hindu fragte einen Volksgenoſſen, 
der Chriſt geworden war: „Welche Medizin gebrauchſt 
du, daß dein Geſicht immer ſo ſtrahlend ausſieht?“ 
Der Chriſt antwortete: „Ich thue keine Medizin auf 
mein Geſicht.“ Darauf erwiderte der Heide: „Ich 
laſſe es mir nicht abſtreiten; ihr Chriſten habt eine ge⸗ 
heime Medizin, denn ich habe mich ſchon bei vielen 
Chriſten über dieſes Leuchten ihres Geſichtes verwun⸗ 
dert.“ Da lächelte der Chriſt und ſein Geſicht wurde 
noch ſtrahlender. Er ſprach: „Ich will dir das Ge⸗ 
heimnis verraten. Es iſt das Wort des Lebens, was 
die Freude unſeres Herzens ausmacht. Und das 
Leuchten unſeres Geſichts iſt nur der Wiederſchein un⸗ 
ſerer inneren Freude.“ 


Auf die Frage eines Miſſionars: Warum ſo 
viele ſich ſelbſt entleibten? antwortete ein Heide: 
„Was wollen wir machen, wenn die Worte der Bruſt 
nicht alle werden, wenn der Streit und die Furcht im 
Innern das Herz nicht zur Ruhe kommen läßt. Dann 
ſagen wir zur Mutter: Leb wohl, wir ſind gegangen! 
Und dann eilen wir, daß uns niemand findet.“ 


Eine alte kranke Frau lag in ihrer armſeligen 
Hütte auf einigen Matten auf dem Fußboden. Dane⸗ 
ben ward ein kleines Kiſtchen geſtellt, mit einem wei⸗ 
ßen Tuch überdeckt, eine einfache irdne Schüſſel ward 
darauf geſtellt und alſo die heilige Taufe vollzogen. 


„Ich liebe den Herrn Jeſum von Herzen!“ das war 
es, was die 90jährige wiederholt verſicherte. Und 
wiederum: 
Herz iſt noch lebendig.“ 


eine 
Kat. Marat ana 99. 8 


„Die Beine wollen nicht mehr, aber das 


Vom Büchertiſch. 

In unſerem Verlag erſchien ſoeben: Die Ernte iſt groß! 
Eine Sammlung von Gedichten und Geſprächen für 
Kinder⸗Miſſionsfeſte. Bearbeitet und zuſammenge⸗ 
ſtellt von W. Behrendt, Paſtor. 1 24 Seiten: 10c; 
Dutz. 75c, portofrei. 


Schon ſeit einiger Zeit wurde der Wunſch laut, Miſſionsfeſte 
für Kinder zu arrangieren und das für die Gelegenheit nötige 
Material zu beſchaffen. Dieſem berechtigten Wunſche hat nun 
Herr Paſtor W. Behrendt, der Redakteur unſeres „Miſſionsfreun⸗ 
des“, freundlich Rechnung getragen. Bei den jährlichen Miſ⸗ 
ſionsfeſten wird ja, wie die Verhältniſſe nun einmal liegen, auf 
die Kinder ſo gut wie keine Rückſicht genommen, auch da nicht, 
wo dieſelben regelmäßig in der Sonntagſchule von der Miſſion 
hören. Unſtreitig ſollen ſchon die Kinder für das Reich Gottes 


auf geſunde Weiſe intereſfiert werden, und je eher fie lernen, ihre 


Gaben und Kräfte in den Dienſt des Heilandes zu ſtellen, deſto 
beſſer. Hier wird nun Paſtoren und Sonntagſchul⸗Superinten⸗ 
denten ein ſehr reichhaltiges Material in die Hand gegeben, das 
allen billigen Anſprüchen völlig genügen dürfte. Faſt alle Stücke 
find Originalbeiträge von Miſſionsfreunden im Synodalkreiſe. 
Dialoge wechſeln mit Gedichten, und alles hat Berückſichtigung 
gefunden, was hier in Betracht kommt. Dem Feſtleiter find 
durch das Programm nicht die Hände gebunden, er kann alles 
nach freier Wahl arrangieren. Lieder enthält das Programm 
nicht, die findet man in reicher Auswahl in unſrem „Liederkranz“ 
und „Sonntagſchul⸗Liederbuch“. Dagegen ſind etliche Miſſions⸗ 
bilder beigegeben, die den Text prächtig veranſchaulichen. 

Wir hoffen, daß dieſe Novität ſich als ſegensreich für die Ge⸗ 
meinde der Kleinen und indirekt auch für die der Erwachſenen 
erweiſen wird. 2 


Quittungen. 
Einbezahlt beim Synodal-⸗Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
Ave., St. Louis, Mo., wenn nicht anders bemerkt. 
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daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


a — 
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* FR 
Darum gehet hin und lehret alle IE 

Völker, und taufet ſie im Namen des 

Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 

gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Derausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen Spnode von Nord-Amerika. 


XV. Jahrgang. 


Bauſteine für das Miffionswerk. 
Wenn in den Herzen der Völker die Ewigkeit auf⸗ 
wacht, ſo feiert alles, was edel und ideal, groß und 
gut iſt, einen wonnevollen Oſtertag. 


Alle großen Werke Gottes fangen klein an und 
tragen die Signatur des Kreuzes. Als ein Kindlein 
in der Krippe tritt der König des Himmelreichs ſeine 
Weltherrſchaft an. Wenn alſo die Miſſion der Gegen⸗ 
wart weihnachtlich geboren wurde, ſo beweiſt das nur, 
daß ſie himmelreichartig iſt. 


Wir deklamieren ſo viel von dem unendlichen Wert 
einer Menſchenſeele, gehen aber in der Praxis, ach ſo 


oft, kalt, gleichgültig, gedankenlos an ihr vorüber und 


merken den ſtillen Notſchrei nicht. Ueberlaſſen wir 
das Deklamieren den Schauſpielern und üben uns, 
durch die Kraft der Liebe Chriſti, in ſeiner Nachfolge 
das Verlorene zu ſuchen. 


Ein Menſch Gottes muß auf ſeine Ehre halten, 
ſonſt kann er nicht auf andere wirken. 


„Die Heiden warten ſchon ſo lange.“ 

Dieſer Artikel würde nicht geſchrieben worden 
ſein, wenn ich nicht kürzlich auf einer einſam gelege⸗ 
nen Eiſenbahnſtation hätte ſtundenlang auf den Zug 
warten müſſen. Bei dieſem langen Warten kamen 
mir auch die armen Heiden in den Sinn, und zwar ſo, 
daß ſich nicht bloß obiger Satz bildete, ſondern daß ich 
ſofort beſchloß, darüber etliche Worte zu ſchreiben. 


Wenn nun dieſer Artikel etwas Gutes enthalten ſollte, 


ſowohl für die Leſer als auch für unſer Miſſionswerk, 
ſo wäre ich über jene „Geduldsprobe“ vollſtändig be⸗ 
ruhigt, ja ſogar damit „ausgeſöhnt“. Ich hebe das 
alles mit etwas Nachdruck hervor, damit ſich auch an⸗ 


dere beruhigen möchten, wenn ihre Geduld ſo oder ſo 
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auf die Probe geſtellt würde. In der That, durch 
menſchliches Warten iſt ſchon manch göttliches Ziel 
erreicht worden. — 

Alles Warten trägt mehr oder weniger einen 
ſchmerzlichen Charakter; aber das ſchmerzlichſte War⸗ 
ten begegnet uns doch bei den Heiden. Wenn auch 
viele ihre große geiſtleibliche Not, in der ſie ſich befin⸗ 
den, nicht ganz und voll erkennen, ſo erinnern ſie doch 
alle an das „ängſtliche Harren der Kreatur“, von wel⸗ 
chem der Apoſtel Paulus Röm. 8 in jo ergreifender 
Weiſe redet. Ja, wenn irgend ein Teil der Menſch⸗ 
heit arm zu nennen iſt, ſo ſind es die Heiden. 


Worauf warten ſie denn? Sie warten auf Hilfe; 
auf Hilfe aus Not und Tod. Was alles in dem einen 
Wort „Hilfe“ für die armen Heiden liegt, kann an 
dieſer Stelle nicht ausführlich erörtert werden. Wir 
ſagen nur das: Der von der Macht der Sünde ge⸗ 
knechtete Heide ſoll durch den Glauben an Jeſum 
Chriſtum ein freies, ſeliges Kind Gottes werden. 
Wir denken hierbei auch an das unermeßlich große 
Wort des Herrn: „Wen der Sohn frei macht, der iſt 
recht frei.“ Auf dieſes Freiwerden von der Sünde 
und auf das Einsſein mit dem ewigen, allmächtigen 
Gott warten die Heiden. 

Wie lange warten fie ſchon? Darauf antwortet 
der ſel. Albert Knapp in ſeinem herrlichen Miſſions⸗ 
liede: „Seit Jahrtauſenden iſt ihnen kein Evangelium 
erſchienen, kein gnadenreicher Morgenſtern.“ Wochen, 


Monate und Jahre auf etwas Gutes zu warten iſt ſehr 


ſchwer; wenn's aber Jahrtauſende werden, ſo iſt das 
ſchwerer wie ſchwer. So kommt und geht in der Hei⸗ 
denwelt eine Generation nach der andern, ohne daß 
ihnen die Sonne des Lebens aufgegangen iſt. Wie 
ſehr ſollte es uns daher angelegen ſein, mit dem vor⸗ 
hin genannten Miſſionsſänger weiter zu ſprechen: 
„Glanz der Gerechtigkeit, geh auf, denn es iſt Zeit!“ 
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Aber warum müſſen denn die armen Heiden ſo 


Deutſcher Miſſions freund. 


gelium allen zu predigen, ſo will die Mission to Le- 


ſehr lange auf ihre Hilfe warten? Das iſt eine Frage. 
an der niemand gleichgültig vorübergehen darf. Ihre 
Beantwortung wirft einen tiefen Schatten auf das 
Verhalten derer, welche Chriſten heißen wollen. Nie⸗ 
mals, zu keiner Zeit, haben dieſe ihre Pflicht erkannt 
und erfüllt. 
die Menſchen durch Menſchen rettet. Hätte die Chri⸗ 
ſtenheit je und je auch in dieſem Stück den Willen Got⸗ 
tes zu dem ihrigen gemacht, ſo wären die Heiden nicht 
Heiden geblieben. Welch große Schuld ruhet hier ſeit 
bald zwei Jahrtauſenden auf der geſamten Chriſten⸗ 
heit! 

Jetzt noch eine Frage: Was wollen wir an unſerm 
Teil mit dieſer Schuld thun? Ich hoffe, daß alle ſich 
wie ein Mann erheben und ſprechen: Wir wollen es 
mit allem Ernſt verſuchen, dieſe Schuld abzutragen. 
Das iſt die beſte Antwort, die wir auf die geſtellten 
Fragen geben können. Dieſe Schuld abtragen heißt 
aber im poſitiven Sinne nichts anderes, als Miſſion 
treiben. Gott helfe uns evangeliſchen Chriſten je 
länger deſto mehr, daß das Wort Miſſion, um im krie⸗ 
geriſchen Tone zu ſprechen, bei uns zu einem „Feld⸗ 
geſchrei“ werde. Und iſt es nicht eine überaus 
köſtliche Sache, jemand aus der Not zu helfen? Wer 
hat ſich nicht ſchon darüber gefreut, wenn er ſeinem 
Nachbar helfen und dienen konnte? Groß ſollte darum 
auch unſere Freude ſein, wenn wir den armen Heiden 
für Zeit und Ewigkeit helfen können. Es iſt jetzt lange 
genug, daß die Heiden auf unſere Hilfe gewartet ha⸗ 
ben. Darum an die Arbeit, ihr evangeliſchen Chriſten⸗ 
leute, nah und fern! | 


Das Ausſätzigen-Aſyl in Chandkuri. 

Herr Miſſionar K. Nottrott ſchreibt über dasſelbe 
unter Datum vom 5. Juli: Ihrem Wunſche gemäß 
möchte ich Ihnen einiges über das mit der Station 
verbundene Ausſätzigen⸗Aſyl mitteilen, vor allem über 
das Verhältnis der Mission to Lepers’’ zu unſerer 
Miſſion. Dieſe Mission to Lepers’’ iſt ähnlich der 
Bibelgeſellſchaft, die durch Vermittlung der beſtehen⸗ 
den Miſſionsgeſellſchaften und deren Miſſionaren ar⸗ 
beitet. So bezahlt die Nordindiſche Bibelgeſellſchaft 
einen unter meiner Aufſicht ſtehenden Kolporteur und 
trägt alle Ausgaben, die mit dem Verkauf von Bibeln 
und deren Teile verbunden ſind. Sie will eben den 
Miſſionaren der verſchiedenen Geſellſchaften behilflich 
ſein, ſich an der Ausbreitung der Bibel und anderer 
chriſtlichen Bücher zu beteiligen. 

Aehnlich iſt die Mission to Lepers’”. Sie un⸗ 
terhält keine eigenen Miſſionare. Nur in einem Falle 
bezahlt ſie das Gehalt des Miſſionars (Miſſionar 
Bechmann in Purulia), aber dieſer Miſſionar ſteht 
unter der Verwaltungsbehörde ſeiner Miſſion (Goß⸗ 
nerſchen) und iſt in vollem Sinne der Miſſionar ſeiner 
Geſellſchaft und nicht der Mission to Lepers’”’. Da 
es Pflicht und Aufgabe der Miſſionare iſt, das Evan⸗ 


Das iſt Gottes Weg und Wille, daß er 


pers’’ den verſchiedenſten Miſſionaren behilflich ſein, 
das Evangelium dieſen armen Ausſätzigen nahe zu 
bringen. Zu dieſem Zweck beſtreitet die Mission to 
Lepers’’ den Unterhalt der Ausſätzigen und ihrer 
nächſten Angehörigen. (Angehörige ſind die Kinder 
der Ausſätzigen, und wenn eine Frau ihren ausſätzigen 
Mann nicht verlaſſen will, ſo wird ſie auch nicht zurück⸗ 
gewieſen. So werden hier auch zwei Mütter von 
Ausſätzigen unterhalten.) Ich habe 16 Acker für das 
Ausſätzigen⸗Aſyl erworben. Augenblicklich ſtehen nur 
einige temporäre Hütten auf unſerm Milfionzcom- 
pound, die aber nächſtes Jahr auch weggenommen 
werden. Werden von den Ausſätzigen einige getauft, 


dann zählen ſie als Chriſten der betreffenden Miſſions⸗ 
geſellſchaft, denn die „Mission to Lepers“ kann doch 


nicht ſagen, wir haben ſo und ſo viel evangeliſche Chri⸗ 
ſten, ſo und ſo viel Lutheraner, ſo und ſo viel Bapti⸗ 
ſten oder Methodiſten oder Epiſkopale. Die verſchie⸗ 
denſten Miſſionsgeſellſchaften ſtehen mit der „Mission 
to Lepers“ in Verbindung, jo auch die Baſeler und 
Goßnerſche. 

Das Ausſätzigen⸗Aſyl iſt mir eine große Hilfe in 
meinem allgemeinen Miſſionswerk. Es gibt vielen 
unſerer Chriſten Arbeit und Unterhalt. Außerdem 
öffnet es auch die Thüren bei vielen Heiden. Ich habe 
dies Jahr ſieben Häuſer für das Aſyl gebaut. Drei 
davon gehören zum Kinderheim, je eins für die Kna⸗ 
ben und Mädchen und eins für den Aufſeher. Dann 
drei Häuſer für männliche Ausſätzige und eins für 
die weiblichen Inſaſſen. 

Die Zahl der Kranken iſt auf 100 feſtgeſetzt, ſo 
daß ich jetzt keine weiteren Ausſätzige aufnehmen kann. 

Unſere Schule erhält jetzt auch Grant in Aid von 
der Regierung und das verdanken wir den Kindern 
aus dem Kinderheim. Daß die geſunden Kinder der 
Ausſätzigen, die völlig abgeſondert von ihren kranken 
Eltern leben und von denſelben nicht berührt werden 
dürfen, ſondern nur von ferne mit ihnen verkehren 
können, unſere Schule beſuchen, hat gar keine Gefahr. 
Ich habe mehrfach das Urteil von Miſſionaren, auch 
ärztlichen Miſſionaren in dieſer Sache eingeholt. Die 
Leproſie⸗Konferenz, die letztes Jahr in Berlin tagte, 
ſowie auch die Autoritäten in dieſem Lande ſind allge⸗ 
mein der Anſicht, daß Leproſie nicht erblich und im 
gewöhnlichen Sinne nicht anſteckend ſei. Nur wenn 
der Eiter aus der Wunde eines Ausſätzigen in die 
Wunde eines Geſunden kommt, iſt Anſteckung zu be⸗ 
fürchten. Eine große Anzahl Miſſionare und Kate⸗ 
chiſten arbeiten in Ausſätzigen⸗Aſylen, aber noch kei⸗ 
ner iſt hier angeſteckt worden. Es ſind mir zwei Fälle 
bekannt, daß Europäer ausſätzig wurden. Eine Miß 
Reed, von der ich hörte, daß ſie geheilt worden ſei. 
Dieſe wurde ausſätzig, ehe ſie in einem Ausſätzigen⸗ 
Aſyl arbeitete. Und dann ein Kind des Miſſionars 
Uffmann in Purulia. Auch das wurde von der Krank⸗ 
heit ergriffen, ehe dort ein Ausſätzigen⸗Aſyl ſtand. 
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Ja, es bewog Uffmann, ein ſolches zu gründen. Je⸗ 
der, der in Indien lebt, iſt der Gefahr in gewiſſem 
Sinne ausgeſetzt. Kein Europäer weiß, ob nicht ſeine 
Diener (womöglich gar Köche) ausſätzige Verwandte 
haben oder mit ſolchen Kranken in Verbindung ſtehen. 
Grade durch das Aſyl habe ich in dieſer Beziehung 
viele Erfahrungen geſammelt. 

In der Hoffnung, daß die ehrw. Verwaltungsbe⸗ 
hörde meine Arbeit unter den Ausſätzigen ſanktionie⸗ 
ren werde, verbleibe ich Ihr K. Nottrott. 


Zum 50jährigen Jubiläum der Inneren Miſſion in 
Deutſchland. 


Als die Wogen der Revolution 1848 in Deutſch⸗ 
land hoch gingen, da beriefen tüchtige Männer, wel⸗ 
chen die Wohlfahrt des deutſchen Volkes am Herzen 
lag, eine allgemeine Verſammlung, um zu beraten, 
was in der ſchweren Zeit zu thun ſei. Welcher Ort 
wäre wohl für ſolche wichtige Verſammlung ange⸗ 
meſſener geweſen als Wittenberg, wo einſt von dem 
größten aller deutſchen Männer das Feuer der Refor⸗ 
mation angezündet wurde. So wurde ſie nach dorthin 
berufen. Die alte berühmte Lutherſtadt ſollte zum 
zweitenmal der Ort werden, von dem für Staat, 
Kirche, Schule und Haus neues Leben ausgehen ſollte. 
Es war ein erhebender Anblick, als am 21. Sept. des 
genannten Jahres 500 wohlgeſinnte Männer, welche 
den verſchiedenſten Ständen angehörten, in der Schloß⸗ 
kirche zu Wittenberg zuſammentraten. Noch heute, 
nach 50 Jahren, werden unſere Herzen tief bewegt, 
wenn wir uns die Worte vergegenwärtigen, die da⸗ 
mals von kräftigen Zeugen der evangeliſchen Wahr⸗ 
heit geredet wurden. 

Unter denen, welche damals zündende Worte 
redeten, war auch der nachmals ſo berühmt gewordene 
Dr. Wichern. Im „Herzog“ leſen wir über Wicherns 
Auftreten: „Vierzigjährig, früh ergraut, aber in der 


Kraft des Lebens, gleichbegabt mit prophetiſchem Tief⸗ 


und Fernblick, mit warmer Herzensfülle und mit 
reicher Arbeitserfahrung, hat er über Luthers Grab 
der Kirche der Reformation das Erbarmen mit dem 
Volk als eine Brunnenſtube ihres Lebens und als den 
lebenden Trank gezeigt, den ſie unſerm Volke zu bie⸗ 
ten haben .... Seine Rede wirkte mit zündender 
Kraft — den einen gab ſie neue Kunde, den andern 
ſchien ſie wie die Löſung eines Rätſels, dem ſie lange 
fel. des Rätſels, wie unſerem Volk zu helfen 


Es war namentlich das Werk der rettenden Liebe, 
die Innere Miſſion, welches Wichern der großen Ver⸗ 
ſammlung an das Herz legte. „Es thut eines not,“ 
ſo rief er mit tief bewegter Seele in die atemlos 


lauſchende Verſammlung hinein,, daß die evangeliſche 


Kirche in ihrer Geſamtheit anerkenne: die Arbeit der 
Inneren Miſſion iſt mein! Daß ſie ein großes Siegel 


auf die Summe dieſer Arbeit ſetze: die Liebe gehört 


mir wie der Glaube! Die rettende Liebe muß ihr das 


große Werkzeug, womit ſie die Thatſache des Glau⸗ 
bens erweiſet, werden. Dieſe Liebe muß in der Kirche 
als die helle Gottesfackel flammen, die kundmacht, 
daß Chriſtus eine Geſtalt im Volke gewonnen hat. 
Wie der ganze Chriſtus im lebendigen Gottesworte 
ſich offenbart, ſo muß er auch in den Gottesthaten ſich 
predigen und die höchſte, reinſte, kirchlichſte dieſer 
Thaten iſt die Liebe.“ 

Wicherns Rede ergriff die Gemüter aller, die an⸗ 
weſend waren, ſo mächtig, daß ſie mit dem Vorſatz 
heimkehrten: Wir wollen Arbeiter der Inneren Miſ⸗ 
ſion werden. Er ſelbſt aber war von dieſer Stunde 
an zum Herold dieſes herrlichen Gotteswerkes gewor⸗ 
den. Wenn er ſpäter auf jene Wittenberger Rede zu 
ſprechen kam, ſo bezeugte er allemal mit freudigem 
Dank, daß ihm der Herr damals beſonders nahe ge⸗ 
weſen wäre. ä 

Geitdem find fünfzig lange Jahre!. vergangen. 
Vieles, was man damals erhoffte, iſt nicht in Erfül⸗ 
lung gegangen. Auch jene Zeugen und Wächter auf 
Zions Mauern, auch Wichern, ſind längſt entſchlafen, 
und ein neues Geſchlecht iſt an ihre Stelle getreten. 
Eins iſt aber vor allem geblieben, das iſt die Innere 
Miſſion, zu welcher in den Septembertagen 1848 in 
Wittenberg der Grundſtein gelegt wurde. Unter dem 
Segen Gottes hat das Werk der rettenden Liebe einen 
ungeahnten Erfolg gehabt, denn ganz Deutſchland iſt 
gleichſam wie mit einem Netz von Liebeswerken um⸗ 
ſpannt. Da der Herr durch die Innere Miſſion ſo 
viel Gutes an dem deutſchen Volk und weit darüber 
hinaus gethan hat, ſo lag es nahe, den Tag feſtlich zu 
begehen, an welchem vor fünfzig Jahren ihre Geburts⸗ 
ſtunde geſchlagen hatte. Während wir dieſe Zeilen 
ſchreiben, rüſtet man ſich in der alten Heimat, um am 
21. September in der Wittenberger Schloßkirche das 
50jährige Jubiläum zu feiern. Männer wie Dr. Uhl⸗ 
horn, Dr. Joh. Wichern, Hofprediger A. Stöcker, Ge⸗ 
neralſuperintendent Dr. Heſekiel ꝛc. werden auf jener 
Jubiläumsverſammlung das Wort ergreifen, welches 
gewiß in demſelben Sinne und Geiſt geſchehen wird, 
in welchem die erſte Verſammlung ſtattfand. Gott 
wolle dieſe Miſſionsverſammlung mit reichem Erfolg 
krönen. Ja, der Herr ſegne das Land und Volk der 
Reformation und laſſe die Innere Miſſion daſelbſt zu 
einer immer größeren Lebensmacht werden. 


Die neue Katechiſtenſchule in Naipur. 

Ueber dieſe ſchreibt Miſſionar Gaß in ſeinem letz⸗ 
ten Quartalbericht wie folgt: Ehrwürdige und geliebte 
Brüder! Das zweite Quartal iſt das heißeſte im gan⸗ 
zen Jahre. Dennoch hat der Herr uns auch in dieſen 
heißen Monaten bewahrt und uns geſtärkt in der Ar⸗ 
beit, in welcher wir, ach wie bald! müde würden. 
wenn er uns nicht helfen würde. Nach den Schul⸗ 
ferien hat jeder wieder friſch ſeine Arbeit aufgenom⸗ 
men. Die Waiſenknaben, die von Verwandten für 
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die Ferien eingeladen waren, ſind wieder zurückge⸗ 
kommen; die Knaben aus der Stadt ſind auch wieder 


unter uns, denn ſie beſuchen täglich die Schule, und 


es freut mich berichten zu können, daß unſere Schüler⸗ 
zahl wieder zugenommen. Geſtern erſt kam der Head- 
master und klagte: Wo ſoll ich die Schüler hinſetzen? 


Ich antwortete ihm: Ume Schulhaus herum auf den 


Boden, denn ich habe kein Geld, die Schule zu ver⸗ 
größern und werde wohl vor Januar keins bekommen. 


Sie ſehen, daß dies etwas ſehr Notwendiges ge⸗ 


worden iſt, und ich möchte Sie bitten, mir die 500 Ru⸗ 
pies, die ich in die nächſtjährige Verwilligungs tabelle 
ſchreiben werde, doch ja zu bewilligen. 

Unſere Chriſten in Jana und Talibunda ſind jetzt 
emſig am Säen und Pflügen. Die Regenzeit hat 
prächtig angefangen. Indien iſt jetzt (14. Juli) ein 
ſchöner Garten, etwa wie Amerika im Lenzmonat, 
wenn die Vögel ſingen und die Saat wächſt und der 
Schwarzdorn blüht. Es ſieht aus, wie der Wands⸗ 
becker Bote ſagt, als ob Er vorüberginge und die 
Erde hätte ſich geſchmückt mit ihrem beſten Kleide und 
ſtände beſcheiden am Wege und frohlocke. Dem Herrn 
ſei auch Dank, daß die Cholera und die Peſt unſere 
Provinzen bis jetzt verſchont haben. Wenn das Ende 
der Regenzeit wird wie der Anfang, ſo wird es eine 
ſchöne Ernte geben. 


Eine große Freude erlebten wir am 15. Juni, als 
wir unſeren langgehegten Wunſch, eine Katechiſten⸗ 


ſchule anzufangen, erfüllt ſahen. Schon ſeit Ende 


April ſtand das Haus, das wir für dieſen Zweck erbaut 


hatten, fertig da. Ich habe mit dieſer Poſt ein Bild 
abgehen laſſen, auf dem das errichtete Haus ſehr gut 
wiedergegeben iſt. Es hat nur 5200 oder 600 Rupies 


gekoſtet. Es hat zwei kleinere Zimmer und ein größe⸗ 
res Lehrzimmer mit Fenſtern und Thüren. Alle Zim⸗ 
mer haben ein ſchönes Ausſehen und viel Licht, was 
für Schulzimmer notwendig iſt. Vorn auf dem Bilde 
finden Sie rechts Br. Stoll, dann ſeine Frau, dann 
Miß Webb, die Lehrerin an der Mädchenſchule, dann 
meine Frau und auf der linken Seite meine Wenigkeit. 
Jedermann wollte auf dem Bilde ſein, das eigentlich 
nur ein Bild der Katechiſtenſchule ſein ſollte. Hinter 
uns ſtehen die ſieben Zöglinge der Schule, angehende 
Katechiſten. Links James aus Raipur, dann Titus, 
dann Johann, dann Keſan, alle aus Raipur; dann 
Abraham, Nathan und Dajadan aus Bisrampur. 
Chandkuri hatte momentan keinen paſſenden Mann, 
auch Parſabhader nicht. Wir fingen an mit dem Liede: 
Jeſu, geh voran! Nachher hielten Bruder Stoll und 
ich kurze Anſprachen. Dann fingen die Stunden an. 
Im erſten Jahre werden unſere Katechiſtenſchüler in 
der Woche vier Stunden altteſtamentliche und vier 
Stunden neuteſtamentliche Auslegung, vier Stunden 
Bibelkunde und Auswendiglernen, drei Stunden Kir⸗ 
chengeſchichte und zwei Stunden indiſche Mythologie 
haben. Die drei erſten Fächer habe ich übernommen, 
die zwei letzteren Bruder Stoll. 

Eine andere Neuerung iſt die, daß in dem größe⸗ 
ren Lehrzimmer der Katechiſtenſchule ein Leſezimmer 
eröffnet worden iſt. Der Chriſtian Endeavor hat auf 
ſechs Zeitungen abonniert, die jeden Abend von denen, 
die kommen wollen, geleſen werden können. Das 
Leſezimmer iſt jeden Abend von 8—10 Uhr offen. 
Katechiſt Ramnat bezahlt das Oel für die Lampe. Es 
freut mich ſehr, daß darin der Opferſinn etwas geför⸗ 
dert wird, beſonders durch den Chriſtian Endeavor. 
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Sechs Zeitungen und eine helle Lampe und alles von 
unſeren Chriſten bezahlt, das iſt ſicherlich erfreulich. 


Ich habe nun auch einen Fonds angefangen, um ein 


Haus bauen zu können, damit wir ein Extra⸗Leſezim⸗ 


mer haben und nicht den Raum der Katechiſtenſchule 


in Anſpruch nehmen müſſen. 

Möge der Herr uns weiterführen, daß wir unter 
ſeiner Leitung hinangelangen zum Mannesalter in 
Chriſto Jeſu. 

J. Ga ß. 


In herzlicher Liebe, Ihr 
Wie Heiden von der Finſternis zum Licht durchdringen. 
Die meiſte Zeit dieſes Monats, berichtet ein Ber⸗ 


liner Miſſionar aus Südafrika, wurde zu Beſuchen 


im Gefängnis verwandt, wo zwei Zulus, wegen Mor⸗ 
des zum Tode verurteilt, uns zur Vorbereitung auf 
ihr Ende übergeben waren. Es iſt das keine leichte 
Arbeit, dafür aber in den meiſten Fällen eine lohnende. 


Der eine dieſer Verurteilten, ein intelligent ausſehen⸗ 
der Jüngling, war in Natal von den Römiſchen ge⸗ 


tauft, fiel wieder ins Heidentum zurück und, nach⸗ 
dem er ſich einige Zeit in Natal in verſchiedenen 
Städten aufgehalten, kam er nach Johannesburg, wo 
er ſich eines Sittlichkeitsverbrechens an einer weißen 
Frau ſchuldig machte. Er wurde dafür zum Tode 
verurteilt. Der andere, ein Stockheide von wildem 


Aeußeren, war ebenfalls nach Johannesburg gekom⸗ 


men, um dort zu arbeiten. Eines Tages war er mit 
verſchiedenen Kaffern im Felde; hier trafen fie zwei 
Handelsjuden, die ihnen ihre Waren zum Kauf an⸗ 
boten. 


lich, daß er bewußtlos dalag. Unſer Mordgeſelle aber 
meinte, das ſei nicht genug, ging hin und ſchlug ihn 
tot. Auch dieſer wurde zum Tode verurteilt. 

Beide machten darin von vornherein gegen viele 
eine Ausnahme, daß ſie ihre Schuld erkannten, auch 
die Größe derſelben. Dadurch war mir die Arbeit 


von Anfang an leichter gemacht. Gerne ließen ſie ſich 


von dem Sünderheiland erzählen, der den Schächer 


am Kreuz noch in der letzten Stunde das Paradies 
verhieß; gerne beteten ſie mit uns; ja, als ich am 


Tage vor ihrem Tode von ihnen ging, ſagte der eine: 
„Mynheer, ich fühle ſehr wohl, daß ich meinem Hei⸗ 


lande jetzt näher bin als früher, und ich habe die fefte 


Zuverſicht, daß der Herr mir meine Sünden vergeben 


und mich wieder in Gnaden annehmen wird. Aber,“ 


fuhr er fort, indem er ſeine Rechte auf meine Schulter 


legte, „was du an mir gethan haſt, mein Vater, das 
Er ſegne deine Arbeit, er ſegne 
Und wenn du nach uns wie⸗ 


lohne dir der Herr. 
dich und deine Familie. 
der dieſe Zelle betreten mußt, um dieſelbe Arbeit zu 


thun, wie an uns, dann wolle dich der Herr hierher 


mit ſeinem Segen begleiten.“ 


Schweigend verließen wir das Gefängnis; drau⸗ 
ßen aber blieb Willem, der Schulmeiſter, der mir in 
der Zuluſprache als Dolmetſcher dient, vor mir ſtehen 
und ſagte tief bewegt: „Mynheer, der arme Mann 


hat uns heute ſehr reich gemacht.“ 


Anſtatt aber zu kaufen, beraubten dieſe wil⸗ 
den Geſtalten die beiden Juden und ſchlugen dabei den 
einen Juden, der ſich zur Wehre ſetzte, ganz jämmer⸗ 


WMädchen-Typen aus Manila. 

Von Manila iſt in letzter Zeit viel geſchrieben und 
geſprochen worden. Dort hat bekanntlich am 1. Mai 
unſer glorreiche Krieg durch Admiral Dewey ſeinen 
Anfang genommen. Dorthin werden auch jetzt unſere 
Blicke gerichtet, da nun bald die eigentlichen Friedens⸗ 
verhandlungen beginnen ſollen. Wie dieſe in Bezug 
auf die Philippinen⸗Inſelgruppe, und ſomit auch in 
Bezug auf Manila, ausfallen werden, wiſſen wir nicht. 
So wollen wir auch den großen Herren, welche man 


Diplomaten nennt, keinen Rat geben, was ſie mit 


jener Inſelwelt thun ſollen und was nicht, das alles 
geht uns hier nichts an. Wir wünſchen derſelben das 
beſte, was gewünſcht werden kann. Mögen jene ſechs 
bis ſieben Millionen bei der Neuordnung der Dinge 
ſo frei werden, daß unter ihnen das Evangelium frei 
verkündigt werden kann. Bisher konnte das nicht ge⸗ 
ſchehen. Die katholiſchen Prieſter und ihre Helfer 
haben bis jetzt jeden evangeliſchen Miſſionar und 
Bibelboten aufs ſchlimmſte verfolgt, der es wagte, die 
Philippinen zu betreten. Es konnte aber in dieſer 
wichtigen Sache abſolut nichts gethan werden, weil 
ſolche Verfolgung unter dem Schutz der ſpaniſchen 


Regierung ſtand. Gott wolle geben, daß die ſouve⸗ 


raine Macht des Katholicismus auf den Philippinen 
ein für allemal gebrochen werde und daß das Evan⸗ 
gelium dort recht bald freien Einzug halten kann. 

Die beiden Mädchengeſichter, welche ſich auf 
unſerem Bilde zeigen, ſehen nicht ſo übel aus. 
Dieſelben dürften gerade jetzt unſere Leſer reſp. Leſe⸗ 
rinnen nicht wenig intereſſieren, eben deswegen ſtellen 
wir ſie hier vor. Ihr Typus iſt der der Miſchlinge. 
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Neueſte Nachrichten aus Indien. 

Ueber das Ausſätzigen⸗Aſyl auf der Station 
Chandkuri brachten wir bereits einen Bericht aus der 
Feder unſeres lieben Bruders Nottrott. In ſeinem 
letzten Schreiben berichtet er an die Verwaltungsbe⸗ 
hörde von zwei ſchönen Tauffeſten. 

„An den beiden letzten Sonntagen hatte ich die 
Freude, zuſammen 32 Seelen taufen zu können, und 
zwar am 6. Sonntag nach Trinitatis (den 17. Juli) 
fünf Seelen — vier Erwachſene und ein Kind, als die 
Erſtlings frucht auf der jüngſten Außenſtation Samel⸗ 
puri. Zu dieſem Zwecke mußte ich den Gottesdienſt 
auf der Station ausfallen laſſen (nur meine Frau hielt 
Sonntagſchule) und ritt ſchon am Morgen nach Sa⸗ 
melpuri. Unter den Getauften war ein Mann, Na⸗ 
mens Phittu, der in der Taufe den Namen Nathanael 
erhielt. Er war ſchon als Satnami der geiſtige Leiter 
der ganzen Gegend. Oft war er mit Miſſionaren in 


Verbindung getreten, z. B. mit Mr. Adams in Bila⸗ 


ſpur, und hatte aus eigenem Antrieb ohne Schule 
leſen und ſchreiben gelernt. Dieſe Kenntniſſe hatte 
er dazu gebraucht, um in der Bibel zu leſen und ſich 
von der chriſtlichen Religion ſo viel Kenntniſſe wie 
möglich anzueignen. So war auch der Wunſch in ihm 
rege geworden, Chriſt zu werden, und mit ihm waren 
alle Satnamis in ſeinem und den umliegenden Dörfern 
dazu bereit. Mit dieſer Bitte kamen ſie vor drei Jah⸗ 
ren zu mir. Nach meiner Gewohnheit trat ich mit 
ihnen nach und nach in immer engere Verbindung, 
um auf dieſe Weiſe ihre Treue und Beſtändigkeit zu 
prüfen, ob ſie wirklich Chriſten werden wollten oder 
nur ſich durch Chriſtwerden aus der gegenwärtigen 
Not zu befreien ſuchten. Nun durfte ich am ver⸗ 
gangenen Sonntage die Erſtlinge taufen. Andere, 
die ſchon im Unterrichte ſtehen, werden hoffentlich 
bald nachkommen. 

Den Sonntag vorher, am 5. Sonntag nach Tri⸗ 
nitatis, habe ich die erſte größere Anzahl im Ausſätzi⸗ 
gen⸗Aſyl getauft, 27 Seelen. Darunter fünf kleinere 
Kinder; die andern waren Erwachſene oder ſchon 
ziemlich herangewachſene Kinder, die auch vorher 
gründlichen Unterricht erhalten und eine gute Erkennt⸗ 
nis der chriſtlichen Religion hatten. Wirkliche Aus⸗ 
ſätzige waren nur 13 unter den 27 Getauften. Eins 
war mir bei der Taufe im Ausſätzigen⸗Aſyl lehrreich. 
Bis dahin hatte ich nur Chamars, mit Ausnahme von 
drei Brahminen, getauft. Diesmal waren eine Fi⸗ 
ſcherfamilie (jedenfalls die erſte in Chattisgarh), ver⸗ 
ſchiedene Weberfamilien, eine Telin (Oelmacherkaſte) 
und eine von der Gärtnerkaſte dabei. 
dies deswegen, weil einem dabei der Wunſch im Her⸗ 
zen aufſteigt, durch dieſe Getauften auch mit ihren 
Verwandten und Kaſtengenoſſen in Verbindung zu 


kommen. Wenn man bedenkt, wie verachtet, auch 


von den Europäern, die Chamars ſind, und man die 
Gründe dieſer Verachtung durchaus nicht leugnen 
kann, ſo iſt es wohl zu verſtehen, daß man gerne mal 


Ich erwähne 


mit andern Kaſten in Verbindung treten und auch ſie 
zu Chriſto führen möchte. Engel ſind allerdings auch 
dieſe nicht, aber wohl auch nicht ſo in Sünden verſun⸗ 
ken, wie die Chamars. Allerdings ſind ſie um ſo 
—— in Götzendienſt und in ihren Götterglauben ver⸗ 
trickt. | 
Meine Geſundheit ift in der letzten Zeit nicht be⸗ 
ſonders geweſen. Oefters leichte Fieberanfälle, Uebel⸗ 
ſein, Appetitloſigkeit, Mangel an Arbeitsluſt, verbun⸗ 
den mit ſehr ſchneller Ermüdung. Vielleicht iſt das 
dumpfe, ſchwüle Wetter der letzten Wochen daran 
Schuld, vielleicht auch beſonderer Aerger in der Ar⸗ 
beit. Möge der Herr mir meine Geſundheit erhalten 
und mir noch fernerhin erlauben, in ſeinem Reiche zu 
arbeiten. Das iſt der Wunſch Ihres Sie herzlich 
grüßenden K. Nottrott.“ 


Korreſpondenz aus Voonville, Mo. 


Lieber Bruder! — Der Frauenverein der 
Evangeliſchen Gemeinde zu Boonville, Mo., hat 
beſchloſſen, ein Waiſenkind unſerer indiſchen Miſſion 
zu adoptieren. Dasſelbe ſoll ein Knabe ſein und 
wenn möglich ſpäter in den Dienſt der Miſſion 


treten. Wir bitten um Mitteilung ſeines Namens. 


Wenn er noch keinen chriſtlichen Namen hat, ſo ſchla⸗ 
gen wir Johannes vor. Auch wären uns ein Bild des 
Kindes und hie und da Nachrichten über ſeinen 
Lebenslauf und ſeine Entwicklung erwünſcht. 

Die 312 für ſeine Erziehung ſende ich an den Sy⸗ 
nodalſchatzmeiſter und wird der Verein jährlich die 
gleiche Summe beiſteuern. Mit Gruß, 

H. Kamphauſen, P 


Aus Berger, Mo. 


Werter Bruder Behrendt! — Des Herrn Segen 
und Gruß! — Bitte, ſenden Sie mir eine gute An⸗ 
zahl von den Miſſionsberichten, wie im „Friedens⸗ 
boten“ No. 29 angezeigt. Den 7. und 8. Sept. feiern 
wir unſer 50jähriges Gemeindejubiläum und Miſſions⸗ 
feſt, da habe ich Gelegenheit, viele dieſer Berichte zu 
verteilen. Freundlichſt grüßt J. J. Hotz, P 


Editorielle Notizen. 

Wo immer jetzt Miſſionsfeſte gefeiert werden, da 
ſollte man unſrer Miſſion in erſter Linie gedenken. 
Unſere eigene Miſſion — ſei es Innere oder Aeußere 
— iſt uns doch die allernächſte. Wenn man über 
dieſelbe bei Miſſionsfeſten redet, ſo ſoll man nicht 
denken, als rede man über etwas, was ſchon genügend 
bekannt ſei; im Gegenteil die Unkenntnis über unſer 
eignes Miſſionswerk iſt noch ſehr groß. 


Aus Evansville, Ind., ſchreibt uns u. a. eine 
warme Miſſionsfreundin: „Ich freue mich immer 
noch, daß ich mit Ihnen bekannt geworden bin; es 
ſoll mir eine Anſpornung bleiben, der Miſſionsſache 
noch gewiſſenhafter zu dienen. Ich wäre recht dank⸗ 
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bar, wenn Sie mir etwa 50 Büchlein (von denen wir | provinz und Weſtfalen 17, Pommern 6, Sachſen und 


an jenem Abend redeten — es ſind die Miſſionsberichte 
gemeint) ſchicken könnten. Wir können ſie dann bei 
der September⸗Kollekte verteilen. — Die gewünſchten 
Exemplare ſind gern beſorgt worden. Solche Wünſche 
kommen uns immer ſehr gelegen. s 


Von dem eben genannten Miſſions⸗Jahresbericht 
ſind bereits über 3000 Exemplare verbreitet worden. 
Wir haben aber noch eine gute Anzahl auf Lager, ſo 
daß wir in dieſer Richtung noch manchen Wunſch er⸗ 
füllen könnten. Wenn von dieſem Bericht nur jeder 
Paſtor 10 Copies verbreiten würde, ſo hätten wir 
nahezu 9000 Exemplare nötig. Dieſer Bericht wird 
gratis abgegeben und kann durch den Editor dieſes 
Blattes bezogen werden. 


Es ſind jetzt zwei Jahre her, daß eine neue An⸗ 
regung zur Gründung von Miſſionsvereinen gegeben 
wurde. Seitdem iſt die gute Sache ſtetig unter uns 
gewachſen. Nach den uns zu Geſicht gekommenen 
Berichten zu ſchließen mag die Zahl dieſer Vereine 
bereits 80 betragen, mit einer Gliederzahl von über 
4000. Wenn ein jedes Glied monatlich 5 und jährlich 
60 Cents für die Miſſion gibt, ſo bringen die 4000 Mit⸗ 
glieder jährlich ſchon 52400 zuſammen. Welch hohe 
Summe würde aber zuſammenkommen, wenn ſich 
dieſe Einrichtung wie ein großes Liebesnetz über die 
ganze Synode ausbreiten könnte! a 


Zur Förderung dieſer wichtigen Angelegenheit 
iſt das kleine Schriftchen: „Ueber die Mitarbeit der 
Frauen auf dem Gebiete der Innern und Aeußern 
Miſſion“, herausgegeben worden. Gegen Entrichtung 
der Portokoſten (50 Cop. 14 Cents) kann dasſelbe 
gratis durch den Schreiber dieſes Editoriellen jeder⸗ 
zeit bezogen werden. Je mehr Beſtellungen an uns 
gelangen, deſto beſſer und angenehmer iſt es. Die 
damit verbundene kleine Mühe wollen wir gerne auf 
uns nehmen. 


Angeſichts all dieſer Dinge ſei auch hier abermals 
an das ſchöne Wort des Apoſtels erinnert: „Nehmet 
immer zu in dem Werk des Herrn!“ 


Aus der großen Miffionswelt. 

Dr. A. Schreiber, Inſpektor der Barmer Miſſion, 
hat am 20. September eine längere Viſitationsreiſe 
nach Sumatra, Nias und Borneo angetreten. In 
ſeiner Begleitung befindet ſich u. a. auch ein Sohn, 
der Arzt iſt und als ſolcher jetzt in den Dienſt der Miſ⸗ 
ſion tritt. 


Nach dem Bericht, den Prof. Dr. Warneck an die 
Generalſynode über die Miſſionsthätigkeit in der 
preußiſchen Landeskirche erſtattet hat, ſind die Miſ⸗ 
ſionsbeiträge von 790,000 Mk. im Jahre 1896 auf 
925,000 Mk. im Jahre 1898 geſtiegen. Auf den Kopf 
entfallen (Bruchteile nicht gerechnet) in der Rhein⸗ 


Schleſien 4, Brandenburg und Berlin 3, Oſt⸗, Weſt⸗ 
preußen und Poſen 2 Pfennige. Berlin, das die 
Rheinprovinz an evangeliſchen Einwohnern weit über⸗ 
ragt, bringt nur 50,000 Mk. auf, das iſt zwei Neuntel 
der Summe der Rheinprovinz. Da iſt mit dem Geben 
für das größte aller Werke kaum erſt der Anfang ge⸗ 
macht. 


Die Gruppe der jetzt viel beſprochenen Philippi⸗ 
nen beſteht aus 12 größeren und 19 kleineren Inſeln, 
ſowie aus Hunderten von kleineren Eilanden, Felſen 
und Klippen, die längs den Küſten aus dem Meere 
hervorragen. Die Geſamtbevölkerung wird auf ſechs 
Millionen geſchätzt. Hauptſtadt der geſamten Inſel⸗ 
gruppe iſt Manila auf der Hauptinſel Luzon mit über 
200,000 Einwohnern. Ihr Hafen Cavite, wo unſer 
berühmter Admiral Dewey die ſpaniſche Flotte ver⸗ 
nichtete, gehört zu den beſten und beſuchteſten Hafen⸗ 
plätzen Oſtaſiens. Manila weiſt auch eine ſtattliche 
Kathedrale auf, die ſchon im Jahre 1654 von den 
Spaniern erbaut wurde und ein ſchönes Glockenſpiel 
beſitzt. Eine evangeliſche Miſſion gibt es leider dort 
nicht, denn ſo oft dazu ein Verſuch gemacht wurde, 
bekämpfte man die Betreffenden katholiſcherſeits auf 
Tod und Leben. Da dort allem Anſchein nach die 
katholiſch⸗ſpaniſche Herrſchaft gebrochen wird, ſo dürfte 
es den evangeliſchen Miſſionaren bald vergönnt ſein, 
ihren Einzug zu halten. Schon rüſten ſich verſchiedene 
Miſſionsgeſellſchaften unſeres Landes auf die Stunde, 
wo auch jenes große Gebiet offen ſteht. 


Die Hermannsburger Miſſion in Südafrika er⸗ 
hielt im letzten Jahre einen Zuwachs von 5318 Seelen, 
ſo daß jetzt die Miſſionsgemeinde in allem 36,121 
Seelen zählt. 


Die Baſeler Miſſionsgeſellſchaft ſtand am Ende 
des Jahres vor einer Schuld von Fr. 317,306 ; Freunde 
der guten Sache haben aber in der jüngſten Zeit ſo 
fleißig beigeſteuert, daß die Schuld auf Fr. 13,720 zu⸗ 
ſammengeſchmolzen iſt. 


Ein Baſeler Miſſionar ſchreibt aus Ada in Weſt⸗ 
afrika: „Es kommen hinzu die feindlichen Mächte, der 
Fettiſchdienſt und deſſen Prieſter, der Branntwein mit 
ſeinem Gefolge, die Betrügereien, die Gleichgültigkeit 
gegen die Sünde, beſonders das geknechtete Geſchlecht 
der Frauen will ſich nicht zum Herrn wenden. Was 
ſind die 500, die jetzt leſen können, gegen die 47.000, 
was die 200 Schulkinder gegenüber der großen Zahl, 
die in Unwiſſenheit dahingehen und heranwachſen!“ 
So ungleich ſieht es jetzt noch überall in der Heiden⸗ 
welt aus, doch getroſt, die Kraft des Evangeliums 
kommt je länger je mehr zum Durchbruch. 


Auf Madagaskar haben die norwegiſchen Miſſio⸗ 
nare im letzten Jahre trotz der großen Schwierigkeiten 
und Hinderniſſe 2757 Heiden getauft. Mit dieſem an⸗ 
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ſionsſache auch für unſere Jugend ſehr wichtig. Der 


ſehnlichen Gewinn zählt jetzt dieſe Miſſion 42 433 
Seelen. Die Schulen werden aber von 49,000 Kin⸗ 
dern beſucht. Im Dienſte dieſer Miſſion ſtehen auch 
62 eingeborene Prediger. Die letzte Jahreseinnahme 
betrug 150,000. 5 


Der Miſſions⸗Board der amerik. Presbyterianer⸗ 
kirche hat bereits in dieſem Jahre 33 Miſſionare abge⸗ 
ordnet: für Afrika 7; Südamerika 2; China 10; 
Indien 6; Japan 4; Korea 1; Perſien 2; Siam 1. 


Die amerik. Sonntagſchul⸗Union ſorgte dafür, 
daß während des Krieges zwiſchen uns und Spanien 
ai den Soldaten über 20,000 gute Bücher verteilt 
wurden. 


Das Komitee der Berliner Miſſion (I) hat auf 
ſeiner letzten Jahresverſammlung einſtimmig beſchloſ⸗ 
ſen, in Kiautſchau (Deutſch⸗China) mit der Gründung 
von Stationen ſofort zu beginnen. 


Kindermiſſtonsfeſt. 

Einem ſolchen wohnte der Unterzeichnete am 

Sonntag⸗Abend, den 18. September, in der Kirche 
des Paſtor W. Behrendt zu Cleveland, Qhio, bei. 
Hatte am Vormittag die Gemeinde ihr Erntedankfeſt 
gehalten, ſo feierte am Abend die Sonntagſchule ihr 
erſtes Miſſionsfeſt. Zahlreich hatte ſich die liebe Ju⸗ 
gend dazu eingefunden, aber auch viele Erwachſene 
waren mitgekommen, ſo daß das Gotteshaus gefüllt 
war. Der Ortspaſtor hatte nach Anleitung des von 
ihm jüngſt herausgegebenen Miſſionsheftes: „Die 
Ernte iſt groß!“ ein ſchönes Programm zuſam⸗ 
mengeſtellt und mit den Kindern vorher eingeübt. 
Nach Geſang und Gebet hielt P. Th. Leonhardt von 
der Zionskirche eine Miſſionsanſprache an die Kinder, 
ſie ermahnend, recht fromme Chriſten zu werden, die 
den Heiland von Herzen lieb haben. Dann würden 
ſie auch die armen Heiden lieben und mithelfen, daß 
der Heiland ihnen und ſie dem Heiland nahe gebracht 
würden. Darum möchten ſie doch ja recht fleißig 
beten für die Miſſion und willig ihre Scherflein für 
dieſelbe darbringen. Ja, das wollen wir! klang's 
in den Herzen der Kinder als freudiges Echo. Davon 
zeugten denn auch ihre Vorträge, Geſänge, Gebete 
und die Kollekte. Friſch traten die Kinder vor den 
Altar, einzeln, zu zweien, dreien und in größeren 
Gruppen; friſch und fröhlich trugen ſie ihre Sachen 
über Miſſion in Poeſie und in Proſa vor. Zwiſchen 
hinein ertönten liebliche Lieder, vorgetragen von der 
ganzen Verſammlung, von Gruppen aus der Sonntag⸗ 
ſchule, vom gemiſchten Chor und vom Männerquartett. 
Durch Gebet und Segen von dem Unterzeichneten ge⸗ 
langte die Feier zum Abſchluß. 
Das war das erſte Kindermiſſionsfeſt, dem ich 
beiwohnte. Es war eine liebliche Feier, die merklich 
einen guten Eindruck auf die ganze Verſammlung 
machte. 

Zum Schluß möchte der Unterzeichnete ſich noch 
einige Bemerkungen erlauben. Miſſionsfeſte werden 
von Gemeinden in unſerer Synode bekanntlich ſchon 
lange gefeiert und das iſt erfreulich; aber von Kinder⸗ 
miſſionsfeſten hört man ſelten. Und doch iſt die Miſ⸗ 


Jugend ſoll ſpäter das angefangene Werk auf die 
Schultern gelegt werden; ſoll ſie es aber ſegensreich 
weiterführen, ſo muß ſie dazu vorher erzogen werden. 
Je früher damit der Anfang gemacht wird, deſto beſſer 
iſt es. Zwar iſt die Miſſion unter unſerer Jugend 
keine unbekannte Sache; gelegentlich bei Gemeinde⸗ 


miſſionsfeſten hören auch die Kinder von der Miſſion 


etwas; aber es iſt hochnötig, daß ſie die Miſſion beſſer 


kennen und herzlicher lieben lernen, dazu ſind Kinder⸗ 


miſſionsfeſte gewiß ſehr geeignet. Der Herr gebe, 

daß dieſe wichtige Sache allgemeine Nachahmung fin⸗ 

den möge im großen Bereich unſerer teuren Synode. 
Otto Ruſch, P. 


Vom Büchertiſch. 


In unſerem Verlag iſt erſchienen: Alypius von Ta⸗ 
gaſte, ſchön gebunden, 40 Cents. — Ein prächtiges, fein ge⸗ 
ſchriebenes Büchlein. Solch eine Geſchichte zu leſen iſt ebenſo er⸗ 
baulich wie belehrend. Alypius von Tagaſte ſollte darum in 
keiner deutſch⸗amerikaniſchen Haus⸗ und Sonntagſchulbibliothek 


fehlen. 


Evangeliſcher Miſſionskalender für 1899 — 


Dad ift ein Miſſionskalender im vollſten Sinne des Wortes. Wer 


z. B. wiſſen will, was an jedem Tage im Jahre in der Miſſion 


geſchehen iſt, der braucht nur dieſen Kalender zu fragen. Außer⸗ 


dem enthält er auch allerlei guten Leſeſtoff und Illuſtrationen. 
Während der kurzen Zeit ſeines Erſcheinens hat er ſchon ſolchen 
Abſatz gefunden, daß er bereits in dritter Auflage vorliegt. Preis, 
hübſch broſchiert, 7 Cents. 

Afrikaniſche Wanderbilder II. Schilderungen 
aus dem Miſſionsleben von P. Steiner. 8 Cents. — Solch ein 
Büchlein, fließend geſchrieben und hübſch illuſtriert, nimmt man 
gern zur Hand. Jedermann kann aus ſolchen anſchaulichen 
Schilderungen viel lernen. Dieſe „Wanderbilder“ eignen ſich 
zum Vorleſen, laſſen ſich auch gut für Miſſionsſtunden verwerten. 

chte Sammlung von Gedichten und Dialo⸗ 
gen, von G. Koch. 65 Cents. — Auch dieſe Sammlung iſt wert⸗ 
voll. Wird bei Aufſtellung eines Weihnachtsprogrammes die⸗ 
ſelbe zu Grunde gelegt, ſo kommt ſicher etwas Gutes zuſtande. 
Sie ſei für die kommende Feſtzeit beſtens empfohlen. 

Dieſe Bücher ſind in unſerm Verlag zu haben oder durch 
denſelben zu beziehen. Man adreſſiere: Eden Publishing 
House, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 
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Einbezahlt beim Synodal-⸗Schatzmeiſter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
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Feſtkoll. 516.66: von Chr Hagemann $l. Zuſammen 2457.47. (Siehe Frie⸗ 
densbote No. 38.) 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf | 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben F 


haben. Joh. 3, 16. 


XV. Jahrgang. 


Stehen Glaube und Liebe miteinander im Bunde, ſo 
bilden ſie eine große Macht. 

Was haben die Apoſtel des Herrn nicht alles zu⸗ 
ſtande gebracht! Noch heute ſtaunen wir über die 
Größe ihrer Werke. Man denke nur an das ſchriftliche 
Wort, das ſie der Nachwelt zurückgelaſſen haben. Ihre 
Macht beſtand vor allem darin, daß bei ihnen Glaube 
und Liebe eins waren. | 

Der Apoſtel Johannes wird gewöhnlich der Jün⸗ 
ger der Liebe genannt. Mit Recht, denn die Liebe 
war ſein Lebenselement. Daß er aber auch ein Mann 
des Glaubens war, geht aus dem mächtigen Zeugnis 
hervor: „Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt 
überwunden hat.“ Kann man den Glauben höher 
ſtellen, wie er in dieſem Wort geſchätzt wird? 

Von Paulus ſagt man, daß er der Apoſtel des 
Glaubens ſei. Fürwahr, wenn einer den Glauben 
hoch geprieſen hat, ſo iſt es dieſer berühmte Gottes⸗ 
mann geweſen. Daß er aber auch das Weſen der 
Liebe kennen gelernt hatte, das erſieht man aus ſeinem 
unvergleichlich ſchönen Ausſpruch: „Die Liebe höret 
nimmer auf.“ Kann man von der Liebe beſſer zeugen 
wie es hier geſchieht? 

So iſt es auch in der Folgezeit geblieben; alle 
diejenigen, welche im Reiche Gottes etwas ausgerichtet 
haben, thaten es in der Kraft des Glaubens und der 
Liebe. Auch bei dem Mann, von dem an andrer Stelle 
dieſes Blattes ausführlich die Rede iſt, ſtanden dieſe 
beiden Lebensmächte im engſten Bunde. Er hatte das 
Wort: „Unſer Glaube iſt der Sieg“ zu ſeinem Wahl⸗ 
ſpruch gemacht. Und als er einſt in Wittenberg ſeine 
unvergeßliche Rede über Innere Miſſion hielt, rief er 
die geſamte evangeliſche Kirche zu dieſer Erklärung auf: 
„Die Liebe gehört mir, wie der Glaube.“ 

Mit dem Bekenntnis zu Chriſto im Glauben und 
in der Liebe müſſen auch wir es halten, wenn uns die 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


St. Louis, Mo., November 1898. 
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verſchiedenen Arbeiten im Reiche Gottes gelingen 
ſollen. Wohlan denn, ihr Lieben, nah und fern, mit 
des Herrn Hilfe wollen wir unbeweglich ſtehen bleiben 
auf dem Grunde des Glaubens, wie er von den 
Apoſteln und Propheten gelegt wurde; unter ſeinem 
Beiſtande wollen wir uns aber auch finden laſſen in 


allerlei Werken barmherziger Samariterliebe. 


Dr. Johann Hinrich Wichern, der Herold der 


Inneren Miſſton. 


Als am 21. September dieſes Jahres in der be⸗ 
rühmten Lutherſtadt Wittenberg die fünfzigjährige 
Jubiläumsfeier der Inneren Miſſion gehalten wurde, 
da hörte man keinen Namen ſo oft, wie den Namen 
Wichern. Wir wiſſen warum: dieſer Mann iſt näm⸗ 
lich nach Gottes Beſtimmung der Gründer der Inneren 
Miſſion geworden. Selbſtverſtändlich ſoll damit nicht 


geſagt ſein, als habe es vor dem Auftreten dieſes ſel⸗ 


tenen Mannes keine Werke der Inneren Miſſion ge⸗ 
geben, nimmermehr, dieſe waren von Anfang an vor⸗ 
handen. Es ſoll nur das geſagt ſein, daß es durch Wi⸗ 
chern zur allgemeinen Aufnahme der rettenden Liebes⸗ 
arbeit kam, und daß dieſelbe von jetzt an mehr ſyſte⸗ 
matiſch betrieben wurde. Weil er in dieſer Arbeit eine 
epochemachende Perſönlichkeit geworden iſt, deren 
Fußſpuren niemals in der chriſtlichen Welt verſchwin⸗ 
den werden, ſo ſoll uns das oben genannte Jubiläum 
zum Anlaß dienen, hier im kurzen etliche Züge aus 
ſeinem reichen Leben und Wirken mitzuteilen. 
Johann Hinrich Wichern wurde am 21. April 1808 
in der weltberühmten See⸗ und Handelsſtadt Hamburg 
geboren. Seine Eltern, welche fromme und gottes⸗ 
fürchtige Leute waren, gehörten dem kleinbürgerlichen 
Stande an. Der Vater, welcher ſieben Sprachen be⸗ 
herrſchte, erwarb gerade ſoviel, daß er mit ſeiner Fa⸗ 
milie das nötige Auskommen fand. Als er aber bald 
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den Seinen durch den Tod entriſſen wurde, geriet die | getroſten Mutes mit ſeiner Mutter, die ihm helfen 


Witwe mit ihren ſieben Kindern in allerlei Not. Unſer 
Wichern aber, das älteſte der Kinder, ſuchte die Sorge 
mit der Mutter dadurch zu teilen, daß er neben ſeinem 
angeſtrengten Studium für die Gelehrtenſchule mit 
Unterrichtgeben etwas verdiente. Wie gut war es, 
daß der, welcher ſpäter ſo viele Kinder erziehen ſollte, 
ſich ſelber als ein ſolch braver Sohn erwies. 

Mit 20 Jahren bezog er die Univerſität in Göttin⸗ 
gen. Hier lag er mit ſolchem Eifer dem theologiſchen 
Studium ob, daß er für das ſtudentiſche Leben und 
Treiben noch der ſchlimmen Seite, weder Zeit noch 
Intereſſe hatte. Von den Lehrern jener Hochſchule 
machte beſonders Prof. Lücke auf ihn einen nachhaltigen 
Eindruck. Durch ihn gewann er u. a. die Gewißheit, 
daß wahrer Glaube und rechtes Wiſſen nicht wider 
einander ſeien. Bald aber zog es ihn nach Berlin, 
um dort auf der erſt 1810 gegründeten, aber ſchon 
berühmt gewordenen Univerſität ſeine Studien zu 
vollenden. Hier war es beſonders der tief gelehrte 
Profeſſor Neander, der einen großen Einfluß auf den 
jungen Wichern übte. Aber auch ein Laie, nämlich 
der liebenswürdige Baron v. Kottwitz, wurde ihm zum 
reichen Segen. | 

Nach jeiner Vaterſtadt Hamburg zurückgekehrt, 
machte er bald ſein theologiſches Examen, das er mit 
Auszeichnung beſtand. Jetzt durfte er auf ein Pfarr⸗ 
amt Anſpruch machen; er iſt aber niemals in dasſelbe 
eingetreten. Gott, der Herr, hatte ihm eine ganz an⸗ 
dere Aufgabe geſtellt. Während er vorläufig die Ar⸗ 
beiten eines Kandidaten that, nämlich Unterricht gab 
und gelegentlich auch predigte, ſchloß er ſich einem 
Kranken⸗Beſuchsverein an und beteiligte ſich an einer 
neugegründeten Sonntagſchule als Lehrer. Durch 
dieſe beiden Thätigkeiten wurde er auf die Arbeit auf⸗ 
merkſam gemacht, welche ſein Lebensberuf werden 
ſollte. Bei ſeinen Beſuchen fand er nämlich aus, daß 
es in Hamburg ungeheure Notſtände gebe, daß na⸗ 
mentlich unter der Jugend ein hoher Prozentſatz für 
alles verloren ging. 

Dieſe große Not ging dem Kandidaten Wichern 
tief zu Herzen; Tag und Nacht ſann er auf Abhilfe. 
Doch wie ſollte das ſchwere Werk, ohne Mittel zu haben, 
in Angriff genommen werden? Wie aber Gott die 
Wege zum Ziele zeigte, ſo ſorgte er auch für die Mittel. 
Nachdem er mit andern chriſtlich geſinnten Freunden 
alles wohlberaten, auch alle Hinderniſſe überwunden 
hatte, gründete er im Herbſt 1833 das nachher ſo be⸗ 
rühmt gewordene Rauhe Haus, eine Kinder⸗ und Brü⸗ 
deranſtalt, die heute noch unter der Führung ſeines 
Sohnes, Dr. Johannes Wichern, im Segen beſteht. 

Der Anfang dieſes großen Liebes⸗ und Rettungs⸗ 
werkes hätte kaum geringer und unſcheinbarer ſein 
können. Das, was man damals Rauhes Haus (oder 
Ruges Huus) nannte, war eine armſelige, halbver⸗ 
fallene Strohhütte, mehr zum Niederreißen als zu 
irgend etwas anderem geeignet. Wichern zog aber 


wollte, und drei Kindern ein. Doch bald zeigte es ſich, 
daß der Herr ſich in dieſem jungen Manne ein ausge⸗ 
zeichnetes Rüſtzeug erkoren hatte. Die Arbeit der 
barmherzigen Liebe wurde von ihm mit ſolchem Er⸗ 
folge gethan, daß ein Haus nach dem andern errichtet 
werden mußte. Nach einer Thätigkeit von 25 Jahren 
war aus dem einen armſeligen Gebäude ein ganzes 
Dorf entſtanden, und Hunderten von Kindern war die 
Hand der Liebe zur Rettung geboten worden. 

Was Wichern ſo für die Verhältniſſe in Hamburg 
erſtrebte, das wollte er auf ganz Deutſchland ausge⸗ 
dehnt ſehen. Hierzu bot ſich ihm die beſte Gelegenheit 
in jener oft genannten großen Verſammlung zu Wit⸗ 
tenberg im Herbſt 1848. Zweck derſelben war, zu 
beraten, was zum Beſten des geſamten deutſchen Vol⸗ 
kes gethan werden könnte. Er ſelber wurde einer der 


Hauptredner. Schon die hohe Geſtalt des früh ergrau⸗ 


ten Mannes machte auf alle Anweſende einen viel⸗ 
verſprechenden Eindruck. Als er aber zu reden anfing, 
da riß er alles mit ſich fort. So hatte noch keiner von 
der großen Not der Zeit geredet, ſo noch keiner die 
Liebe Chriſti geprieſen, die aus aller Not erretten kann 
und will. Der Erfolg ſeines Auftretens war ein durch⸗ 
ſchlagender. Alle, die damals in der alten Lutherſtadt 
verſammelt waren, hatten ſich für das vielſeitige Werk 
der Inneren Miſſion anwerben laſſen. 

Von Wittenberg zurückgekehrt, griff Wichern auch 
wieder zur Feder, um die Rettungsgedanken, die ſeine 
Seele erfüllten, weit, weit hinaus zu tragen. Das 
nächſte Werk, welches er ſchrieb, war die berühmte 
Denkſchrift an die deutſche Nation. Mit großer Kraft, 
Klarheit und Tiefe redete er hier in umfaſſender Weiſe, 
was geſchehen muß, um das von der Sünde verderbte 
Volksleben zu erneuern. Was er ſonſt in der überaus 
wichtigen Angelegenheit zu ſagen hatte, das geſchah 
fortlaufend, Monat für Monat, Jahr auf Jahr, in den 
„Fliegenden Blättern“, einem einflußreichen Organ, 
das er ſich für ſeine mannigfachen Arbeiten geſchaffen 
hatte, und das noch heute demſelben Zwecke dient. 

Daß Dr. Wichern ſpäter das Johannesſtift bei 
Berlin gründete, daß er als Oberkonſiſtorialrat in den 
preußiſchen Kirchendienſt trat, daß alle preußiſchen 
Gefängniſſe ſeiner Aufſicht unterſtellt wurden, daß er 
die Stadtmiſſion ins Leben rief, daß er Herbergen zur 
Heimat errichtete, daß er ſich der Auswanderer in den 
Hafenplätzen und ſelbſt während der Reiſe übers Meer 
durch ſeine Gehilfen annahm, daß er zur Kriegszeit 
mit ſeinen Diakonen auf die Schlachtfelder eilte, daß 
er mit großem Eifer bemüht war, eine gute Volks⸗ 
litteratur zu ſchaffen, das alles kann nur eben ange⸗ 
deutet, aber nicht näher beſprochen werden. Will man 
ſeine Wirkſamkeit noch mehr in ihrem Wert erkennen, 
ſo muß man an die Hunderte denken, die er als ſeine 
Schüler zum Dienſt der Inneren Miſſion aus bildete, 
auch an die vielen Tauſende, für welche er Vorbild und 
Bahnbrecher geworden und bis auf den heutigen Tag 
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geblieben iſt. Genug, der Einfluß, den Wichern nach 
Gottes Rat und Willen ausüben ſollte, iſt ein uner⸗ 
meßlicher geworden. Wir aber rühmen und preiſen 
den Herrn, der ſein Volk durch dieſen großen Mann 
jo reichlich geſegnet hat. — 

Am 7. April 1881 ging Wichern nach jahrelangem 
Leiden zu ſeines Herrn Freude ein. Wie der Schrei⸗ 
ber dieſer ſchlichten Zeilen nicht die erſte Begegnung 
mit dem Verewigten vergeſſen wird, ſo wird er auch 
nicht vergeſſen, wie er ihn zuletzt in ſeinen Leidens⸗ 
tagen geſehen hat. Als er ſeine Augen geſchloſſen 
hatte, fanden die Seinen ein hinterlaſſenes Schriftſtück 
mit folgendem Inhalt: „Wenn Gott es beſchloſſen hat, 
mich zu ſich zu nehmen, ſo ſollt ihr, meine Lieben, 
wiſſen, daß mein einziges Gebet iſt, daß ich ſelig werde, 
daß ich zu ihm komme und Frieden in ihm finde. Ich 
habe mich zu ihm immer bekannt, aber in großer 
Schwachheit. Er wird mir aber meine Sünden ver⸗ 
geben, — darauf geht alle meine Hoffnung um ſeiner 
Liebe und Liebesthat willen, um ſeines auch für mich 
vergoſſenen Blutes willen. Er wolle mich dort mit 
allen, die ich lieb gehabt, vereinen, wie er Johannis 17 
gebetet.“ 


Abſchiedsworte von Niſſtonar J. Joſt. 
Burlington, Jowa, den 20. Sept. 1898. 
Sehr geehrter und lieber Bruder Behrendt! 

Ein Abſchiedswort ſoll es ſein, das ich dir und 
den lieben Brüdern in unſrer teuren, evangeliſchen 
Synode zuſenden will, und wie könnte ich es anders 
beginnen als mit den Worten: Der Herr hat 
Gnade zu meiner Reiſe gegeben. Lob und 
Preis und Dank ſei dem Herrn jetzt und immerdar. 

Am 21. April betrat ich New York und durfte in 
dieſen fünf Monaten meines Hierſeins 79 mal in vielen 
verſchiedenen Gemeinden Miſſionsanſprachen halten; 
ſowohl zu den lieben teuren Kindern in den Sonntag⸗ 
ſchulen, als auch zu den werten Gemeinden hin und 
her. Zum Preiſe meines und unſres Heilandes und 
zum Lobe ſeiner herrlichen Gnade darf ich wohl ſagen, 
daß meine Arbeit nicht vergeblich geweſen iſt. Ueber 


1300 Dollars Kollekte und Miſſionsopfer ſind zuſam⸗ 


mengekommen in den Gemeinden, in welchen ich 
habe Miſſionsanſprachen halten dürfen. Ja, das iſt 
Gottes Gnade und unſers lieben Herrn Jeſu Chriſti 
Verdienſt. Ihm daher vor allem und zu allererſt 
herzlichſter Dank! Dank aber auch allen lieben Brü⸗ 
dern und Schweſtern und Freunden in all den werten 
Gemeinden, die ich habe beſuchen dürfen! Ich habe 
wohl geſehen, wie die lieben Brüder ſich oft ſehr ein⸗ 
geſchränkt haben, um mir es nur angenehm machen 
zu können. Der Herr Jeſus vergelte ihnen dieſe Liebe! 
Und die lieben Paſtorenfrauen, wieviel Mühe haben ſie 
ſich oft koſten laſſen, Bett und Zimmer, Waſchtiſch, 
Eſſen und Trinken herzurichten, dazu oft mehrere kleine 
Kinder und kein Mädchen zur Hilfe, weil das Pfarr⸗ 
gehalt nur ſehr gering war. Ja, der Herr Jeſus ver⸗ 
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gelte es euch, ihr werten Schweſtern, daß ihr ihm ſolche 
Opfer gebracht habt! Was ihr gethan habt einem 
unter ſeinen geringſten Brüdern, das habt ihr ihm 
gethan! Und was ſoll ich ſagen von den Gemeinden? 
Wie oft haben mir einzelne Großväter und Großmütter 
und auch einzelne junge Leute noch nach der Kollekte 
und nach dem Gottesdienſt die Hand gedrückt und ein 
beſonderes Opfer zukommen laſſen; euch allen wolle 
der Herr Jeſus ein reicher Vergelter ſein! 

Zu noch beſonderem Danke fühle ich mich ver⸗ 
pflichtet gegen unſern ehrwürdigen, lieben Präſes 
Huber, bei dem ich mehrere Wochen wohnen und zu 
einzelnen Gemeinden reiſen durfte. Ebenſo dir, lieber 
Bruder Behrendt, und deiner werten Familie beſon⸗ 
deren und herzlichen Dank! Auch dem lieben Bruder 
Büßer, dem werten Präſes des Ohio⸗Diſtrikts, vielen 
herzlichen Dank für das ſchöne Abendmahlsgerät und 
für alle Liebe und Freundlichkeit, die ich bei ihm und 
in ſeiner werten Familie genießen durfte. Auch dem 
lieben ehrwürdigen Präſes Irion im Michigan⸗Diſtrikt 
und allen lieben Brüdern daſelbſt herzlichen und be⸗ 
ſonderen Dank! Herzlichen und beſonderen Dank 
auch dem lieben, teuren Herrn Inſpektor Häberle, der 
mich im lieben Seminar mehrere Wochen hat wohnen 
und verpflegen laſſen und obgleich er mit Kollekten für 
die Epileptiſchen ſehr in Anſpruch genommen war, ſich 
es dennoch nicht nehmen ließ, mir meinen Koffer bis 
zur Bahn zu tragen. Herzlichen und beſonderen Dank 
auch allen Brüdern und Gemeinden in St. Louis! Ich 
will keine Gemeinde beſonders nennen, denn ſie haben 
alle gewetteifert in ihrer Liebesthätigkeit, aber die 
Candybox für meine liebe Frau und Kinder hat mir 
doch ſehr große Freude bereitet, und ich danke dem 
Herrn Jeſu auch und darum ſoll ſie nicht unerwähnt 
bleiben.“) Der Herr Jeſus ſagte: „Wahrlich, ich ſage 
euch, wo dies Evangelium gepredigt wird in der ganzen 
Welt, da wird man auch ſagen zu ihrem Gedächtnis, 
was ſie jetzt gethan hat.“ Das gelte auch von den 
werten Gemeinden in St. Louis; wie auch von der 
lieben St. Johannesgemeinde! Herzlichen Dank auch 
dem ehrwürdigen und lieben Herrn Generalpräſes und 
dem lieben früheren Präſes Huber für das gute Wort, 
das ſie zu mir geredet und mir auf den Weg mitge⸗ 
geben haben und für alle Liebe, die ſie mir ſo herzlich 
und reichlich erwieſen haben! Herzlichen Dank auch 
dem lieben Bruder Kurz hier in Burlington, der mir 
ſeine Laterna magica und Bilder mitgeben will! Nicht 
zu vergeſſen den lieben Herrn Hackemeier und die lie⸗ 
ben Kinder der werten Waiſenheimat bei St. Louis. 
Die Kinder, Hauseltern, Lehrer und Freunde in der 
lieben Heimat haben 25 Dollars zuſammengelegt und 
es ſich von ihrem Candy entzogen und Herr Hackemeier 
hat noch extra 10 Dollars zum Handwerkszeug für 
unſre Chriſten in Indien gegeben. Auch Herr Peters, 
der mir ſchon früher ſehr viel Gutes gethan hatte, hat 
mir extra 10 Dollars gegeben. 
gelte ihnen allen ihre Liebe! 


* Wir dürfen wohl verraten, daß dieſe Schachtel noch einen beſonderen 
Inhalt barg. D. R. 


Der Herr Jeſus ver⸗ 
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Ich muß ſcheiden. Ich thue es mit dankbarem 
Herzen, denn der Herr hat Gnade zu meiner Reiſe ge⸗ 
geben. Neu geſtärkt im Glauben und fröhlich in der 
Hoffnung für unſers lieben Herrn Jeſu herrliches 
Miſſionsfeld, kehre ich zu meinen Lieben nach Deutſch⸗ 
land und, ſo Gott will, nach Weihnachten auf mein 
indiſches Arbeitsfeld heim. Wird es auch ſchwer wer⸗ 
den, die lieben Kinder in Deutſchland zu verlaſſen, der 
Herr wird uns Kraft geben, in ſeiner Gnade auch das 
thun zu können. Ihm aufs beſte befohlen! 

Mit viel herzlichen Grüßen bleibe ich dein und 
euer aller geringer und dankbarer Bruder 

J. Joſt. 


Indiſche Waiſenkinder. 


Herr Miſſionar K. Nottrott ſchreibt in ſeiner letz⸗ 
ten Poſtkarte: „War gerade damit beſchäftigt, die 
Lebensläufe und Bilder der Waiſenkinder anzuferti⸗ 
gen, da bekam ich Fieber und hatte eine volle Woche 
damit zu thun. Seit geſtern mittag iſt das Fieber 
weggeblieben. Bin noch ſehr matt. Sobald ich wie⸗ 
der etwas wohler fühle, gedenke ich in der angefange⸗ 
nen Arbeit fortzufahren und hoffe ſie bald zu beendi⸗ 
gen und den einzelnen Pflegeeltern Bild und Lebens⸗ 
lauf zu ſenden. Bitte, laſſen Sie das eventuell, wenn 
die Freunde ungeduldig werden ſollten, bekannt 
machen. Mit herzlichem Gruß, Ihr K. Nottrott.“ 

Unſere Miſſionsfreunde entſchuldigen ihn ſicher⸗ 
lich gerne unter ſolchen Umſtänden, wünſchen dem 
lieben Bruder baldige Geneſung, und beten für die⸗ 
elbige. . 
Burch ein Verſehen ſind in der September⸗Num⸗ 
mer des Miſſionsfreundes vier Kinder der Station 
Raipur zugeſchrieben worden. Es ſollte dort heißen: 
Parſabhader. Aus der zahlreichen Waiſenſchar die⸗ 
ſer Station iſt bis jetzt noch keines von amerikaniſchen 
Pflegeeltern adoptiert worden. Deshalb wurde auch 
das jüngſt von den Studenten des Predigerſeminars 
adoptierte Kind, welches den Namen „Hobſon“ tragen 
ſoll, der Station Parſabhader zugewieſen. Die lieben 
Freunde werden ſpäter Nachricht von ihren Pfleglin⸗ 
gen erhalten. 


Den C.⸗E.⸗Vereinen der St. Petersgemeinde in 
Syracuſe, N. N., und St. Markus in Buffalo, N. N., 
ſowie dem Frauenverein der Zionsgemeinde bei Frei⸗ 
ſtadt, Mo., ſind Kinder von der Station Bisrampur 
ausgeſucht worden. H. 


Aus Millſtadt, Ill. 


Lieber Br. Behrendt! — Der Traktat „Ueber die 
Mitarbeit der Frauen“ ꝛc., wovon ich vor ungefähr 
ſechs Monaten 50 Stück kommen ließ, hat die Anregung 
zur Gründung eines Miſſionsvereinè in meiner Ge⸗ 
meinde gegeben. Derſelbe hat die Verſorgung eines 
Waiſenkindes übernommen. Habe den Betrag für 
ein halbes Jahr, 86.00, bereits an Br. Walſer abge⸗ 
ſchickt. Schicken Sie mir nun auch gefälligſt 50—60 
Exemplare des Miſſions⸗ Jahresberichts, wovon im 
Miſſions freund No. 10 die Rede iſt. Mit herzlichem 
Brudergruß, Ihr Fr. Hempelmann. 


Dr. Wichern. 


Zwei berühmte Miſſtons männer. 


Dieſe beiden Männer — Wichern und Goßner —, 
welche wir hier den Leſern im Bilde vorſtellen, haben 
Großes im Weinberg des Herrn geleiſtet und zu noch 
mehrerem kräftigen Anſtoß gegeben: der eine auf 
dem Gebiete der Inneren Miſſion, der andere auf dem 
der Heidenmiſſion. Man muß ſchon über das ſtaunen, 
was durch Wichern allein zur Rettung der verwahr⸗ 
loſten Jugend geſchehen iſt. Nach dem Muſter des 
von ihm gegründeten Rauhen Hauſes wurden nämlich 
bald in Deutſchland und der angrenzenden Schweiz 
nicht weniger denn 400 Rettungsanſtalten mit über 
eine halbe Million Inſaſſen ins Leben gerufen. Und 
was Goßner betrifft, jo hat er noch im Alter von 63 
Jahren eine ſelbſtändige Miſſionsarbeit, die rühmlichſt 
bekannte Kolsmiſſion, in Oſtindien in Angriff genom⸗ 
men. Gott der Herr krönte dieſes Unternehmen zur 
Rettung der armen Heiden mit ſolchem Erfolg, daß 
ihrer viele zur gründlichen Herzensbekehrung gelang⸗ 
ten. Da jene Miſſion jetzt über 40,000 Chriſten zählt, 
ſo iſt ſie für die Heidenwelt eine auf dem Berge lie⸗ 
gende Stadt Gottes geworden, die hellen Schein, die 
Licht und Leben verbreitet. Von beiden Miſſions⸗ 
männern gilt daher das Wort des Herrn: „Wer an 
mich glaubt, von des Leibe werden Ströme des leben⸗ 
digen Waſſers fließen.“ i 


Aus Sandusky, Ohio. 
Am 9. Oktober feierte die Immanuelsgemeinde 
ihr jährliches Miſſionsfeſt und zugleich auch das 25⸗ 
jährige Jubiläum des Frauenvereins. Am Vormit⸗ 
tag predigten die Paſtoren J. Linder und M. Schleif⸗ 
fer zu einer zahlreichen Feſtverſammlung. Mit ein⸗ 
dringlichen Worten forderten ſie zur Mitarbeit an der 
Heidenmiſſion und Inneren Miſſion auf. Am Abend 
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laſſen, die Miſſionsbüchſe vor Monaten kom⸗ 
men und in unſerem C.⸗E.⸗Jugendverein 
allmonatlich zirkulieren zu laſſen; außer⸗ 
dem haben noch einige Familien bei uns 
dieſelbe angeſchafft und werden regelmäßige 
Beiträge für die Miſſion mit dem herzlichen 
Wunſche eingeſandt, daß ſie mit der Zeit 
zum Strome werden mögen. 

Der Krieg iſt bei uns zwar vorüber, aber 
er kann wieder anfangen, ſo ſagen manche 
Politiker. Wir aber wollen ſagen: Der 
Krieg iſt da! der heilige Krieg hört nicht 
auf, denn Chriſtus iſt nicht gekommen Frie⸗ 
den zu bringen, ſondern das Schwert. 
Möge in jedem Herzen, in jedem Hauſe, in 
jeder Gemeinde das Schwert des Geiſtes 
geführt werden gegen alle Feinde des Kreu⸗ 
zes, des Lichts und der Wahrheit, und möge 
die Bitte und die Arbeit unermüdlich fort⸗ 
gehen, die lautet: Dein Reich komme! 

Mit herzlichem Gruß, 
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Johannes Goßner. 


fand die Jubiläumsfeier ſtatt, an welcher ſich wieder 


eine große Verſammlung beteiligte. Paſtor S. Lin⸗ 
denmeyer hielt die Feſtpredigt und obenerwähnte Pa⸗ 
ftoren hielten ebenfalls kurze, aufmunternde Anſpra⸗ 
chen. In dem Bericht des Frauenvereins konnte er⸗ 
wähnt werden, daß ſeit 14 Monaten in ſeiner Mitte 
auch ein Miſſionsverein beſteht, in welchem es ſich 
etliche Glieder nicht verdrießen laſſen, wöchentlich und 
monatlich Gaben zu ſammeln, ſo daß ſie während 
dieſer kurzen Zeit ſchon die ſchöne Summe von 394 
für Miſſionszwecke verausgaben konnten. Ein ſolcher 
Miſſionsverein iſt in der That eine ſchöne und prak⸗ 
tiſche Einrichtung; denn ſeine regelmäßigen Einnah⸗ 
men machen es möglich, daß das Werk der Miſſion 
fortlaufend unterſtützt werden kann. Möge der Frauen⸗ 
Verein der Immanuelsgemeinde auch in Zukunft ſei⸗ 
nen Grundſätzen treu bleiben und lange beſtehen, ſo 
daß er auch ſein 50jähriges Jubiläum feiern und auf 
eine reiche Saatzeit zurückblicken kann. 
J. G. Enßlin, P. 


Korreſpondenz aus Baltie, Ohio. 


Werter Bruder! — Aus der letzten Nummer des 
Miſſionsfreundes erſehe ich, daß noch ein Vorrat der 
Jahresberichte vorhanden iſt; bitte, überlaſſen Sie 
auch mir eine Anzahl derſelben zur gelegentlichen Ver⸗ 
teilung. 

Beiſpiele ziehen! So ſagt ja ein altes Sprich⸗ 

wort; auch ich habe mich durch dieſelben beſtimmen 


Editorielle Notizen. 

„Gott will es!“ So hieß es vorzeiten, 
als es galt, das heilige Land zu erobern. 
Dieſer Ruf werde je länger je mehr und 
deſto ſtärker zu einer kräftigen Loſung für 
alle diejenigen, welche die Heidenwelt für Chriſtum 
und ſein ewiges Reich gewinnen wollen. 


Laſſet uns, ihr werten Miſſionsfreunde, mit immer 
neuer Inbrunſt bitten und flehen, daß die Streiter⸗ 
ſchar von Männern und auch Frauen immer größer 
werde, die willens ſind, mit Glaubensmut und bren⸗ 
nender Liebe in den heiligen Krieg zu ziehen. 


Und weil dieſes Gotteswerk nicht ohne viele und 
große Opfer gethan werden kann und ſoll, ſo wollen 
wir es auch in Zukunft an ſolcher Opferwilligkeit nicht 
fehlen laſſen, gilt doch auch hier des Apoſtels Wort 
und Mahnung: Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb! 


Da das alte Jahr ſchnell ſeinem Ende zueilt, ſo iſt 
jetzt die Zeit gekommen, wo ſich unſerem Blatte neue 
Thüren öffnen ſollten. Man ſorge auch dafür, daß 
die vielen kleinen Blätter, welche gratis verteilt 
werden, den Lauf unſeres Miſſionsfreundes nicht 
aufhalten. 


In der Trinitatisgemeinde in Buffalo, N. Y., an 
der Herr Paſtor Krämer ſteht, wurde am 18. Septem⸗ 
ber ein liebliches Kindermiſſionsfeſt gefeiert. Die 
Kollekte betrug 815.25. Es ſteht zu hoffen, daß auch 
dieſe erſt in ihren Anfängen begriffene gute Sache 
nach und nach zum Durchbruch gelangen wird. Sor⸗ 
gen wir doch mit rechtem Liebeseifer dafür, daß ſich 
auch die Kinderwelt mehr und mehr um das Panier 
des Kreuzes und der Miſſion ſchart. 
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Für den Miſſions⸗Jahresbericht find folgende 
Gaben eingegangen: Von dem Miſſionsverein der 
Concordiagemeinde in Waſhington, D. C., 51.00, von 
dem Miſſionsverein der Bethaniengemeinde in Cleve⸗ 
land, Ohio, 81.00, von Herrn P. Vollbrecht 10 Cents. 
Beſten Dant! 


Von dieſem Miſſionsbericht wurden bis heute 
(18. Oktober) 3815 Exemplare verſandt. Wenn man 
bedenkt, daß dieſer mit Wärme geſchriebene und viel 
Anregung bietende Bericht unentgeltlich abgegeben 
wird, ſo muß man ſich ſehr wundern, daß ſich für den⸗ 
ſelben keine größere Nachfrage gezeigt hat. Die Ver⸗ 
breitung einer ſolchen Miſſionsſchrift iſt ſicher ein gutes 
Werk. Wir bitten von jetzt an alle Beſtellungen auf 
dieſen Bericht an unſer Verlagshaus in St. Louis 
richten zu wollen. 


Aus dem fernen Weſten ſchreibt uns ein lieber 
Miſſionsfreund (kein Paſtor): „Wollen Sie nicht ſo 
freundlich ſein und an meine Adreſſe 50 Stück von: 
Ueber die Mitarbeit der Frauen“ ꝛc. ſchicken. Es 
hat ſich hier unter uns eine neue Gemeinde gegründet, 
und wäre es eine Freude, unter den Frauen genann⸗ 
ten Traktat zu verteilen, und der Segen wird gewiß 
da ſein.“ Auch dieſe Sendung wurde gern beſorgt. 
Ja, möge es auch in dieſem Fall nicht an Gottes Se⸗ 
gen fehlen. — 


Aus mehrfachen Gründen habe ich öfter gedacht, 
daß ein ſolches Blatt kein Editorielles haben ſollte; 
wenn ich dann aber wahrnahm, welch freundliches 
Echo gerade dieſe kleinen Notizen bei den verſchieden⸗ 
ſten Leſern fand, ſo mußte ich mich immer wieder zu 
einer Fortſetzung entſchließen. Habt Dank, ihr lieben 
Freunde, daß ihr dieſen ſchlichten Bemerkungen und 
dem, was ſie beſprachen, ſo viel Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt habt. | 


Eine erhebende Einſegnungsfeier in Keti, Indien. 


Am 17. April d. J. wurden in Keti, einer Baſeler 
Miſſionsſtation in Indien, vier Katechiſten, Moſe, 
Abraham, Iſaak und Paul, unter entſprechender Feier⸗ 
lichkeit eingeſegnet. In der der Einſegnung voran⸗ 
gehenden Anſprache wurden den jungen Männern aus 
den Eingeborenen folgende beherzigenswerte Fragen 
des Herrn zu aufrichtiger Prüfung vorgehalten: 
1. Warum ſeid ihr ſo furchtſam? 2. Wer ſagt ihr, 
daß ich ſei? 3. Wollt ihr auch weggehen? 4. Habt 
ihr auch je Mangel gehabt? 5. Haſt du mich lieb? 

Nachdem die Weihe, zu welcher ſich eine große 
Verſammlung eingefunden hatte, geſchehen war, 
grüßte der betreffende Miſſionar die neuen Boten des 
Evangeliums mit Jeſ. 52, 7. „Wie lieblich ſind auf 
den Bergen“ ꝛc. Dem Katechiſten Moſe wünſchte er, 
daß er wie der ernſte Führer und Geſetzgeber Israels 
treu in ſeinem Wirken ſein möchte, nicht in eigner Kraft, 
ſondern in der Kraft Gottes; dem Abraham wünſchte 
er den großen Glauben des Erzvaters Abraham und 
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ſeinen Glaubensgehorſam; dem Iſaak wünſchte er die 
Geduld des Erzvaters gleichen Namens, der gegen 
ſeine Feinde, die ihm immer wieder die Brunnen, die 
er gegraben, zerſtörten, glimpflich handelte und nicht 
müde wurde, neue zu graben; und endlich dem Paul 
wünſchte er den Eifer des Apoſtels Paulus, der trotz 
Schwachheit ſo viel wirkte, ſich in alles zu ſchicken 
wußte und alles vermochte durch den, der ihn mächtig 
machte, nämlich Chriſtus. 

Das ſind doch helle, weithin leuchtende Licht⸗ 
ſtrahlen aus der Heidenwelt | | 


Streiflichter für heidniſche Zuſtände. 

Der König von Nepa, einem unabhängigen 
Staate im Norden von Bengalen, Indien, verlor vor 
nicht langer Zeit ſeine Frau. Weil nämlich durch die 
Blatternkrankheit ihr Geſicht in ſchrecklicher Weiſe ent⸗ 
ſtellt worden war, hatte ſie aus Verzweiflung über 
den Verluſt ihrer Schönheit ſelbſt Hand an ſich gelegt. 
Aus Aerger über ihren Tod rächte ſich der König zu⸗ 
nächſt an den Aerzten, ließ ſie durchprügeln und die 
Naſen und rechten Ohren abſchneiden. Darauf richtete 
ſich ſeine Wut auch gegen die Götter, reſp. Götzen⸗ 
bilder. Er ſtellte geladene Kanonen den Götzen⸗ 
bildern gegenüber auf und befahl den Soldaten zu 
ſchießen. Da dieſelben aus Furcht vor den Götzen den 
Gehorſam verweigerten, ließ er etliche von ihnen töten. 
Erſt dann wurden die Schüſſe abgefeuert. Im Hand⸗ 
umdrehen waren die Götzen geſtürzt und das ganze 
Pantheon zerſtört. — 

„Die Frauen,“ ſo heißt es in der Rede einer indi⸗ 
ſchen Chriſtin, „find die Hauptſtützen des Götzendienſtes 
in Indien, fie find das Hauptopfer des Betrugs der 
ſchlauen und gemeinen Prieſter. Die Behandlung 
der Witwen iſt in verſchiedenen Familien verſchieden. 
Jedenfalls ſind ſie aber in ihrer Kleidung und Nah⸗ 
rung beſtändig daran erinnert, daß ſie Witwen ſind 
und unter dem Fluch der Götter ſtehen. Eine Witwe 
hat zweimal monatlich ein Faſten zu beobachten, 
währenddeſſen ſie 24 Stunden lang keine feſte und 
flüſſige Nahrung irgend welcher Art zu ſich nehmen 
darf. 

„Meine Schwägerin war eine bigotte Hinduwitwe; 
ich habe ſie 72 Stunden lang ununterbrochen faſten 
ſehen. Sie beobachtete alle indiſche Regeln aufs ge⸗ 
naueſte, aber trotz all ihrer zahlreichen Bußübungen 
hatte ſie keinen Augenblick Frieden, das ſagte ſie mir 
ſelbſt. Da eine Frau, einmal Witwe geworden, ſich nie 
wieder verheiraten darf, ſo iſt beinahe jede fünfte Frau 
in Indien eine Witwe. In der Provinz Bengalen ſollen 
allein 129,000 Witwen ſein, und 7000 unter vier Jah⸗ 
ren. Mein Großvater hatte nicht weniger als 80 
Frauen, welche alle bei ſeinem Tode Witwen wurden 
und ſich nicht wieder verheiraten durften.“ 
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Allerlei Nachrichten aus unſerm Miſſionskreiſe. 

Bruder Joſt, welcher ſich im vergangenen Sommer 
hier in den Vereinigten Staaten aufgehalten und an 
manchem Orte durch ſeine Miſſionsvorträge unſere 
Miſſionsfreunde erfreut hat, iſt nach Deutſchland zu⸗ 
rückgekehrt und wird, ſo Gott will, mit ſeiner Gattin 
bald nach Indien zurückkehren. Die Kinder ſollen in 
der Kindererziehungsanſtalt des Johannisſtiftes blei⸗ 
ben, um dort erzogen zu werden. Da ſein Dampfer 
am 28. Sept. von Baltimore abfuhr, ſo konnte er nicht 
auf der Generalkonferenz bis zum Schluſſe bleiben 
und ſich offiziell verabſchieden. Von Bord der „Mün⸗ 
chen“ ſchickt er via Fortreß Monroe allen Freunden 
herzliche Abſchiedsgrüße. 

Bruder J. Lohr wird, während wir dies ſchreiben, 
ſich ebenfalls zur Heimkehr rüſten. Seine Kinder hat 
er in einer Schule in Straßburg untergebracht. Die 
Mutter wird noch etliche Monate bei ihnen bleiben. 

Aus Indien ſind die Voranſchlagstabellen für das 
nächſte Jahr angekommen. Die Miſſionare unſerer 
Miſſion verſammelten ſich zu ihrer regelmäßigen Jah⸗ 
reskonferenz am 29. Auguſt in Raipur. Br. A. Stoll 
führte den Vorſitz und Br. K. Nottrott das Protokoll. 
Die Voranſchläge werden der Verwaltungsbehörde 
bei ihrer nächſten Verſammlung zur Beratung und 
Begutachtung vorgelegt werden. Dieſe Verſammlung 
ſoll, ſo Gott will, am 1. November in Baltimore, Md., 
ſtattfinden. 

Die Generalkonferenz erwählte die folgenden Pa⸗ 
ſtoren zu Mitgliedern der V.⸗B. für Heidenmiſſion: 
W. Behrendt, Ch. Buckiſch, Ed. Huber, P. A. Menzel 
und E. Schmidt, ſowie die Delegaten der St. Peters⸗ 
Gem. in Buffalo, N. Y, und der Salems⸗Gemeinde 
in Rocheſter, N. Y. Leider ſahen ſich die um unſere 
Heidenmiſſion ſo hochverdienten Brüder Joh. Huber, 
Val. Kern und E. W. Peſeler aus verſchiedenen Grün⸗ 
den veranlaßt, von ihren Aemtern zurückzutreten. 
Wir werden dieſe Veteranen ſehr vermiſſen und hoffen 
nur, daß ſie der neuen Behörde, wo es not thut, mit 
Rat und That beiſtehen werden. Daß ſie unſerer 
Miſſion ihre frühere warme Liebe bewahren werden, 
wiſſen wir, aber wir brauchen in den kommenden 
Jahren mehr als je ihre reiche Erfahrung. — 

In Kanduwa, einer Außenſtation von Raipur 
und etwa zwölf bis fünfzehn Meilen von dieſer 
entfernt, haben die dortigen Chriſten eine Kapelle, die 
jeden Sonntag gut angefüllt iſt. Die Kapelle beſitzt 
auch ein Türmchen, aber keine Glocke. Wer, Privat⸗ 
perſon oder Verein, will für eine Glocke ſorgen? Wir 
haben bereits auf verſchiedenen Stationen Glocken, 
welche von Freunden aus Amerika geſchenkt wurden. 


Geneigten Antworten ſieht die Verwaltungsbehörde 
eutgegen. H. 


Kurze Nachrichten von nah und fern. 


Amerika. Ein Glied der lutheriſchen Kirche hat dem Gene⸗ 
ralkonzil das dankenswerte Anerbieten gemacht, er wolle auf 


| unbeſtimmte Zeit den jährlichen Gehalt eines Miſſionars, $750, 


übernehmen. Das wäre auch in unſerer Kirche ein ſehr beach⸗ 
tenswerter Punkt! — 

Mehrere amerikaniſche Miſſionsgeſellſchaften hatten bereits 
eine Konferenz, um darüber zu beraten, wie in den neu erwor— 
benen Ländern miſſioniert werden ſoll. Nach einem vorläufigen 
Vergleich wollen ſieben Geſellſchaften in Cuba, drei in Porto Rico 
und drei in den Philippinen die Arbeit aufnehmen. 

Unter den amerikaniſchen Schweden und Norwegern gibt es 
viele eifrige Miſſionsfreunde, was man ſchon an ihrem Opferſinn 
erkennt. Im Laufe eines Jahres ſammelten ſie über 818,000 für 
die Heidenmiſſion. 

In Alaska, das wegen ſeiner reichen Goldlager der ſtärkſte 
Anziehungsſtunkt der Neuzeit geworden iſt, gibt es bereits ca. 40 
Miſſionsſtationen. Davon kommen u. a. 10 Stationen auf die 
Presbyterianer, 4 auf die Herrnhuter, 4 auf die Epiſkopalkirche 
ꝛc.; die griechiſche und römische Kirche find mit 11 Stationen 
vertreten. g 

Europa. Während wir dieſe Überſicht ſchreiben, befindet 
ſich der deutſche Kaiſer nebſt Gemahlin und vielen Abgeordneten 
auf der Reiſe nach dem heiligen Lande. Dort ſoll am 31. Oktober 
in Jeruſalem die deutſche evangeliſche Erlöſer⸗Kirche durch eine 
erhebende Feier dem Dienſte des dreieinigen Gottes übergeben 
werden. 

Die Beteiligung an der 50jährigen Jubelfeier der Inneren 
Miſſion, welche am 21. September in Wittenberg veranſtaltet 
wurde, war eine überaus große. Der ehrw. Abt, Dr. Uhlhorn, 
welcher in der alten Lutherkirche predigte, hatte das Wort des 
Herrn: „Hier iſt der Spruch wahr, der eine ſäet, der andere 
ſchneidet,“ zum Text genommen. —„Unvergeßlich wird uns feine 
Mahnung bleiben,“ bemerkt ein Berichterſtatter, „Gott zu dan⸗ 
ken, daß wir ſchneiden dürfen, was andere geſäet, und treu zu 
ſein in der Arbeit des Säens, damit einſt andere ſchneiden 
können.“ 

In Rom gibt es zur Zeit 15 proteſtantiſche Kirchen, welche 
dem römiſchen Klerus ſelbſtverſtändlich ein Dorn im Auge ſind. 

Die Miſſionsfreunde in Deutſchland ſtreben mächtig vor⸗ 
wärts. Es gibt dort 16 Miſſionsgeſellſchaften, worunter die von 
Baſel, Barmen, Berlin und Hermannsburg die hervorragendſten 
ſind. Alle zuſammen zählen 471 Haupt⸗ und Nebenſtationen, 
751 europäiſche Miſſionare, 121 eingeborene ordinierte Prediger, 
110,000 Kommunikanten, 70,000 Schulkinder und eine Million 
Dollars jährliche Einnahme. 

Aſien. In China hat die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft 
im letzten Jahr nicht weniger als 405,000 Bibeln verkauft und 
7,000 verſchenkt. 

Von 287 Millionen Menſchen, die in Indien leben, können 
nur 15,292,750 leſen, d. h. unter hundert Einwohnern ſind immer 
nur 5 bis 6, die leſen und ſchreiben können. Da hat die Miſſion 
auch nach der Seite hin noch viel zu thun. 

Was Japan betrifft, ſo iſt auch dort nach und nach ein großer 
Umſchwung eingetreten. In dieſem Jahre ſtarb einer der erſten 
evangeliſchen Miſſionare, Dr. Verbeck, der 38 Jahre in Japan 
gearbeitet hat. Als er 1859 dort ankam, durften Fremdlinge 
nur wenige Orte betreten. Das Chriſtentum war aufs ſtrengſte 
verboten; überall hingen Plakate, die Todesſtrafe dem brachten, 
der Chriſt werden wollte. Und dieſer Mann hat es erlebt, daß 
ihm der Kaiſer von Japan den Orden der „aufgehenden Sonne“ 
verlieh, weil er an der Gründung einer chriſtlichen Univerſität 
mitgearbeitet hatte. Als er ſtarb, gab es in dem Lande, wo 
man nur bei Gefahr ſeines Lebens Chriſt werden durfte, über 
100,000 Chriſten, unter ihnen 40,000 evangliſchen Bekenntniſſes. 

Aus Kalikut, Indien, ſchreibt der Baſeler Miſſionar Jaus: 
„Letzthin kam ein von einer Hindu⸗Religionsgemeinſchaft ange⸗ 
ſtellter Gegenprediger, der lange Zeit gegen das Chriſtentum 
eiferte, aber ſchließlich von der Wahrheit desſelben ergriffen und 
überzeugt wurde. Er bat um die Taufe und die Anweiſung, um 
ſelbſt Prediger des Evangeliums werden zu können.“ 
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Afrika. Das Miſſionswerk der Methodiſtenkirche von Süd⸗ 
Afrika macht große Fortſchritte, wie nachſtehende Zahlen anzei⸗ 
gen. Vor acht Jahren zählte dasſelbe 43,510 Glieder, jetzt 86,- 
194. Die letztjährige Ernte allein betrug 6,182 Seelen. Bei 
ſolchem Zuwachs wird die Miſſionsarbeit zur Luſt und Freude. 

Am Zambeſi⸗Fluß in Südafrika, wo die Einwohnerſchaft im 
ſchnellen Wachstum begriffen iſt, ſind die jeſuitiſchen Miſſionare 
mit großer Selbſtverleugnung in die Arbeit eingetreten. So 
haben ſie ſich auch in ſolche gefährliche Gegenden gewagt, von 
wo kaum eine Rückkehr erwartet werden konnte. Jetzt haben ſie 
bereits in Schupanga eine feſte Niederlaſſung gegründet. 

Aus der Bremer⸗Miſſion auf der Sklavenküſte, Weſtafrika, 
müſſen wegen Krankheit ſo viele Miſſionare heimkehren, daß das 
Miſſions⸗Komitee nicht weiß, wie es mit den vorhandenen Kräf⸗ 
ten die Arbeit in gehöriger Weiſe fortſetzen ſoll. Im übrigen 
hat auch dieſe Miſſion in den letzten Jahren gute Fortſchritte 
gemacht. 

Die Hermannsburger Miſſion in Südafrika zählt zur Zeit 
56 Haupt⸗ und 162 Nebenſtationen, 58 Miſſionare, 475 eingebo⸗ 
rene Helfer, 3,321 im letzten Jahr Getaufte, 41,751 Seelen im 


ganzen, 531,160.52 Mk. letzte Jahreseinnahme. Solch ein um⸗ 
faſſendes Werk iſt ſeiner Zeit von einem Manne, dem verewig⸗ 
ten Paſtor Ludwig Harms, ausgegangen. 


Vom Büchertiſch. 


In unſerem Verlag ſind erſchienen: Der geſtohlene 
Knabe, frei nach dem Engliſchen von E. Otto; und Aſa Ka⸗ 
habka, eine Erzählung von Fridolin. Jedes Bändchen, hübſch 
in Leinwand gebunden, 20 Cents. —Beide Bändchen von 121 und 
134 Seiten bilden nicht nur eine Fortſetzung in der Herausgabe 
unſerer Jugendbibliothek, ſondern auch eine wertvolle Bereiche⸗ 
rung derſelben. Wie ihre 25 Vorgänger, ſo werden auch dieſe 
bald in all unſern Bibliotheken gefunden werden können. 

Germania⸗ Kalender, 19. Jahrgang, im Verlag von 
Geo. Brumder, Milwaukee, Wis., ſchön gebunden 35 Cts. — Ein 
Volkskalender im beſten Sinne des Wortes. Prächtig ausgeſtat⸗ 
tet mit reichem Inhalt, bietet er des Belehrenden und Unterhal⸗ 
tenden ſo viel, daß dem gegenüber der Preis gering erſcheint. 
So ſei denn auch der ’99er aufs wärmſte empfohlen. 

Dieſe Bücher ſind in unſerm Verlag zu haben oder durch 
denſelben zu beziehen. Man adreſſiere: Eden Publishing 
House, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 


Quittungen. 


Einbezahlt beim Synodal-Schagmeifter, P. H. Walſer, 522 8. Jefferson 
Ave., St. Louis, Mo., wenn nicht anders bemerkt. 


Heidenmiſſion. — Dch. folgende PP.: Wi Bek, Miſſ.⸗Opfer 33; J Klop⸗ 
ſteg, Miſſ.⸗Koll., St. Paulsgem. 820; C Bechtold: Miſſ ⸗Feſt⸗Koll. 515 Miſſ⸗ 
Frauenver. 83; G Mayer, M.⸗Feſt, Minneapolis 510. R Riemann f. Chand⸗ 
kuri $8; O Ruſch v. Igdver. 82.62; P Jrion, Miſſ.⸗Feſt 5100; B Förſter v. d. 
S.⸗S. d. Zionsgem. 82.78; C H Wittbracht 29.10; C Krickhahn, St. Paulsgem. 
33.55; EJ Fleer, Miſſ.⸗Feſt 56.30: N P Rieger, Miſſ.⸗Feſt 86.65: H Reller, 
Waiſenkind 512: J A Steinhart, Waiſenkind 23 75: H Wolf, Miſſ.⸗Koll. 821: 
Fr Gadow, Miſſ.⸗Koll. 3: J J Hotz, 50. Jubelf. 810; & Häberle v d. Semi⸗ 
nariſten f. e. Waiſenkind 512; L Sternberg. St. Jak.⸗Gem. 833; E Riemeyer, 
Miſſ.⸗Koll §6: E Otto v. Fr A Otto für Miſſ. Lohrs Waiſenhaus $5: A Debus 
v. M.⸗F. 340; F C Krüger v. Frauenver. 86.50; W H Alber von d. Gem. 36.19; 
M IJ Dammann v. M. F. 521: O Beyersdorf v. M.⸗F. 25: HE Blum v. M.⸗F. 
$7.50; re von M.⸗F. 817.30, S.⸗Schule 55; AW Bachmann v. Chr 
Höft 51; Fr Schmidt, St. Joh.⸗Gem. 510; C Derheimer, Miſſ.⸗Feſt 85: J 
Meiſter, Miſſ.⸗Feſt 830; J C Seybold v. etl. Frauen 56.75; C W Roth v. Miſſ.⸗ 
Ver. 85. G Meinzer v. Miſſ.⸗Feſt 830; J Th Seybold, M.⸗F. 920; A E Helm, 
Koll. 54.84: C A Heldberg v. d. Gem. 510: J E Digel f. 4 Waiſenkinder 252.75; 
A C Stange, Frauen⸗Miſſ.⸗Ver. 58; H Kruſekopf, Miſſ ⸗Feſt 515; A Leutwein. 
Miſſ.⸗Koll. 98: B Witzke, Erntedank⸗ und Miſſ.⸗Feſt 511: HF Kramer v. d. 
S.⸗S. f. Waiſendind 512. Zuſammen 8603.58. (Siehe Friedensbote No. 40.) — 
Deh. folgende PP.: A Blankenagel von Ev. Friedensgem. 5; WR Wetzeler, 
Miſſ.⸗Feſtkoll. 810: F Weber v. d. Gem. zu Femme Oſage $26; J Söll Miſſ.⸗ 
Opfer 510; A G Wagner, Miſſ.⸗F. 812 50; S Suter, Miſſ.⸗Feſt 515: W L Sum: 
v. einer Sonntagſchule: F Naujoks f. Waiſenkinder 85.25: M Goffeney, Miſſ.⸗ 
Koll. 520; H Schaarſchmidt, Miſſ.⸗Jeſt 86; R Zielinski: Miſſ.⸗Feſt 520, von Fr 
Steimer $3; Ph Wagner 812: H Siegfried, M.⸗Feſt 515: C Dalies v. Ev.⸗Luth. 
Gem. $8; HF Krämer v. Frauenverein 510 25; S Kruſe 8955: J W Gretzler 
89 10; J' Hauck, M.⸗Feſt 820.60; J Maierle, M. ⸗Feſt 515; C Chriſtianſen, Ern⸗ 
tedankfeſt 85: C Roth, Miſſ⸗Feſt 518.27 f. P. H CRagel. Zuſ. 8255.52 (Siehe 
Friedensbote No. 41.) —Düurch ee PP.: Ph. Werhahn, Miſſ.⸗Koll. 325; 
J Abele, Miſſ.⸗Feſt 38.70; C C Gebauer, Miſſ.⸗Nähverein 810; A Sitiner, 
Miſſ ⸗Feſt 512.50; E Aleck, Waiſen⸗Erntekoll. 811.15: Ph. Blaufuß Miſſ:⸗Feſt 
515.93: F W Adomeit v. C. E. Verein f. 2 Waiſen $4; PAllrich, Miſſ.⸗Feſt 820; 
A J Winterick 54: J Bruſe v. M.⸗F. $5; Chr Bendigkeit v. Joh.⸗ Gem. 815: 
E Schimmel: v. C. E. V. 92.20, v. Mrs Ph Miller, Mrs L Hoffmann, Mrs A 
Hoffmann je 25c, von Mrs Em Hoffmann 35c, Mr. P Bollenbacher 30c, Mr. C 
Schmidt 25e, Mr. W Wolfahrt 266; W Fiſcher v. M.⸗F. 815: O Peſſel von der 
Gem. 38; A H Becker: v. d. Gem. 88, v. etl. Freunden f. e. Waiſenk. 812: G. v. 
Luternau v. H Wellenſick f. Ausſätzige 820: A Thiele v. ſ. Gem. f. ein Waiſen⸗ 
kind 512: A Zeller v. d. Gem. 515: A Grabowski vom M.⸗F. 86.85: E Hardt, 
M.⸗F. 59; J F Klick 530; G Edlich von Frau Hotz 52; A L Gelake für Notl. in 
Indien von Ungenannt 82; W Karbach, Geſ. auf der Hochzeit v. L Behle $7; 


Deutſcher Miſſtons freund. 


F Hempelmann f. Waiſenkind v. Miſſ.⸗Ver. $6; F Schleſinger v. Miſſ.⸗Verein 
für Waiſenkind 53; F Werning, M. F. 25; S Egger, Ernte⸗ und M -%. $10; 
J Göbel v. d. Gem. $10 89; H Pfundt, nachtr. M.⸗F. 92 50; J J Graber, M.- 
Koll. 513: R Riemann für Chandkuri 85: F Eggen, M.⸗Koll. 85 25; 8 Klemme, 
M.⸗F. 510: E Brenion, M.⸗F. 511.75; E G Aldinger, M.⸗F. 830; H Zumſtein, 
M. ⸗F. 3 25; S Lindenmeyer, M.⸗F. 835; O Papsdorf v. d. Gem. 810: G Ed⸗ 
lich 811.73; E Sans, Erntedankfeſtkoll. 94.75: C Burghardt, M.⸗Feſt 56.55: G 
W Göbel, M.⸗Verein 83.70; P Förſter v. d. Sonntagſchule 52.44; von J Damm 
$5; von Mrs O Buckſchaw 51. Zuſ. 5498.15. (Siehe Friedensbote No. 42.) 


Für den Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1898 und früher. Die Paſtoren: C Bachmann f. Frau Koletſchke 25c, 
WB Weltge 34.84, f. H Lühr 25c, G Tönnies 82.20, f. F W Goſejohann, Mary 
Sommer je 25c, H Goſejohann 50c, A Zeller $5 05, f. J Pletſch 50c, C A Richter 
f. F Bokelmann, G Fröbel, Anna Schmidt je 25c, C Krumm $1.98, f. F Weber, 
F Faßnacht, Chr Weigel. F Mergerle je 25c,. Mart Werner 13c, W Wohl, F 
ars (97), Dr. EA Zimmermann f. Mrs Schwab je 25c, W Vollbrecht 92.42. 
f. H C Meder, Heine Meyer, Mrs Am Miller je 25c, G H Jaſter 50c, Wm Fick 
25c, K Schneider $1. f. A Gronemeyer 25c,. E Schmidt f. Chr Vetter 50c, E 
Breitung, K Meyer, A Böhlke, R Müller, F Janowski, Fr Stutzke, Mrs Bo⸗ 
nille, A Schön für Karl Warskow je 25, E Brenion $1, für Mrs Eliſ Fiſcher, 
Mrs Marg Blank je 256, F Werhahn f. Aug Mattis, Mrs W Schönfeld, Aug. 
Band, Jul Kamke, W Scheel, Karl Zahn (ſämtlich bis Juli 99) je 25c, J 
Rieger f. Phil Müller 256, C Nagel f. J Breiſch 50c, Ph Wagner f. Thom Gin: 
ger, W Hackmann f. Mrs C Schmidt je 256, K Michels f. 3 Eberh Metzger (96 
—99 inkl.) 51, W Brucker f. F Stöhr 25c, F Schwall 50c, J Herrmann $1.38, f. 
J Kröpelin, WRichmann. H Hildebrandt f. Mrs Haage, E Vogt f. Mrs Stett⸗ 
ler (97) je 25c, F Werhahn für J Wilke, J Ninow, ANinow, J Bibolsty, A 
Wienke, A Zillmann, $ Damrow, A F Benz, K Retz, W Teste, F Wendorf je 
256, S Vögelin für F Hasler 50c, W Zeiler 91.25. Th Tanner f. J Winter, TC. 
Gebauer für F Milhiſer, J A Steinhart je 25e, f. Fr Grünhof (96—99 inkl.) $1, 
A Umbeck 86.16, f. F Eicher, J Kliner, C Chriſtianſen f. J Bauer (97), G A 
chmidt f. Mrs W Manderbach (97), P Speidel f. J Rahner, J Grobe je Se, 
JJ Silbermann 22c, für A Schewe 23c, E Schweizer für F Linnemeyer, Chr 
Walton f. H Götjen je 256, P Wendt 92.42, f. FJ Lentzinger, W H Schild, f. Frau 
Ph Schild, A Eiermann f. & Eibling (97) je 256, Geo F Kull (96 u. 97) 50c, TH 
F John f. H Klerner 25c, E Huber (97) 56.91, f. A Settan (97), P. G Krebs (98) 
je Be, 1 Ex. n. D. (97 u. 98) 706, R Rami, f. L B Bub Ten Je 256, 1 Ex. 
n. D. 356, C Bank 88.80, J C Seybold 81.75, K Dörnenburg 88.10, J Neumann 
250, Th L Müller 511, F K Neuhaus $2 20, E Bleibtreu 256, L Nollau 383.52, P 
Branke dc, G Zimmermann 83.65, J U Schneider 25c. R Riemann 81.25, J 
Krämer 25c, C Burghardt 510, K Buff 22c, A Jennrich 25c, E D Kiefel 11c, J 
Bruſe 23 30, H C Nagel 81, W Leonhardt 166, 9 Zumſtein 25c, F E C Haas 
52.25, H Möller 82.25, F Klemme $6.16, O CHaaß 55.72, F Schmale $5.06, J 
Linder 92.20, E Pinkert 256, H Drees 20c, W Koch 33 96, C W Locher 34.84, 


Bürkle 31, C A Richter 92, W Batz f. W Hillmer (97), 3 F Schierbaum f. Mrs 


M Reinhardt je 256, A Dietze f. Pet Michel (97 u. 98) 50c, W Jung f. Pet. Burg 
(IT) 25c, N. N. 8c, CE Schäffer f. Mrs Jak Schmidt, TC Gebauer für Mrs M 
Kaiſer, E Vogt f. Chr Ries S Kruſe f. Wm Claus, Ed E Klimpke f. J Kater 
je 5c, Fr Schmidt f. Mart Block (bis Jul 99) Soc, F Werhahn f. Fred Weiland 
(bis Juli 99), J Hauck, f. Wm Horſtmann, V Cruſius f. A Reime, P Ph Teiter 
ür J Bandow, J Müller für Frau Keiſer je 256, F Werhahn f. Karl Tetzlaff, 
Fred Krafft, Ed Heimann, W Treß, Rich Steffen. F Zieleſch, F Fuſt, 
Jul Genz, Alb Baumann (ſämtlich bis Juli ’99) je 256, S D Preßf Konr Vo⸗ 

el 506, F Braun f. F Heitmann 256, W Baur 35.75, für J Blim, G Feld für K 

aberlau je 25c, E Vogt f. Frau Luiſe Meyer (95, 96 u. 97) 75c, C 
Bendigkeit 31, J C Trefzer 52.20, A Walton 31.25, C Gabler 25e, 
J H Langpaap 15e, 6 Sturm 79.24, C T Scholz, H Meinert je 25c, 
E Zimmermann 92.25, J H Horſtmann 51.50, J Conzett 2506, R Stave 81.75, 

8 2 50c, G Weile, 2 Knauß je 256, Guſt Lambrecht 32.20, C E Fetzer 7öc, 
Freund 256, G Bode 22 20, K Pc. 8 Pfeiffer 75, O W Breuhaus 25, 
Brändli 330, J B Jud 33 71, J U Schneider 256. E Wurſt 52, H Barkmann, 
C Bachmann je 50c, H Waldmann 51.25, A F 2c, H Tietke 50c, W Kottich 22c, 
C Held 71e, O Apitz 51.25, S A John 810. J C Hoffmeiſter 256, E Blöſch 81.25, 
F J Buſchmann $1.80, A Reuſch 83.74, J B Jud 81.25, J Stilli 256. B Slupia⸗ 
net 810, C F Hofheinz 256, F Leonhard 22c, A Blantenagel 35.50, C Schaub 
75c, 1 Ex. n. Diſchl. 356, W Vehe 250, W Schlunt 81.75, f. F Freſe 256, O C Mi- 
ner 81 25, E Schrader 810 56, L J Haas 86 38, F Störker 35.72, E Pinckert 37c, 
Guſt Lambrecht 84.84, A Zeller $2 43, R Krüger 23.96, A S Ebinger 83 30, W 
Galle (98 & 99) 50c, G Berner $7 92, Dr. O Becher 520, F Büßer 510, C Schim⸗ 
mel 83.96, W Neumeiſter 32.25, Th Leonhardt 510, M Kleinau 25e, J Huber, 

F Rahn je $5, G Otto f. Mrs. Krumſiek 50c, C Haaß 8922.50, N Burkart $7 48. 

Die Herren: Mrs. Karl Maier, J Hiltbrunner, H Grönemeier je 25c, Mrs. 
E Keuchen 81.75, Geo Führer 256, Wm Iſenberg 51.50, Anna Budelmann, N 
Blumer, Mrs. Vordermark je 256, L Hebding 91.25, L Manske, L Rudig, 
Schmidt (97). je 25c, Geo Young jr. 50c, H Scheller 81. 8 Ehrhardt 13c, F T 
Hotz 53.52, C Böttner, G Weiſenborn, f. J Weiſenborn, B Sauerbrei, B Sun⸗ 
dermann, Mrs. E Rohrbach, Paulus Anſchicks, W H Menk für & Riemen- 
ſchneider je 256, Aug Waſhell 166, H F Weiß 59c, K Knickmann, U Gerber, Jak 
Jung, Th Seiberth je 25c, % Rummel 500, D Bonacker 25c. J D Benjegerdes 
50c, L H Karges, W Edinger, Mrs. A E Steinhauer, A Schütz, © Blanten- 
hahn fen. je 25c, Maria Both 50c, H H Niemann 25c, Mrs. Niederlücke (96-99) 
SL, Mrs. E Schwab 50c, L Schlierbach 256, H Lagemann 26c, Chas Ratkowsky, 
M M Gerndt, G Hoch je 25c, Ad Zimbelmann, F H Wollichläger, Chas Kuhl⸗ 
mann je 50c, F Staub, H Ackermann je 81, F W Mollenbrock 25c, H Volkenant 
26 82, 5 W Biebinger 50c, F Böttcher (97—99) 756, D Bender 256, A M Hanney 
50c, A Wacker 256, Mrs. M Roth, F Zimmermann (98 & 99), Pet Haas (98 & 
99) je 500, Emma Kreſſe 250, H G Garrelts 94.03, Mrs. CH Richman, G Layer 
je 256, Mrs. P Betz 92.14, F Nollmann 55.50, J Klaiß 34.62, M Schreiber, Mrs. 
O Buckſhaw, Wm Altenbernd, W G Schneider, F Niebel je 256, Jak Schäch⸗ 
terle 50c, C H Wiſchmeier, & Helmkamp, W Herzog je 256, Mrs. Thyſon 50c, 
H C Abendroth 810, John Damm, Mrs. R Schmidt fe Be, Charl Höcke 50c, 8 
Rottger (99) 25c, C F Kirves (98 & 99) 50c, Ph Yokey, C Stettler je 256, Geo 
Güntert, 96, 97 & 98, 75c. Zuſ. 8453.01. 


Laut Bericht des Synodal⸗Sekretärs in No. 45 des Friedens boten 
wurde von der Generalſynode in Quincy folgender Beſchluß gefaßt: In 
betreff der Zeitſchriften wurde angeordnet, daß im Friedensboten und Miſ⸗ 
ſionsfreund ferner keine Abonnementsgelder quittiert werden, weil jede 
Geldſendung doch brieflich quittiert wird. Bei den Adreſſen ſoll angegeben 
werden, auf wie lange bezahlt iſt. — Hiermit wird alſo im Miſſionsfreund 
zum letztenmal quittiert. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtriert. Preis 25 
Cts. per A. en 10—49 Ex. @ 22 Cts., 50—99 Ex. @ 20 Cts., 100 und mehr 
Ex. @ 18 Cks. Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Tx- 
NIBS, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo., Liebesgaben für die Miſſion 
an den N e zu ſenden. — Alle die Redaktion betreffen⸗ 
den Sachen, Einſendungen u. ſ. w. find an Rev. W. BEHRENDT, 221 Storer 
Ave., Cleveland, Ohio, zu richten. 


— — . — it:ßWn.— — — 
Entered at the post-oflice at St. Louis, Mo., as second-class matter. 
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daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 8 
haben. Joh. 3, 16. N 


— —— 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet fie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 

gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Derausgegeben von der Deutſchen Gvangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XV. Jahrgang. 


St. Lonis, Mo., Dezember 1898. 


Nummer 12. 


Ehre ſei Gott in der Höhe! 

So lautet der erſte Accord in dem herrlichſten 
aller Advents⸗ und Weihnachtslieder. Wie dieſes Lied 
im „höheren Chor“ einſt von den himmliſchen Heer⸗ 
ſcharen angeſtimmt wurde, ſo ſoll es auch von allen 
Nationen der Erde bis in die fernſte Heidenwelt hinein 
geſungen werden. Ein Dreifaches ſoll hier aus dieſem 
Lobgeſang herausſchallen. 

Ehre ſei Gott in der Höhe, — daß der Herr Chri⸗ 
ſtus als der ewige Gottes⸗ und Menſchenſohn in dieſe 
Welt gekommen iſt, das Verlorne zu ſuchen und ſelig 
zu machen. Angeſichts ſeiner Menſchwerdung heißt 
es immer wieder aufs neue: „Siehe, ich verkündige 


euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; 


denn euch iſt heute der Heiland geboren.“ ER 

Ehre jei Gott in der Höhe, — daß wir trotz des 
tiefen Falles, der zu Anfang geſchah, daß wir trotz 
unſerer perſönlichen Sünde, die da groß iſt, dennoch 
der Gemeinde Chriſti angehören dürfen. Auf Grund 
des Verdienſtes Chriſti ſoll es bei uns heißen: „Ge⸗ 
lobet ſei Gott und der Vater unſeres Herrn Jeſu 
Chrifti, der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit 
wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch 
die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Toten, zu einem 
unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen 
Erbe, das behalten wird im Himmel.“ 

Ehre ſei Gott in der Höhe, — daß wir mit Rück⸗ 
ſicht auf die gewonnene neue Lebensſtellung mithelfen 
dürfen, daß das Reich Gottes zu allen Völkern der 
Erde komme. Auch an uns richtet ſich der hohe Be⸗ 
fehl: „Gehet hin in alle Welt und predigt das Evan⸗ 
gelium aller Kreatur,“ und: „Bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte ſende!“ 

Wo dies Dreifache nach dem Worte Gottes er⸗ 
kannt, geglaubt und gethan wird, da iſt die Advents⸗ 
und Weihnachtszeit in Wirklichkeit angebrochen. 


Das ewge Licht geht da herein 

Gibt der Welt ein' n neuen Schein; 
Es leucht't wohl mitten in der Nacht, 
Und uns des Lichtes Kinder macht. 


Ein kurzer Bericht über das Wachstum unſeres 
indiſchen Miſſionswerkes. 


Alles, was Leben in ſich hat, muß wachſen und 
zunehmen. Dieſer Grundjch findet ſeine Anwendung 
auch auf das Werk der Miſſion. Würde dasſelbe nicht 
ſtetig wachſen, ſo wäre das ein deutlicher Beweis, daß 
kein wahres Leben in ihm ſei. Gott ſei Dank, daß 
dieſes Werk überall im Wachstum begriffen iſt. Wie 
die Zahl derer ſtetig wächſt, die in der Heidenwelt das 
Wort des Lebens verkündigen, ſo nimmt auch die Zahl 
derer fort und fort zu, welche die Götzen verlaſſen und 
an Chriſtum glauben. Erfreulich iſt, daß auch unſere 
Heidenmiſſion an dieſer Zunahme ihren guten Anteil 
hat. Nachſtehende Vergleichung wird das unſchwer 
erkennen laſſen. 

Als wir im Jahre 1884 die New Yorker Miſſion 
übernommen hatten, wurden in Bezug auf die älteſten 
Miſſionsplätze im erſten Jahresbericht folgende An⸗ 
gaben gemacht: „In Bisrampur wohnen jetzt 47 Fa⸗ 
milien mit 89 Kommunikanten, in Ganeſbpur 50 Fa⸗ 
milien mit 105 Kommunikanten. Getauft wurden 26 
Kinder, nämlich 14 in Bisrampur und 12 in Ganeſh⸗ 
pur, und 16 wurden aus beiden konfirmiert. Die 
Gemeindeſchule in Bisrampur zählt unter 2 Lehrern 
42 Schüler, die in Ganeſhpur unter 1 Lehrer und 
1 Monitor 30, und die Sonntagſchule in beiden Ge⸗ 
meinden zuſammen 80 Schüler. — Ueber die zweite 
Hauptſtation, Raipur, wurde in ſtatiſtiſcher Beziehung 
nur das bemerkt: „Die Chriſtengemeinde in dieſer 
Stadt iſt noch klein und beſteht nicht nur aus Hindus, 
ſondern auch aus Familien von Halbeuropäern. Im 
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ganzen ſind es etwa 90 Seelen, die in dieſer Stadt 
unter der geiſtlichen Pflege unſerer Miſſion ſtehen.“ 

Was die Kaſſenverhältniſſe von damals anlangt, 
jo wurde berichtet: Einnahme 35798 77; Ausgabe: 
52424 41; Kaſſenbeſtand: 53371 36. 

Der Bericht, welcher fünf Jahre ſpäter über unſere 
Miſſionsarbeit erſtattet wurde, zeigte, daß ein bedeu⸗ 
tender Fortſchritt ſtattgefunden hatte. So wurde über 


Bisrampur (das nahe Ganeſhpur wahrſcheinlich ein⸗ 


geſchloſſen) geſagt: „Seelenzahl im letzten Jahr 452. 


Zuwachs in dieſem Jahr (89): Getaufte erwachſene 


Heiden 147, getaufte Kinder aus den Heiden 123, in 
der Gemeinde geborene Kinder 18, zugezogen 3. 
Total 743.“ 

Dieſer Bericht enthielt auch bereits etliche An⸗ 
gaben über die inzwiſchen neugegründete Station in 
Chandkuri: „Gliederzahl im letzten Jahr (Erwachſene 
und Kinder) 44. Zuwachs: Getaufte Erwachſene aus 
den Heiden 17, getaufte Kinder aus den Heiden 12, in 
der Gemeinde geboren 3, zuſammen 76 Seelen.“ 

Die Geſamteinnahme vom Jahre 1889 erreichte 
die anſehnliche Summe von 89465 50, ein Beweis, daß 
das Miſſionsintereſſe daheim bedeutend gewachſen war. 

Wir eilen, um die jüngſten ſtatiſtiſchen Angaben 
etwas ausführlicher geben zu können. Im Jahres⸗ 
bericht für 1897 wird über Bisrampur gemeldet: „Ge⸗ 
ſamtgliederzahl 955, Kommunikanten 494, Katechume⸗ 
nen 359. Gemeindeſchulen: Knaben 234, Mädchen 
96; Waiſenkinder 100; Heidenſchulen 6, Schüler 140; 
Geſamtzahl der Schüler 570.“ f 

Ueber die Station Raipur enthält der Bericht 
folgendes: „Gemeindeglieder 317, Kommunikanten 
150. In den Schulen von Raipur und auf den Dör⸗ 
fern befinden ſich 392 Kinder, Waiſen 40.“ 

Auch die Station Chandkuri iſt gewachſen: Glie⸗ 
derzahl 226, Katechumenen 250, Kommunikanten 158, 
Kinder in den Schulen 128 ꝛc. 

Faſſen wir nun unſer ganzes Miſſionswerk zu⸗ 
ſammen, ſo ergibt ſich folgende Statiſtik: Haupt⸗ 
ſtationen 4, nämlich Bisrampur, Raipur, Chandkuri, 
Parſabhader; Miſſionare 7, Frauen 5, Katechiſten 20, 
Lehrer 33, Lehrerinnen 5, Geſamtgliederzahl 1498, 
Kommunikanten 807, Schüler in Gemeindeſchulen 612, 
Schüler in 11 Heidenſchulen 494, Waiſenkinder 235, 
Kinder in den Sonntagſchulen 1351. — Bemerkt ſei 
noch, daß das ganze Dorf Parſabhader, wo unſere 
jüngſte Hauptſtation ſich befindet, vor etlichen Jahren 
käuflich erworben wurde. 

Ueber die Kaſſenverhältniſſe ſagt der auch im 
Separatabdruck vorliegende Jahresbericht, daß 
517,823 54 verausgabt worden ſeien. Das iſt die 
höchſte jährliche Ausgabe, welche für unſere Heiden⸗ 
miſſion je gemacht wurde. Es war beſonders die 
große Hungersnot, welche die Summe zu ſolcher Höhe 
ſteigerte. 

Aus dem Vorſtehenden geht zur Genüge hervor, 
daß unſer Miſſionswerk in Indien ſtetig gewachſen iſt. 


Hoffentlich wird ſich dasſelbe auch in Zukunft mehr 
und mehr entfalten und vielen armen Heiden zum 
Heile gereichen. Wie wir uns dazu Gottes Segen er⸗ 
flehen, ſo wollen wir es auch nicht an rechter Opfer⸗ 
willigkeit fehlen laſſen.“) 
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nen Bericht über die kürzlich in Baltimore ſtattgefundene Verſammlung der 
Verwaltungsbehörde. 


Aus der Sitzung der Verwaltungshehörde für 
Heidenmiſſion. 


Seit der jüngſt ſtattgehabten Generalkonferenz 
iſt die Verwaltungsbehörde faſt zur Hälfte aus ande⸗ 
ren Perſonen zuſammengeſetzt wie früher. Die Herren 
Paſtoren Joh. Huber, V. Kern und Theo. Tanner, 
ſowie die Herren E. W. Peſeler und Th. Schaller 
ſchieden aus. An ihre Stelle wurden gewählt: P. 
W. Behrendt, P. Chr. Buckiſch, P. Ernſt Schmidt und 
Herr Süß von Rocheſter, N. ). Außerdem gehören 
der Behörde an die bisherigen Glieder P. Ed. Huber, 
Herr Theo. Speyſer und der Unterzeichnete. Somit 
zählt ſie ſieben Glieder, die in etwas näher bei ein⸗ 
ander wohnen, als es bei der alten Behörde der Fall 
war und dem Bedürfnis nach häufigeren Verſamm⸗ 
lungen eher Rechnung tragen können. 

Die erſte Verſammlung fand ſtatt am 1. und 2. 
November in Baltimore. P. Ed. Huber wurde wieder 
zum Vorſitzenden, Paul A. Menzel zum Sekretär, 
Herr Theo. Speyſer zum Schatzmeiſter gewählt. Wie 
es den regelmäßigen Leſern vielleicht ſchon bekannt iſt, 
werden jedesmal in der Herbſtſitzung die Geldbewilli⸗ 
gungen für das kommende Jahr durchberaten. Und 
dies bisweilen ſehr trockene und mühſelige, aber hoch⸗ 
wichtige Geſchäft nahm auch diesmal den größten Teil 
der Sitzungszeit in Anſpruch. Zur großen Befriedi⸗ 
gung der Anweſenden konnte der Vorſitzende zu An⸗ 
fang eine erfreuliche Nachricht mit Bezug auf die 
Buffaloer Bank of Commerce mitteilen. Der uner⸗ 
wartete Bankrott derſelben hatte ſeiner Zeit 81859 12 
Miſſionsgelder feſtgelegt. Gottlob werden wir aber 
wahrſcheinlich an dieſer Summe nichts verlieren. 
65 Prozent ſind bereits zur Auszahlung gekommen 
und der Reſt ſteht in naher Ausſicht. Das iſt von um 
ſo größerer Wichtigkeit, als auch in dieſem Jahre wie⸗ 
der unſere Bedürfniſſe mit unſerem Werke gewachſen 
ſind. Die Geldverwilligungen haben abermals um 
etwas erhöht werden müſſen und ſollten vielleicht noch 
mehr erhöht werden als es geſchehen iſt, wenn wir 
alle Poſten, die hoffnungsvoll erſcheinen, beſetzten, 
und jetzt ſchon die Erweiterungen unſerer Arbeit vor⸗ 
bereiteten. Wir ſind auf die Vorſchläge eingegangen, 
die unſere Miſſionare mit Bezug auf neue Schulen, 
neue Lehrer und neue Predigtplätze machten. Miſ⸗ 
ſionar Gaß aber muß dafür ein perſönliches Opfer 
bringen, indem infolgedeſſen eine als notwendig er⸗ 
kannte neue Wohnung für ihn in dieſem Jahre noch 
nicht gebaut werden kann. In Chandkuri, wo nach 
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der Rückkehr Br. Joſts für Miſſ. Nottrott überhaupt 
kein Obdach vorhanden ſein würde, ſoll das alte Miſ⸗ 
ſionshaus erhöht, wieder mit einem Dache verſehen 
und allgemein wohnlich gemacht werden. 

Es iſt natürlich unmöglich, bie einzelnen Poſten 
der Verwilligungen, wenn ſie vielleicht auch manchen 
der Leſer intereſſieren würden, hier wiederzugeben. 
Die Geſamtſumme derſelben beläuft ſich auf circa 


50,000 Rupies, zwiſchen 16 000 und 17,000 Dollars. 


Wir dürfen nicht rückwärts gehen, ſondern müſſen 
voranſchreiten, und hoffen, daß niemand dieſe Summe 
zu hoch finden wird. Zieht man die Zahl der Miſ⸗ 
ſionare, Katechiſten und Lehrer in Betracht, die Zahl 
der Stationen und Außenſtationen, das Unterrichts⸗ 
weſen, das neben einer erheblichen Anzahl von niede⸗ 
ren Schulen nun auch eine Katechiſtenſchule einſchließt, 
die Bauten, die erhalten werden müſſen ꝛc. ꝛc., jo wird 
man finden, daß mit dem dargebotenen Gelde etwas 
Erhebliches geleiſtet wird. In dieſer Beziehung iſt 
alſo die verwilligte Summe nicht zu hoch. Aber auch 
in keiner anderen. Haben wir denn ſchon im Geben 
das geleiſtet, was man billigerweiſe erwarten kann? 
Man wird ja nicht ſelten den Einwand erheben: 
Können denn nicht die nun in Indien gewonnenen 
Chriften ihr Kirchenweſen wenigſtens zum Teil ſelbſt 
erhalten? Die Frage iſt auch in der Sitzung der Be⸗ 
hörde zur Beſprechung gekommen und ſoll den Brü⸗ 
dern in der Miſſion wieder nahegelegt werden. Aber 
gerade in Indien ſcheint die Erziehung der Gemeinden 
zur Selbſtändigkeit am langſamſten voranzuſchreiten. 
Die Hungersnöte geben unter anderem einen Grund 
an. Und einſtweilen müſſen wir hier uns ſagen: 
Wenn die Sache unſerer Miſſion vorangehen ſoll, 
müſſen wir die Hauptverpflichtung bei uns ſelbſt 
ſuchen. Wir erfahren ja dafür auch viel Ermutigung. 
Unſere Arbeit und unſere geringen Opfer ſind nicht 
vergeblich in dem Herrn, und bringen uns ſelbſt den 
reichſten Segen. Werden die fleißigen Geber, die 
Glieder nnjerer Miſſionsvereine nicht dafür Zeugnis 
ablegen können? Die Miſſionsſache im allgemeinen, 
und die Sache unſerer Miſſion im beſonderen iſt 
nur leider immer noch viel zu wenig bekannt gewor⸗ 
den. Darüber ſollten wir berechtigterweiſe mehr 
klagen. Klagen ſollten wir über ſo manche Gemeinde, 
in der weder Miſſionsſtunden gehalten noch Miſſions⸗ 
gaben geopfert werden. Auch über unſern Mangel 
im ganzen an Verſtändnis der Verantwortung, die 
auf uns ruht, der Dankesſchuld, die wir abzutragen 
haben. Neben manchem andern hat ſich die Verwal⸗ 
tungsbehörde auch mit dieſer Seite des Werkes be⸗ 
ſchäftigt in ihren Beſprechungen, wenn auch keine be⸗ 
ſtimmten Beſchlüſſe hier mitgeteilt werden können 
oder ſich zur Mitteilung eignen. Es ſei aber jeder 
Leſer deſſen verſichert — wenn alle unſere Gemeinden 
miſſiontreibende wären, dann ſtände es um manche 
Gemeinde ſelbſt viel beſſer. P. A. M. 


Zur Studenten-Miſſtons bewegung. 


Weißt du, was das für eine eigenartige Bewegung 
iſt? Sie beſteht darin, daß ſich viele jungen Leute 
beiderlei Geſchlechts, welche höhere Schulen, wie 
Colleges und Univerſitäten, beſuchen, bereit erklären, 
in den Dienſt der Miſſion einzutreten. Die Zahl 
derer, welche ſich zumal in England und Nordamerika 
zu dieſem wichtigen Schritt entſchloſſen haben, ſoll be⸗ 
reits auf 10,000 angewachſen ſein. Das iſt fürwahr 
eine erfreuliche Erſcheinung. 

In der großen und feſten Burg des Heidentums 
liegen ca. 1000 Millionen Menſchen gefangen. Welch 
eine Burg, und welch eine Gefangenſchaft! Soll die⸗ 
ſelbe ſiegreich überwunden und ſollen die Gebundenen 
frei werden, ſo gehört dazu eine viel größere Truppen⸗ 
macht, als die evangeliſche Chriſtenheit bis jetzt geſtellt 
hat. Wir haben freilich eine gute Anzahl von Miſ⸗ 
ſionsanſtalten, in welchen junge Krieger für den geiſt⸗ 
lichen Kriegsdienſt herangebildet werden, aber es iſt 
klar, daß die auf dieſem Wege gewonnene Schar bei 
weitem nicht ausreicht, die ihnen gegenüberſtehende 
feindliche Macht zu überwinden. Um es nun zu einem 
ſtärkeren Vorſtoß auf die noch ſtarke Zwingburg des 
Heidentums zu bringen, hat man einen kräftigen Ap⸗ 
pell an die Studentenwelt ergehen laſſen, und derſelbe 
hat, wie wir ſoeben hörten, ein tauſendfaches Echo ge⸗ 
funden. Wir haben in unſern Lehranſtalten gegen 200 
junge Leute, die ſich dem höheren Studium gewidmet 
haben. Möchten auch ſie von dieſer Bewegung mehr 
und mehr ergriffen werden. 


Stimmen aus der Heidenwelt. 


Als ein alter Heide, der ſich mancherlei hatte zu 
Schulden kommen laſſen, von dem betreffenden Miſ⸗ 
fionar gefragt wurde: „Nun, John, kannſt du 
vor dem Angeſichte Gottes, deſſen Kind du werden 
willſt, das (das vorhin Geſagte) als die volle Wahr⸗ 
heit bezeugen? Da ſtand er auf, ſchaute nach oben 
und ſagte: „Mein Lehrer, ich bekenne vor Gott, es iſt 
ſo. Ich habe das Leben und die Welt genoſſen, jetzt“ 
—er hob zwei Finger der linken Hand auf und ſteckte 
den Zeigefinger der rechten dazwiſchen— „iſt es mein 
einziger Wunſch, durch die enge Pforte einzugehen.“ 


Ein Miſſionar in der Heidenwelt klagt: Der 
Menſchen Herzen ſind hier verſchloſſen, gerade wie der 
Himmel, der nicht regnen will. 


„Nun bin ich wie ein Engel,“ ſprach eine Heiden⸗ 
chriſtin mit verklärtem Angeſicht, als ſie die müden 
Augen für immer ſchloß. 


In dieſer Nummer werden für „Unſere Heiden⸗ 
miſſion“ über 52000 quittiert. Gott ſegne die Gaben 
und Geber. —2 Kor. 9, 7. 8 
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Zu den Vildern. 


Wenn eine Kirche miſſionieren will, ſo muß ſie 
auch dafür ſorgen, daß Gotteshäuſer gebaut werden. 
Nur ſo kann das Wort Gottes an einem Orte bleibend 


verkündigt werden. Von unſrer Synode kann geſagt 


werden, daß ſie ſich dieſes wichtige Werk von Anfang 


an hat angelegen ſein laſſen. So ſind durch ſie, reſp. 
ihre Glieder, hierzulande viele Kirchen gebaut worden. 
Schade, daß wir nicht imſtande ſind, die große Zahl 
derſelben angeben zu können. Ebenſo hat ſie Sorge 
getragen, daß dasſelbe auch in der Heidenwelt ge⸗ 
ſchehen iſt. Es ſind auf unſerm Miſſionsfelde ſchon 
verſchiedene Gotteshäuſer gebaut worden, und in Zu⸗ 
kunft wird das noch mehr geſchehen müſſen. 


Weil das Kirchenbauen im Miſſionieren von 


großer Wichtigkeit iſt, ſo wird es nicht auffallen, wenn 
wir diesmal in dem illuſtrierten Teil unſeres Blattes 
mit Bildern darauf hinweiſen. Die Leſer ſollen ſich 


jetzt die beiden Kirchenbilder genau anſehen; ſie ſollen 
das auch mit warmem Intereſſe thun, denn dieſe bei⸗ 
den Kirchen ſind von uns errichtet worden; die eine 
auf dem Gebiete der Inneren Miſſion, die andere auf 


dem der Heidenmiſſion. 


Das erſte Bild zeigt dem Leſer ein „nettes Kirch⸗ 
lein“, das im vorigen Jahre im weſtlichen Teil der 
Es iſt dazu gebaut, 
daß dort eine neue evangeliſche Gemeinde geſammelt 
werde, wozu durch die fleißige Arbeit von Paſtor F. 


Stadt Cleveland errichtet wurde. 


Oppermann ein hoffnungsvoller Anfang gemacht 
wurde. 
haus, welches zwiſchen 8800 und 3900 koſtete, ſchon 


Erfreulich iſt, daß dieſes freundliche Gottes⸗ 


ſchuldenfrei iſt. Jetzt wird darauf hingearbeitet, daß 


auch der Platz, auf dem die Kirche ſteht, ſobald als 
möglich frei werde. Hoffentlich wird auch dieſes Ziel 
in kurzer Zeit erreicht. In dieſer Beziehung gänzlich 
ſchuldenfrei geworden, kann ſich die junge Gemeinde 
dann ungehemmt auch ſo entfalten, daß ſie bald in die 
Reihe der ſelbſtändig gewordenen Gemeinden eintritt. 
Das andere Bild veranſchaulicht uns das Gottes⸗ 
haus in Bisrampur. Das iſt aber kein „Kirchlein“, 
ſondern eine recht große Kirche von 80 Fuß Breite 
und von 150 Fuß Länge. Sie iſt imſtande, 2000 Per⸗ 
ſonen zu faſſen, was man dem Gebäude allerdings 
nicht ſofort anſieht. Der Grundſtein zu dieſer Kirche 
wurde im Jahre 1872 gelegt, aber es traten während 
der Bauarbeit ſo viele Hinderniſſe in den Weg, daß 
das ſchöne Werk erſt 1874 vollendet werden konnte. 
Demnach werden es in nächſter Zeit 25 Jahre, daß 
Miſſionar O. Lohr das Wort vom Kreuz in derſelben 
verkündigt hat. Es hat ſich dort nach und nach eine 
zahlreiche evangeliſche Gemeinde aus den Heiden ſam⸗ 
meln laſſen, und iſt dieſelbe noch immer im Wachstum 
begriffen. | 
Wir hoffen, daß alle Leſer aufs neue den Eindruck 
bekommen, daß das Kirchenbauen, ſowohl hier als in 
Indien, eine ebenſo gute wie notwendige Aufgabe ſei. 
Was zur Zeit unſer Miſſionsfeld in Indien betrifft, ſo 
iſt in Ausſicht genommen, daß ſobald als möglich in 
Chandkuri eine wirkliche Kirche gebaut werde. Das 
Gebäude, welches jetzt dort für gottesdienſtliche Zwecke 
gebraucht wird, iſt in jeder Beziehung ſo armſelig, 
daß es eher einer Hütte als einer Kirche gleichſieht. 
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Jenes Gebäude jollte darum jo ſchnell als immer mög⸗ 
lich durch ein anderes, der hohen Sache entſprechen⸗ 
des, erſetzt werden. 


Allerlei aus unſeren Miſſtons kreiſen. 


Die lieben Miſſionsfreunde, welche noch auf Bil⸗ 
der von ihren adoptierten Kindern aus unſeren indi⸗ 
ſchen Waiſenhäuſern warten, werden wohl in dieſen 
Wochen zum Teil befriedigt worden ſein, ſoweit die 
Station Chandkuri in Betracht kommt. Br. Nottrott 
ſchreibt, daß er die Bilder abgeſchickt habe. Wenn 
eins oder das andere ſeinen Beſtimmungsort nicht er⸗ 
reicht haben ſollte, ſo bittet man ſich nur zu melden. 
Es dauert immer lange, bis ein Brief von Indien 
hierher kommt und ebenſo lange, bis die hieſigen hin⸗ 
aus gelangen. Man werde daher nicht ungeduldig, 
wenn man immer wieder aufs Warten angewieſen wird. 

Br. Joh. Schäfer, deſſen C. E.⸗Verein einen Kna⸗ 
ben angenommen hat, ſchreibt: „Bietet ſich uns eine 
Gelegenheit, unſerem lieben Andreas in Bisrampur 
ein Weihnachtsgeſchenk zu ſchicken? Früher las man 


von einer Kiſte, die für dieſen Zweck gepackt und ver⸗ 


ſandt wurde. Dem armen Burſchen ſitzen die Bein⸗ 
kleider herzlich ſchlecht; wir möchten ihm beſſere 
ſchicken.“ 

Der kleine Andreas von Bisrampur hat ſicherlich 
gegen ein beſſeres Kleidungsſtück nichts einzuwenden. 
Unſer Sekretär, Br. P. A. Menzel, 1920 G Str., N. W., 
Waſhington, D. C., befaßt ſich gerne mit ſolchen 
„Schickungen“ und iſt auch ſehr geſchickt dazu. Es 
würde ihn ſehr freuen, wenn er den Miſſionsgeſchwi⸗ 
ſtern in Indien und ihren Pflegebefohlenen eine große 
Kiſte mit Weihnachtsſachen ſchicken könnte. Man 


ſchicke dieſelben nur an ihn und es wird beſorgt wer⸗ 


den. Und wenn's auch erſt nach Weihnachten ankom 
men ſollte, ſo ſchadet's nicht. ö 


Ein anderer lieber Miſſionsfreund erkundigt ſich, 


auf wie viele Jahre ſich ein Verein, der ein Kind an⸗ 


nehme, ſich verpflichte, den zu ſeinem Unterhalte nöti⸗ 


gen Beitrag zu bezahlen. 
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Das richtet ſich nach dem Alter des Kindes. Wir 
hoffen aber, daß ein jeder Verein, ſowie die einzelnen 
Perſonen, welche ſich ſo liebreich dieſer Kinder an⸗ 
nahmen, bei dem Mündigwerden ihrer Kinder ihre 


Miſſionspflicht nicht als erloſchen betrachten, ſondern 


ſich eines andern annehmen. Mehr als irgendwo 
anders findet in der Heidenwelt unſeres Heilandes 
Wort: „Arme habt ihr allezeit“ ſeine Beſtätigung. 


Wir hoffen, daß die verſchiedenen Vereine ſoweit er⸗ 


ſtarken, daß ſie nicht nur ein Kind, ſondern einen ein⸗ 
gebornen Lehrer oder Katechiſten unterhalten können! 
Die C. E.⸗Vereine innerhalb unſerer Synode haben 
ſich das löbliche Ziel geſetzt und treffen bereits Vor⸗ 
kehrungen dazu, auf unſerer Station Chandkuri eine 
Kirche zu bauen. Es iſt ein großes Unternehmen, 
aber wir zweifeln nicht, daß Gott dasſelbe gelingen 
laſſen wird und die vermehrte Arbeit und Anſtrengung 
wird den Segen haben, daß die teuren jungen Chriſten 
das heilige Werk der Miſſion in demſelben Maße lieber 
gewinnen. Iſt eine Arbeit gethan, ſo fangen wir 
friſch mit einer andern an. Der Vater im Himmel 
wird ja auch nicht müde, jahraus, jahrein uns zu geben 
und für uns immer aufs neue zu ſorgen. 

Von folgenden Freunden und Vereinen ſind wie⸗ 
der Kinder angenommen worden: Miſſionsfreunde 
in der Gemeinde des P. A. H. Becker, New Orleans, 
wollen einen Timotheus haben; die Sonntagſchule 
der ver. evang. St. Paulusgemeinde zu St. Paul, 
Minn., Rev. Thiele, einen „Paulus“; die Friedens⸗ 
gemeinde zu Buffalo, N. Y., beſtellt durch P. G. 
Berner einen „Friedrich“; der C. E.⸗Verein der St. 
Paulusgemeinde, Hamilton, Ohio, Rev. F. L. Dorn, 
will ein Kind; der Miſſionsverein des P. F. Hempel⸗ 
mann, Millſtadt, Ill., einen „Johannes“ oder einen 
„Jonathan“. Dieſe fünf wurden Parſabhader zuge⸗ 
wieſen. Von der Station Raipur wurde von dem 
C. E.⸗Verein des P. Munzert in Lockport, N. Y, und 
von dem C. E.⸗Verein des P. Ph. Frohne in Free⸗ 
landville, Ind., je ein Kind adoptiert. Letzteres ſoll 
Chriftian heißen. Folgende fünf wurden in Bisram⸗ 
pur beſtellt. Für die Sonntagſchule der St. Markus⸗ 
gemeinde, Buffalo, N. Y., P. O. Büren, will den 
Bruder der Kath. Luiſe; die Sonntagſchullehrer der 
St. Johannesgemeinde, Richmond, Va., Dr. P. L. 
Menzel, wollen eine „Johanne“; eine ungenannte 
Freundin beſtellt eine „Helene“; der Frauenverein der 
Evang. Gemeinde des P. W. Vehe in Gladbrook, 
Jowa, wünſcht ſein Kind zu Ehren ſeiner beiden älte⸗ 
ſten Glieder „Emma Auguſte“ genannt zu haben und 
der C. E.⸗Verein des P. E. Schmidt in Elmira, N. Y., 
verlangt eine „Maria“. H. 


Unſere Innere Miſſion. 


Wie alle wiſſen, verſtehen wir hierzulande unter 
Innere Miſſion hauptſächlich die Sammlung neuer 
evangeliſcher Gemeinden in Stadt und Land. Dieſe 
wichtige Arbeit ſollte von uns nach wie vor mit großem 


94 


— — —e 


Kirchenweſen noch viel Raum in unſerem weiten Lande 
vorhanden iſt. Soll aber dieſes ſo notwendige Miſ⸗ 
ſionswerk guten Erfolg haben, ſo iſt ein Dreifaches 
erforderlich: 1) Es muß dieſes Werk von beſonders 
tüchtigen und einſichtsvollen Männern geleitet werden; 
2) es dürfen nur gutgeſchulte, begabte und erfahrene 
Miſſionare an dieſer Arbeit ſtehen; 3) es muß ener⸗ 
giſch dafür geſorgt werden, daß die Kaſſe keinen Man⸗ 
gel leide. 


Finanzbericht über Unſere Heidenmiſſion. 

In folgendem bringen wir die genaue Rechnung über Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben für Unſere Heidenmiſſion vom 22. Nov. 
1897 bis 1. Nov. 1898. In dem Berichte an die Generalſynode 
konnte noch kein vollſtändiger Bericht abgelegt werden. Durch 
ein Verſehen meinerſeits war dort unter den Ausgaben die Ein⸗ 
löſung der Note nebſt Zinſen im Betrage von 8515 vergeſſen wor⸗ 
den, worauf ich beſonders aufmerkſam machen möchte. 


Achtungsvoll, Ed. Huber. 
Einnahmen. 
Kaſſenbeſtand am 22. November 1897. S 97.70 
Vom Synodalſchatzmeiſter P. H. Walſer ... 14,271.00 
Von den Receivers der falliten Bank of Com⸗ 
merce 15 Prozent des proteſtierten Wech⸗ 
ee, eae 278 8 


6 
— . F814, 647.56 
(Bis jetzt ſind von obigem Wechſel 65 Pro⸗ 
zent bezahlt und iſt Ausſicht vorhanden, 
daß jeder Cent bezahlt wird.) 
Ausgaben. 
26. Nov. 1897.—Einlöſung einer Note nebit 
Zinſen 
13. Dez. 1897.—1. Auartalſendung für '98 4, 464. 00 
9. März 1898.—2. Quartalſendung für '98 2,707.30 


17. März 1898.—Reiſegeld für Miſſ. J. Lohr 200 00 

1. April 1898. —-Nachverwilligung für 
Brunnen, Chandkuri 100.00 

9. April 1898.— Nach verwilligung für 
Prozeßkoſen 100.00 

16. Mai 1898.— Verſchiedene Nachverwilli⸗ 
ooo 225.00 
31. Mai 1898.—3. Quartalſendun g 2,707.30 
9. Juli 1898.—Nachverwilligungen 210.00 
13. Sept. 1898.—4. Quartalſendung 2, 812.00 
19. Okt. 1898.—Miſſ. J. Lohr, Vorſchuß. 300.00 

— F914, 340. 60 


Beſondere Ausgaben: Reiſekoſten der Verwal⸗ 


tungsbehörde, inkl. Miſſ. Joſttnss.. 159.35 
Sonftige Ausgabeõen. Ser 112.91 
„„VCCCCC VV 34.70 

| 814, 647.56 


E. W. Peſeler, Schatzmeiſter. 


Korreſpondenzbericht aus Bisrampur. 


Der ehrw. Senior unſerer Miſſion, Bruder O. 
Lohr, ſchreibt in ſeinem letzten Bericht: Es hat ſich 
ſeit meinem letzten Schreiben an Sie nichts von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit auf der Station zugetragen. Alles 
geht ſeinen ordentlichen Gang. Durch Gottes Gnade 
bin ich mächtig geſtärkt worden, das Werk hier ohne 
welche Störung allein fortzuſetzen. Die Gebrechen 
des Alters machen ſich ja überall fühlbar, aber der 
Herr macht es recht gut mit mir. Ich habe keine be⸗ 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Eifer gethan werden, indem für wahrhaft evangeliſches | ſonderen körperlichen Schmerzen zu leiden, wohl aber 


zeitweiſe unangenehme Schwächeanfälle und infolge 
der anhaltenden Feuchtigkeit häufigen Katarrh. Die 
Regenzeit iſt bis dahin ſo günſtig verlaufen, daß wir 
wohl mit Gewißheit einer geſegneten Ernte entgegen⸗ 
ſehen können. Allerdings macht die Verſorgung der 
vielen Bauern mit Getreide bis zur Ernte manche 
Sorgen, aber der Herr hat bisher geholfen und nie⸗ 
mand hat Mangel gelitten. Mein Amt an der Ge⸗ 
meinde habe ich regelmäßig verwalten dürfen und ich 
freue mich ſagen zu können, daß unſere Gottesdienſte 
ſtets gut beſucht werden. Ebenſo iſt die Sonntag⸗ 
ſchule in ſehr gedeihlichem Zuſtande. Ueber 400 Kin⸗ 
der ſtets gegenwärtig. Mit inniger Liebe hangen die 
Waiſenkinder an uns und geben ſich alle Mühe, uns 
zu erfreuen und ſich dankbar zu erweiſen. Viele der 
Mädchen hatten die Windpocken, aber ſie ſind alle 
glücklich durchgekommen und ſind munter und fröhlich. 
Unſere Ortstagſchule zählt an 300 Schüler. Leider 
hat der frühere Headmaſter uns verlaſſen und ich war 
genötigt, mich nach einem andern umzuſehen. Dr. 
Nottrott in Ranchee hat mir einen paſſenden Mann 
beſorgt, der heute eintreffen wird. Er hat ſeine Bil⸗ 
dung in Ranchee erhalten (Goßnerſche Miſſion) und 
war zwei Jahre auf dem ſchottiſchen College in Cal⸗ 
cutta. Ich hoffe, er ſchlägt gut ein. Zur Konferenz 
nach Raipur konnte ich nicht gehen, ſo gerne ich die 
Brüder noch einmal beiſammen geſehen hätte. Ich 
muß eben auf manches verzichten. Im Hoſpital bin 
ich noch täglich beſchäftigt und freue mich herzlich, daß 
ich imſtande bin, mich der vielen Leidenden anzuneh⸗ 
men. Der Herr thut Großes an mir. 

Die größeren Kinder im Waiſenhauſe erhalten 
Taufunterricht, ebenſo auch eine Anzahl Katechumenen. 
Ueber die Gemeinde habe ich keine Klage zu führen. 
Alle beſtreben ſich, mich nicht zu betrüben. Im all⸗ 
gemeinen herrſcht Ordnung und Zucht. Daß ich mit 
großer Sehnſucht die Rückkehr meines Sohnes er⸗ 
warte, können Sie denken, obgleich die Umſtände es 
erfordern, daß ſeine Gattin nicht mit ihm zurückkom⸗ 
men kann. Ich danke Gott, daß der Herr ihn wieder 
völlig geneſen hat laſſen. Arbeit wird er ja genug 
finden. Auch Bruder Joſt wird ja bald wiederkom⸗ 
men, und ſo werden Kräfte genug da ſein für die viele 
in Ausſicht ſtehende Arbeit, beſonders für den Fall, 
daß es dem Herren gefiele, mich armen, müden Knecht 
bald auszuſpannen. Noch zwei Monate und es ſind 
volle 30 Jahre her, ſeit die Miſſion hier angefangen 
wurde. Der Herr hat Großes gethan. Wieviel 
Mangelhaftes und Menſchliches an dieſem Werk auch 
ſein mag, eins wird doch zugegeben werden müſſen: 
daß der Herr ſich zu demſelben gnädig bekannt hat. 
Erkenntnis des Heils iſt eben doch von Bisrampur 
ausgegangen und hat ſich verbreitet über ganz Chat⸗ 
tisgarh. Aber wir hoffen noch mehr. Die Chamars 
müſſen noch alle zum Kreuze kommen. Meine Säe⸗ 
mannsarbeit wird bald vollbracht ſein, aber ich habe 
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es erleben dürfen, das Feld zur Ernte reifen zu ſehen. 
O Herr der Ernte, ſende Arbeiter in deine Ernte. Auch 
die Chamarſeelen ſind dein! 

Ich habe mich herzlich gefreut über den Artikel 
„Innere und Aeußere Miſſion“ in dem Miſſionsfreund. 
Die Reiche der Erde ſollen und müſſen Gottes und 
ſeines Chriſtus werden. Selig, wer betend mit am 
Netze zieht. Nun genug für diesmal. So oft ich jetzt 
ſchreibe, thue ich es unter dem Eindruck: es iſt das 
letzte Mal. Auch diesmal iſt das der Fall. Des 
Herrn Wille geſchehe! Seien Sie alle herzlichſt ge⸗ 
grüßt von Ihrem alten Mitarbeiter O. Lohr. 


Für den Miſſions freund. 

Aus Winesburg, Ohio, ſchreibt uns Herr Paſtor 
Deckinger: Kann Ihnen die freudige Mitteilung 
machen, daß mein Jugendverein beſchloſſen hat, zu⸗ 
ſammen mit der Sonntagſchule ein indiſches Waiſen⸗ 
kind anzunehmen. Es ſoll ein Dankſagungsopfer ſein 
und in jedem Jahre bleiben, ſolange das Kind die 
Unterſtützung nötig hat. 


Helle Lichtſtrahlen aus der großen Miſſionswelt. 

Es ſind zur Zeit mehr denn 6000 evangeliſche 
Männer und Frauen, welche als Miſſionare, „reſp. 
Miſſionarinnen“, den armen Heidenvölkern das Heil in 
Chriſto Jeſu durch Wort und Wandel anbieten. Fragt 
man, was dieſe große Zeugenſchar willig gemacht hat, 
alles zu verlaſſen, auch die ſchwerſten Opfer zu brin⸗ 
gen, welche ein ſolcher Beruf erheiſcht, ſo lautet die 
Antwort: Es iſt der Glaube, der in der Liebe thätig 
ſein will. 


Auch die Geldopfer ſind erheblich, welche der 
Miſſionsbetrieb jährlich von der evang. Chriſtenheit 
fordert. Wenn das an allen Orten und Enden der 
Welt in Angriff genommene Miſſionswerk nicht zurück⸗ 
gehen ſoll, ſo müſſen die Miſſionsfreunde der evang. 
Chriſtenheit in England, Nordamerika, Deutſchland ꝛc. 
jährlich 12 bis 14 Millionen Dollars aufbringen. Daß 
eine ſolche Summe in der letzten Zeit alljährlich zu⸗ 
ſammenkam, iſt ein deutlicher Beweis, daß der Herr 
ein großes Volk hat, ein ſolches Volk, das auch bereit 
iſt, ihm im Glaubensgehorſam zu dienen. 


Die Arbeiter, welche in der Heidenwelt den guten 
Kompf des Glaubens kämpfen, die Gaben, die hin 
und her, in Stadt und Land für das Miſſionswerk un⸗ 
ermüdlich geſammelt und auch gerne gegeben werden, 
kann man zählen und zuſammenrechnen, was aber in 
Zahlen nicht vor Augen geſtellt werden kann, das ſind 
die vielen inbrünſtigen Gebete, welche von allüberall 
her zum Thron der Gnade aufſteigen. Die große 
Schar der Boten würde nicht viel ausrichten, die rei⸗ 
chen Schätze der Gaben wenig nützen, wenn es an dem 
Heer der Beter fehlen würde. 


Daß ſich während der jüngſten Miſſionsperiode 
jährlich viele Tauſende in der Heidenwelt, in Indien, 
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in China, in Japan, in Oſt⸗, Weſt⸗ und Südafrika, 
wie auch auf den vielen Inſeln im Meer von den toten, 
ſtummen Götzen zu dem ewigen, allmächtigen Gott 
bekehrten, das verdanken wir dem harmoniſchen Zu⸗ 
ſammenwirken der vorhin genannten Gaben und 
Kräfte, welche wie ein Lebensſtrom aus der evang. 
Chriſtenheit ſtetig hervorgehen; das verdanken wir 
vor allem dem Herrn, der das ganze, ſo mannigfaltig 
Miſſionswerk unter ſeine ſegnende Hände genommen 
hat. Die Zahl der Heidenchriſten, welche in dieſem 
Jahrhundert gewonnen wurde, geht bereits über vier 
Millionen hinaus. 


In der Heidenwelt arbeitet noch eine andere 
Macht, durch welche der Sturz der Götzenaltäre nicht 
wenig beſchleunigt wird. Das iſt die in Hunderte von 
Sprachen überſetzte Bibel. Wie die Miſſionare dafür 
ſorgten, daß die Bibel, oft auch für die kleinſten Völker⸗ 
ſtämme, überſetzt wurde, ſo treten die großen Bibel⸗ 
geſellſchaften, namentlich die von London und New 
York, für die weiteſte Verbreitung derſelben ein. 
Wenn kürzlich gemeldet wurde, daß im letzten Jahre 
über 400,000 heilige Schriften allein in China ver⸗ 
breitet wurden, ſo will das ſagen, daß ebenſo viele 
ſtille Arbeiter unter dem größten aller Völker ange⸗ 
ſtellt wurden. „Mein Wort ſoll nicht wieder leer zu⸗ 
rückkommen,“ dieſe Verheißung gilt auch der fo fleißig 
geübten Bibelverbreitung. 


Helle Lichtſtrahlen ſtrömt auch das große, vielver⸗ 
zweigte Werk der Inneren Miſſion aus. In ſeinem 
ſyſtematiſchen Auftreten kaum erſt fünfzig Jahre alt, 
hat es ſich wie ein großes Liebesnetz über ganze Län⸗ 
der und Völker ausgebreitet. Hunderte und Tauſende 
von Männern und Frauen haben ſich innerhalb der 
Chriſtenheit in die Nachfolge des einen großen Sama⸗ 
riters geſtellt, um die tiefen Wunden zu verbinden, 
welche die Sünde in ihrer tauſendfachen Geſtalt dem 
gegenwärtigen Geſchlecht geſchlagen hat. Man denke 
nur an die 14 evang. Brüderhäuſer in Deutſchland, 
welche ca. 2000 tüchtige Arbeiter auf das Feld thätiger 
Liebe geſtellt haben, oder an die mehr als 50 evang. 
Diakoniſſenanſtalten, die etwa 10,000 Schweſtern mit 
Liebe und Erbarmen ausrüſteten, um den großen leib⸗ 
ee geiſtlichen Jammer in der Welt hin und her 
zu ſtillen. 


Noch eins zum Schluß. Wenn wir hier etliche 
Lichtſtrahlen ſammelten, welche uns aus dem Werk 
der Inneren und Aeußeren Miſſion entgegenſtrahlen, 
ſo entſteht die Frage: Worauf müſſen dieſelben zurück⸗ 
e Entſtammen dieſe Strahlen nicht 

em Liebesfeuer, welches der Herr durch ſeinen Geiſt 
innerhalb ſeiner Kirche, ſeiner Gemeinde, angezündet 
hat? Wir ſind in der angenehmen Lage, dieſe wich⸗ 
tige Frage auf das beſtimmteſte bejahen zu können. 
Ja die Kirche Gottes iſt nach wie vor eine ergiebige 
Quelle, aus welcher für das geſamte Menſchengeſchlecht 
viel Licht und Leben fließt. Das können auch die⸗ 
jenigen nicht leugnen, welche aus irgend einem Grunde 
von der Kirche der Gegenwart gering denken. Frei⸗ 
lich würde ſie noch unendlich mehr leiſten, wenn ſie 
ſelber ſo geartet wäre, wie ſie nach Gottes Wort ge⸗ 
artet ſein ſoll. Hier in ihrer Wirkſamkeit von allerlei 
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menſchlichen Feſſeln eingeengt, dort in Bezug auf 
Verfaſſung, Lehre und Leben in falſche 5 ge⸗ 
raten, iſt ſie vielfach nicht mehr die von Gott geſetzte 
Autorität, durch welche diejenigen, die ihr angehören, 
zur wahren Freiheit geführt werden ſollen. Aber 
auc in dieſer Geſtalt iſt ſie noch immer das Organ, 
durch welches der Herr reichen Segen ſpendet. Daß 
in ihr die Sonne, welche Geiſt und Leben ausſtrömt, 
nicht untergehen Sol, das verbürgt uns die troftreiche 
Verheißung des Heilandes: Die Pforten der Hölle 
ſollen ſie nicht überwältigen. Halleluja, Amen! 


Vom Büchertiſch. 


In unſerm Verlag iſt ſoeben erſchienen: Evangeliſcher 
Kalender auf das Jahr unſers Herrn 1899. Siebenundzwan⸗ 
zigſter Jahrgang, Preis 15 Cents, mit Porto 18 Cents; in Par⸗ 
tien billiger. — Es ſind bewährte Hände, die dieſen Kalender 
zuſammengeſtellt haben. Wohin man auch blicken mag, überall 
begegnet einem in demſelben etwas Gutes. Darum können wir 
dieſes Jahrbuch, ohne viel Worte darüber zu machen, auf das 
beſte empfehlen. Wir hoffen, daß es in viel Tauſend Chriſten⸗ 
häuſern Eingang finden wird. 


In der Pilgerbuchhandlung in Reading, Pa., ſind unter dem 
Titel: Chriſtfeſt, Die Geſchichte Joſephs, Das Leben 
des Apoſtel Paulus, Lehnchen Luther vier Bücher für den 
Weihnachtstiſch erſchienen; Preis 12 Cts.; im Hundert 8 Cts.— 
Bei mäßigem Preis, prächtiger Ausſtattung und gutem Inhalt 
eignen ſich dieſe Büchlein für den beſtimmten Zweck aufs beſte. 

In dem Verlag erſchien: Illuſtrierte Jugend blät⸗ 
ter. Hübſch gebunden 40 Cts., in Partien billiger. — Ein ſchö⸗ 
nes, billiges Buch und wohl geeignet für den Weihnachtstiſch, 
namentlich für junge Leute, die neben Unterhaltung auch Beleh⸗ 
rung ſuchen. 

Von der Miſſionsbuchhandlung in Baſel gingen uns folgende 
drei Schriften zur Anzeige zu: Gottes Hand in der Ba⸗ 
ſeler Miſſion, Indiſches Frunenteden und Von 
Heiligtum zu Heiligtum, zu beziehen durch P. G. Ber⸗ 
ner in Buffalo, N. Y. — Auch dieſe Baſeler Miſſionsſchriften ſind 
ſehr leſenswert. Sie laſſen ſich auch gut für Miſſionsvorträge 
verwerten. Für diejenigen, welche ſich für Miſſionsgeſchichte 
intereſſieren, dürfte das erſtgenannte Büchlein einen beſonderen 
Wert haben, gewährt es doch einen ſo zuverläſſigen Einblick in 
die Entwicklung einer reichgeſegneten Miſſionsanſtalt. 


Aus dem Brumderſchen Verlag, Milwaukee, Wis., zeigen wir 
auf Wunſch 8154 neue Erſcheinungen an: 1. Fünf Bändchen 
Germania⸗ Bibliothek, G 20 Cts.; 2. See Hefte Per⸗ 
len und drei Bändchen Blüten und' Früchte, @ 5 und 
10 Cts.; 3. Sechs Bändchen Schneeflocken 55 drei Bänd⸗ 
chen Tannenzweige, @ 8 und 15 Cts. Alle drei Sorten 
Bücher kommen beim Hundert viel billiger. — Dieſe kleinen 
Schriften, die prächtige Erzählungen enthalten, haben für den 
Käufer den Vorteil, daß ſie nicht nur billig, ſondern auch gut ſind. 
Sie werden ſicher manchen Weihnachtstiſch ſchmücken helfen. 

Dieſe Bücher ſind in unſerm Verlag zu haben oder durch 
denſelben zu beziehen. Man adreſſiere: Eden Publishing 
House, 1716-18 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 
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